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Erste  Abtheilung  der  acuten  Krankheiten. 


Berlin  i  8  i  5, 

In  der  Friedrich  Nicolaischen  Buchhandlung, 


\ 


Den  aasten  Juli  1812  starb  der  or¬ 
dentliche  Lehrer  der  Medicin  und  *  Chi¬ 
rurgie  an  der  Universität  zu  Göttingen, 
August  Gottlieb  Richter,  im  7 o sten 

Lebensjahre.  Deutschland  verlor  an  ihm 

•• 

einen  seiner  ersten  Arzte  und  Wundärzte, 
die  Georgia  Augusta  einen  ihrer  vorzüg¬ 
lichsten  Lehrer  und  ich  den  besten , 
liebevollsten  der  Väter.  -  Reger  Eifer  für 
seine  Wissenschaft  beseelte  ihn  bis  an 
das  Ende  seines  thätigen,  arbeitsamen  Le¬ 
bens.  Nur  kurz  war  sein  Krankenlager; 
mitten  im  Laufe  seiner  Lehrvorträge  ward 
er  durch  die  Vorsehung  ab  gerufen.  Acht 
Tage  nachdem  dafs  seine  zahlreichen  Schü¬ 
ler  sich  zum.  ietztenmale  seiner  Lehren 
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erfreuet  batten,  folgten  sie  schon  betrübt 
seiner  Bahre. 

Die  Verdienste  des  Verstorbenen  um 
seine  Wissenschaft  weitläuftig  auseinander 
zu  setzen  *  kommt  dem  Sohne  nicht  zu. 
Mögen  seine  Schriften,  mögen  vielleicht 
noch  mehr  und  lauter  seine  zahlreichen 
durch  ganz  Europa  verbreiteten  Schüler 
für  ihn  reden.  Indessen  ist  doch  so  viel 
Thatsache,  dafs,  so  lange  es  Universi¬ 
täten  giebt,  sich  wohl  nicht  leicht  irgend 

/  t 

ein  Lehrer  in  der  Arzneikmide,  eines  so 
grofsen,  ungetheilten  und  anhaltenden  Bei¬ 
falls  hat  rühmen  können.  Man  höre  nur 
seine  Schüler  über  ihn  sprechen ,  mit 
welcher  Warme  sie  sich  seiner  Lehrvor¬ 
träge  erinnern,  wie  sie  ihren  alten  Lehrer 
lieben  und  schätzen.  Man  durchreise  nur 
die  verschiedenen  Provinzen  Deutschlands 
und  selbst  Europa’s,  sicher  wenige  Städte 

wird  inan  finden,  in  denen  nicht  mehrere 

•  • 

der  vorzüglichsten  Arzte  Schüler  Rich- 

o  , 

ters  sind.  In  der  That,  mir  als  dessen 
Solin,  war  es  von  jeher,  und  ist  es  be- 


y 


sonders  nach  dem  Verlust  eines  so  theu- 

ren  Vaters  unaussprechlich  rührend,  aus 

dem  Munde  so  manches  angesehenen , 

geschätzten  und  für  das  Wohl  der 

Menschheit  so  thätigen  practischen  Arztes 

•• 

ganz  unverholen  die  Aufserung  zu  hören: 
er  schreibe  sein  ganzes  praetisches  Glück 
den  Lehren  Richters  und  der  dadurch 
gelegten  wissenschaftlichen  Grundlage  zu» 
Die  hinrerlassenen  wissenschaftlichen. 
Papiere  eines  solchen  Mannes  müssen 
nun  wohl  zwar  allerdings  zunächst  für 
seine  Schüler,  doch  aber  auch  sicher  für 
das  übrige  ärztliche  Publicum ,  ein  hohes 
Interesse  haben.  Nachdem  daher  bei  mir 
die  erste  Zeit  des  tiefsten,  zu  allem  ernst¬ 
haften  Nachdenken  und  Geschäften  unfä¬ 
hig  machenden  Schmerzes  über  den  erlit¬ 
tenen  grofsen  Verlust  vorüber  war,  fühlte 
ich  sehr  bald,  dafs,  als  Solln  des  Ver¬ 
ewigten,  mir  es  gewiss  ermafsen  Pflicht 
war,  dafür  zu  sorgen,  dafs  jener  Schatz 
nicht  ungenützt  liegen  bleibe.  Aus  die¬ 
sem  Gesichtspunkte  fing  ich  nun  an,  jene 
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mir  hinterlassenen  ,  wohl  bekannten  Pa¬ 
piere  und  Oollegienhefte,  aus  denen  ich 
schon  früherhin  meine  Bildung  als  Arzt 
geschöpft  hatte,  zu  ordnen  und  zu  durch- 
lesen.  Eine  ganz  besondere  Aufmerk¬ 
samkeit  schien  mir  alles  über  die  specielle 
Therapie  vorhandene  zu  verdienen.  Theils 
hatte  der  Verstorbene,  wie  ich  wufste, 
zum  Behuf  seiner  Vorlesungen  auf  die 
Ausarbeitung  dieser  Gegenstände  eine  ganz 
vorzügliche  Sorgfalt  gewandt,  wie  er  sich 
denn  auch  in  seinen  acht  letzten  Lebens¬ 
jahren  ganz  allein  auf  dieses  Collegium 
unter  dem  Namen  des  Practicums  be¬ 
schränkte;  theils  hatte  er  darüber,  wenn 
ich  einige  abgerissene  Aufsätze  in  seinen 
medicinisch- chirurgischen  Bemerkungen  ab¬ 
rechne,  niemals  etwas  durch  den  Druck 
bekannt  gemacht.  Bald  fand  ich,  dafs 
darin  hinlänglicher  Stoff  zu  einem  voll¬ 
ständigen  Handbuch  der  practischen  Heil¬ 
kunde  enthalten  war,  und  dafs  nur  durch 
die  Bearbeitung  eines  solchen,  jene  Sachdh 
ihrem  eigentlichen  Sinne  nach  genutzt 
werden  konnten. 
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Lange  zögerte  ich  indessen ,  ehe  ich 
mich  zu  dieser  Arbeit  entschlofs  ,  und 
prüfte  erst  sorgfältig,  ob  ich  einem  sol¬ 
chen  Unternehmen  auch  gewachsen  sey. 
Hier  kam  es  nicht  auf  blofses  Zusam¬ 
mentragen  an,  hier  mufsten  die  gröfsten- 

theiis  aphoristisch  niedergeschriebenen  ein- 

\ 

zelnen  Gegenstände  auseinander  gesetzt, 
und  wo  möglich  mit  jener  Klarheit,  Pra- 
cisioii  und  Ordnung  dargestellt  werden, 

die  der  Verewigte  seinem  mündlichen  Vor- 

\  ^ 

trage  zu  geben  wufste,  und  wodurch  die¬ 
ser  eben  so  anziehend  als  lehrreich  wurde. 
Ja!  einige  Materien  mufsten  sogar  ganz 
neu,  höchstens  nach  einzelnen  Winken 
bearbeitet  werden.  Nur  die  feste  Über¬ 
zeugung,  dafs  kein  anderer  lebender  Arzt 
so  innig  vertraut  mit  dem  Ideengang 
meines  seligen  Vaters  sey,  als  ich,  brachte 
mich  endlich  zu  dem  Entschlufs ,  das 
Unternehmen  zu  wagen.  Desto  rascher 
ging  ich,  einmal  entschlossen,  ans  Werk, 
widmete  mich,  alle  anderen  Geschäfte, 
so  viel  als  möglich  aufgebend,  fast  aus- 

i.  » 
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sehliefslich  dieser  Arbeit,  und  darf  mir 
wenigstens  das  Zeugnifs  geben,  dafs  es 
nicht  an  meinem  Eifer  liegt,  wenn  sie 
nicht  einigermafsen  für  gelungen  angese¬ 
hen  werden  kann. 

Nothwendig  scheint  es  mir,  etwas  we¬ 
niges  über  den  Plan  und  die  Tendenz 
des  ganzen  Werkes  zu  sagen.  Es  wird 
aus  vier  Bänden  bestehen,  die  zusammen 
ein  vollständiges  Handbuch  der  speziellen 
Therapie  ausmachen  sollen,  so  dafs  darin 
keine  einzige  der  bedeutenderen  einzelnen 
Krankheit  formen  unabgehandelt  bleibt. 
Die  beiden  ersten,  welche  beinahe  zu¬ 
gleich  erscheinen,  und  von  denen  der 
zweite  schon  bedeutend  im  Drucke  vorge¬ 
rückt  ist,  während  dieser  erste  die  Presse 
verläfst,  enthalten  die  sogenannten  acuten 
Krankheiten.  Ihnen  werden  in  zwei  dar¬ 
auf  folgenden  halben  Jahren  die  beiden 
letzten,  die  sogenannten  chronischen  Krank¬ 
heiten  enthaltenden  Bände  folgen,  so  dafs 

zu  Ostern  i  g  1 4  das  ‘  ganze  Unternehmen 

* 

vollendet  seyn  wird.  Dreist  kann  ich 
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wohl  behaupten,  dafs  diese  zweite  Abtei¬ 
lung  als  die  bei  weiten  interessantere  be¬ 
trachtet  werden  mufs,  da  sie  theils  einen 
besonders  reichen  Schatz  reflectirter  Er¬ 
fahrungen  enthält,  theils  ein  weit  dringen¬ 
deres  litte»  arisches  Bedürfuifs  befriedigt. 
In  der  That,  über  die  Eieber  und  Entzün¬ 
dungen  fehlt  es  nicht  an  einer  Menge 
sehr  brauchbarer,  vortrefflicher  Abhandlun¬ 
gen  ;  über  die  chronischen  Krankheiten 
hingegen  giebt  es  des  acht  praktischen , 
klassischen  sehr  wenig.  Ich  gerieth  daher 
auch  in  Versuchung  mit  den  chronischen 
Krankheiten  den  Anfang  zu  machen,  und 
wurde  nur  durch  die  Betrachtung  davon 
abgehalten,  dafs  es  doch  gar  zu  sehr  ge¬ 
gen  den  einmal  eingeführten  Gebrauch 
gewesen  wäre,  und  dafs  selbst  der  nicht 
ganz  Kundige,  die  zweite  Abtheilung  nicht 
vollkommen  verstehen  kann,  wenn  er 
nicht  vorher  die  erste  gelesen  hat. 

Der  Zweck  der  Lehrvorträge  des  Ver¬ 
storbenen  über  specielle  Therapie,  denen 
die  im  Folgenden  bearbeiteten  Papiere  zum 
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Grunde  lagen,  war,  dem  Schüler  dadurch 
den  Weg  zu  einer  zweckmafsigen  und 
glücklichen  Praxis  zu  bahnen.  Ganz  die 
nämliche  Tendenz  hat  natürlich  auch  die¬ 
ses  Werk.  Das  im  Folgenden  Gesagte 
soll  dem  angehenden  Arzt  ein  brauchbarer 
und  möglichst  sicherer  Leitfaden  für  sein 
Verfahren  unmittelbar  am  Krankenbette 
seyn.  Daher  gehört  dieses  Werk  auch 
nur  vor  den  Richterstuhl  der  practischen 

e  • 

Arzte.  Fallen  diese  das  Urtheil,  dafs  die 
einzelnen  Krankheitsformen  treu  geschil¬ 
dert  sind,  sich  so  in  der  Natur  und  am 
Krankenbette  wieder  finden,  und  dafs  sich 
die  angegebenen  Heilmethoden  durcli  ihre 
Erfahrungen  bestätigen ,  so  ist  dieses  hin-' 
länglich,  alle  andre  Kritik  nur  Nebensache 
und  gleichgültig.  Sollte  es  mir  übrigens 
nur  entfernt  gelungen  seyn,  die  Ideen 

des  Verewigten  richtig  aufzufassen,  und 

*  *  „ 

mit  jener  seinen  Schriften  und  mündlichem 
Vortrag  eigenen  Einfachheit,  Deutlichkeit 
und  strengen  Ordnung  wieder  zu  geben, 
so  bin  ich  des  entschiedenen  practischen 
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Nutzens  meines  Unternehmens  gewifs. 
Wenigstens  habe  ich  mich  stets  bestrebt 
im  Geiste  meines  seligen  Vaters  zu  schrei¬ 
ben,  bei  jedem  nicht  deutlich  von  ihm 
ausgesprochenen  Gegenstand  wohl  über^ 
legt,  wie  er  ihn  wohl  angesehen,  sich 
darüber  geaufsert  haben  würde,  und  ihn 
danach  niedergeschrieben.  Man  wird  da¬ 
her  im  Folgenden  vergebens  künstlich  ge- 

,  *  »  i 

* 

ordnete  und  zusammengesetzte  Phrasen, 
auch  eben  so  wenig  ein  Haschen  nach 
neuen,  originellen,  glänzenden  Ideen  und 
Erklärungsarten  linden;  Eigenschaften,  wo¬ 
durch  sich  die  meisten  neueren  Schriften 
■*'  ** 

deutscher  Arzte  auszeichnen.  Wie  gesagt, 
allein  praktischen  Nutzen  will  ich  durch 
die  folgenden  Blätter  stiften;  niemals  kam 
es  mir  in  den  Sinn,  dadurch  als  Schrift¬ 
steller  zu  glänzen.  Wie  könnte  ich  die¬ 
ses  auch  wollen,  da  ich  im  Ganzen  nur 
ein  treuer  Commentator  fremder  Erfah¬ 
rungen  und  Ideen  bin. 

Nach  dem  Gesagten  wird  man  viel¬ 
leicht  im  Folgenden  einen  ziemlich  reinen 
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r  v  „ 

Empirismus  erwarten*  Ich  glaube  und 
hoffe  man  wird  sich  irren*  Was  ist  rei- 
ner  Empirismus  wohl  anders,  als  ein  re¬ 
gelloses  ,  unordentliches ,  selbst  sinnloses 
Durch  einanderwerfen  einer  Menge  an 

sich  sehr  nützlicher  Erfindungen,  practi- 

* 

scher  Wahrheiten,  in  alteren  und.  neueren 
Zeiten  gemachter  Erfahrungen,,  so  dafs 
nichts  eine  bestimmte  Stelle  hat,  das 
gerade  Nöthige  nicht  gefunden ,  das,  Vor¬ 
treffliche  nicht  von  dem  Mittelm  afsigen 

i  » 

oder  gar  Schlechten  gehörig  unterschieden 
werden  kann,  man  kurz  den  Wald  vor 
Baumen  nicht  sieht.  Wahrlich  ein  sol¬ 
ches  Chaos  stellen  die  folgenden  Blätter 
nicht  dar.  Wahr  ist  es,  das  Ganze  be¬ 
steht  aus  einer  Sammlung  von  Thatsachen, 

1  '  •  ;  ‘  '  »  ^  \ 

von  eigenen  und  fremden  Erfahrungen, 
und  nach  der  Natur  gezeichneten  Krank¬ 
heitsbildern;  alles  dieses  ist  aber  möglichst 
zweckmäfsig  zusammengestellt,  unter  sich 
verbunden,  das  Nützlichste  und  Brauch¬ 
barste  gehörig  hervorgehoben,  ja  hin  und 
wieder  sogar  versucht  worden,  aus  den 
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vorhandenen  zu  einander  passenden  Mate¬ 
rialien  einen  kleinen  Bau  aufzuführen.  So 
scheint  es  mir  verfährt  doch  der  reine 
Empiriker  nicht.  Freilich  ist  auch  bei 
diesen  Versuchen  die  Natur  stets  zur  Lei¬ 
terin  gewählt,  nicht  aus  Vorliebe  für  ir¬ 
gend  eine  Meinung;  Erklarungsart  oder 
ein  bestimmtes  System ,  das  zusammen- 
gefügt,  was  nun  einmal  nicht  zusammen- 
pafst,  oder  doch  nun  einmal  vorhandene 
Thatsaehen  geleugnet  oder  mit  Stillschwei¬ 
gen  übergangen  worden.  Alles  Fehler 
und  schwache  Seite,  die  doch  unverkenn¬ 
bar  allen  unseren  alteren  und  neueren, 
selbst  den  allerscharfsinnigsten  Systemen 
der  practischen  Heilkunde  anhangen,  die 
aber  eben  deswegen,  wenn  gleich  mit 

unter  theoretisch  von  dem  entschiedensten 

>  - 

Werthe,  so  wenig  Nutzen  für  den  practi¬ 
schen  Arzt  haben,  und  >  selbst  zu  den 
gröbsten  Irrthümern  und  Fehlgriffen  am 
Krankenbette  führen.  Wahrlich,  so  wie 
die  Sachen  bis  auf  den  heutigen  Tag  ste¬ 
hen,  kann  man  wohl  annehmen,  dafs  ein 
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practischer  Arzt  in  eben  dem  Grade  we¬ 
niger  nützlich  und  brauchbar  wird ,  in¬ 
dem  er  sich  einem  der  herrschenden  Sy¬ 
steme  in  der  N  Medicin  hingiebt.  Zeigt 
dieses  aber  nicht  deutlich,  das  keines  die¬ 
ser  Systeme  das  wahre,  ja  es  vielleicht 
überhaupt  noch  zu  früh  ist,  ein  solches 
zu  gründen?  Nur  ein  Mann  der  die 
vollendetste  Erfahrung  mit  dem  weitumfas¬ 
sendsten  Scharfsinn  in  sich  vereinigt,  kann 
ein  System  der  Medicin  hauen ;  giebt  es 
einen  solchen,  so  trete  er  auf  und  lehre, 
magnus  mihi  erit  Apollo,  Kann 
aber  unser  Jahrhundert  schon  einen  sol¬ 
chen  hervorbringen?  Ist  es  für  jetzt  wohl 
nicht  zweckmäfsiger  Materialien  zum  künf¬ 
tigen  grofsen  Bau  zu  sammeln,  als  sich 

in  die  unendlichen  Raume  einer  leeren 

,  1  ■  '  . 

Speculation  zu  verlieren  ?  Mächtige  Geg¬ 
ner  dieser  geaufserten  Meinung  werden 
sich  wohl  in  den  Anhängern  der  neuen 
naturphilosophischen  Form  der  Arznei-* 
künde  finden.  Sie  leben  in  der  IJberzeu- 

r  « 

gung,  das  höchste  Princip  in  der  Natur 


und  folglich  auch  in  unserer  Wissenschaft 
sey  unwiderruflich  gefunden,  und  müssen 
daher  nothwendig  auch  glauben,  dafs 
alle  Bedingungen  zu  einem  vollkomme¬ 
nen  System  der  Medicin  gegeben  sind. 
Hier  wreitläuftig  auseinander  zu  setzen,  in 
wiefern  sie  recht  oder  unrecht  haben, 
würde  in  einer  Vorrede  zu  einem  practi- 
schen  Handbuche  zu  weit  führen ,  auch 
habe  ich  meine  Erklärung  darüber  schon 
an  einem  andern  Orte  medergelegt  (viel. 
Darstellung  des  Wesens,  der  Erkermtnifs 
und  Behandlung  der  gastrischen  lieber 
von  G4  A.  Richter  in  der  Einleitung). 
Ich  erinnere  daher  allein,  dafs  die  An¬ 
wendung  dieser  Doctrin  auf  die  prac fische 

Heilkunde  doch  offenbar  die  schwächste 

/ 

Seite  derselben  ist,  und  sie  daher  bei  al¬ 
lem  ihren  hohen,  entschiedenen  Werth 
wenigen  oder  gar  keinen  Einflufs  auf  ein 
Werk  haben  kann,  dessen  Tendenz  so 
rein  practisch  ist.  Dafs  übrigens  der 
Verstorbene  sehr  genau  mit  dieser  Lehre 
bekannt  war ,  und  ihren  Werth  zu 
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schätzen  wufste,  geht  aus  mehreren  Stel¬ 
len  seiner  hinterlassenen  Papiere  hervor, 
die  ich  dann  auch  bei  der  Bearbeitung 
des  Folgenden  nicht  unbenutzt  gelassen 
habe.  Besonders  aufsert  er  öfter  seine 
Freude  darüber,  dafs  uns  die  Naturphilo¬ 
sophie  aus  den  Klauen  des  Brownianis- 
mus  gerissen  hat. 

Noch  ein  Paar  Worte  mufs  ich  über 
einen  Vorwurf  sagen,  den  man  öfter  mei¬ 
nem  seligen  Vater  bei  übriger  Anerken¬ 
nung  seiner  Verdienste  gemacht  hat. 
Manche  practische  Arzte  behaupten  näm¬ 
lich,  er  sey  von  jeher  ein  zu  eifriger  x4n- 
hanger  der  Stollschen  Lehren  und  des 
Gastricismus  gewesen,  und  übertreibe  des¬ 
wegen  die  Anwendung  der  sogenannten 
auflösenden  und  ausleerenden  Mittel.  Ich 
hoffe  durch  das  Folgende  und  vorzüglich 
das  Kapitel  über  die  gastrischen  Fieber 
wird  sich  dieses  widerlegen,  und  deut¬ 
lich  daraus  hervorgehen,  wie  sehr  er  den 
Gebrauch  dieser  Mittel  einschränkt,  wie 
wenig  ihm  die  sogenannten  gastrischen 
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Zeichen  sogleich  eine  Indication  zu  ihrer 

Anwendung  sind  ,  und  wie  er  auf  den 

grofseii  Schäden  aufmerksam  macht,  der 

zuweilen  durch  sie  angerichtet  werden 

kann*  Wahr  ist  es  indessen,  dafs  selbst 

zu  den  Zeiten  des  allgemein  Verbreiteten 

Brownianismus ,  wo  sich  sogar  manche 
-  •• 

der  gröbsten  und  erfahrensten  Arzte  von 
der  Einfachheit  und  scheinbaren  Conse- 
quenz  dieses  Systems  blenden  liefsen,  und 
seine  Anhänger  wurden ,  mein  Vater  nie¬ 
mals  seine  auf  Erfahrung  gegründete  Mei¬ 
nung  änderte,  daher  seinen  Kranken  nach 
wie  vor  abführende  und  Brechmittel  ver¬ 
ordn  ete  und  diese  seinen  Schülern  an¬ 
pries.  Dieses  möchte  ihm  aber  wohl  in 
jetzigen  Zeiten  kein  Arzt  mehr  zum  Vor¬ 
wurf  machen.  Wenn  übrigens  allerdings 
einige  Vorliebe  für  ausleerende  Mittel  bei 
ihm  nicht  zu  verkennen  ist,  so  mufs  man 
sich  darüber  nicht  wundern.  Er  übte 
seine  Kunst  in  Göttingen  und  der  umlie¬ 
genden  Gegend  aus,,  wo,  so  wie  überhaupt 
in  ganz  Niedersachsen,  die  herrschende 
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Krankheitsconatitution  entschieden  gastrisch 
ist,  wo  besonders  gastrische  Fieber  epide¬ 
misch  und  endemisch  herrschen,  wo  man 

•• 

daher  manches  Übel  mit  ausleerenden 
Mitteln  heilen  kann  und  mufs,  welches 
an  andern  Orten  Blutausleerangen,  oder 
den  reizend  -  stärkenden  Heilplan  erfor¬ 
dert.  Diese  Mittel  mufsten  ihm  daher  oft 
am  Krankenbette  den  gröbsten  Nutzen  ge¬ 
bracht  haben.  Was  ist  aber  wohl  natür¬ 
licher  und  verzeihlicher  als  einige  Vorliebe 

v.  *  6 

für  solche  alte  erprobte  Freunde  ? 

An  mehreren  Stellen  des  Werkes  wird 
den  Meinungen  und  Ansichten  verschiede¬ 
ner  sehr  achtungswerther ,  zum  Theii 
noch  lebender  Ärzte  durch  Gründe  wi¬ 
dersprochen.  Es  ist  dieses  fast  wörtlich 
in  den  Ausdrücken  geschehen,  wie  ich  sie 
in  der  Handschrift  des  Verstorbenen  auf¬ 
gezeichnet  fand,  und  sorgfältig  habe  ich 
mich  gehütet,  auch  nur  das  Geringste 
hinzuzufügen.  Ich  hoffe,  diese  Männer 
werden  sich  nicht  dadurch  beleidigt  füh¬ 
len  ,  und  Nachsicht  mit  den ,  wenn  gleich 

'  ihrer 
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ihrer  Überzeugung  nach  falschen,  Meinun¬ 
gen  eines  Veteranen  ihrer  Wissenschaft 
haben.  Ganz  wollte  und  konnte  ich  selbst 
die  namentlichen  Anführungen  nicht  unter¬ 
drücken,  da  die  darauf  sich  gründenden 
Widerlegungen  zu  genau  ins  Ganze  ein- 
greifen.  Dafs  der  Verewigte  dabei  stets 

nur  die  Sache  ^  niemals  die  Persönlichkeit 

.  \ 

vor  Augen  hatte,  brauche  ich  wohl  nicht 
zu  erinnern. 

Die  hin  und  wieder  angegebene  Litte- 
ratur  und  die  Citate  über  einzelne  Ge¬ 
genstände  machen  nicht  den  geringsten 
Anspruch  auf  Vollständigkeit.  Sie  sollen 
theils  nur  lehren,  welche  Schriften  der 
Verstorbene  für  den  practischen  Arzt  am 
brauchbarsten  und  selbst  unentbehrlichsten 
hielt,  theils  die  Quellen  angeben,  aus 

i 

denen  er,  wo  eigene  Erfahrung  ihn  ver- 
liefs,  schöpfte,  theils  durch  Autoritäten  zu 
dieser  oder  jener  Verfahrungsart,  oder 
Anwendung  eines  Mittels  in  einem  be¬ 
stimmten  Falle  auffordern.  Ich  habe  mich 
im  Ganzen  sorgfältig  gehütet,  sie  zu  ver- 
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mehren,  so  leicht  dieses  auch  gewesen 
wäre,  und  so  nahe  es  mir  oft  lag.  Nur 

'  ^ :  .  v.  x'  • 

bei  sehr  wenigen  neueren  Schriften,  die 
mir  höchst  merkwürdig  schienen,  habe 
ich  mir  eine  Ausnahme  erlaubt.  Wie 
übrigens  der  Verstorbene  über  Litteratur 
und  ihren  Nutzen  für  den  practischen 
Arzt  dachte,  geht  hinlänglich  aus  der  alb 
gemeinen  Einleitung  hervor. 


Berlin,  im  Februar  i8i3. 


D.  G.  A.  Richter. 
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Einleitung  in  die  gesammte  specielle 

Therapie. 

13 er  Zweck  der  nachfolgenden  Blätter  ist,  die 
Wissenschaft  Kranke  zweckmafsig  behandeln  zu 
lehren. 

Die  Vorzüge  dieser  Wissenschaft  vor  andern  sind 
grofs  und  mannigfaltig.  Sie  giebt  stets  zu  thun,  es 
fehlt  bei  ihr  niemals  an  Arbeit  ;  ihre  Waare  gilt  durch 
die  ganze  Welt,  nicht  so  die  Theologie,1  Jurispru¬ 
denz,  Philosophie  etc.;  der  Arzt  ist,  was  seine  Wis¬ 
senschaft  betrift,  ein  freier  Mann,  keine  politische 
und  bürgerliche  Verhältnisse  haben  Einflufs  auf  die 
Ausübung  derselben;  endlich  so  viel  *  Kranke  er 

y  •  ,  ..  - 

heilt,  so  viel  Freunde  erwirbt  er  sich. 

Um  ein  glücklicher,  employirter  und  beliebter 
Arzt  zu  seyn,  mufs  man  zweierlei  verstehen,  savoir 
faire  und  die  Wissenschaft.  Ersteres  halte  man 
nicht  für  zu  gering,  es  thut  oft  mehr  als  die  letz¬ 
tere,  denn  der  Laie  urtheilt  nach  dem  Schein,  der 
«mployirt&ste  Arzt  ist  nicht  immer  der  geschickte- 
L  A 
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ste.  Zwei  Unzen  savoir  faire  und  eine  Unze  Wis¬ 
senschaft  verschaffen  mehr  Kranke ,  als  das  umge¬ 
kehrte  Verhaltnifs.  Wer  nicht  die  Kunst  versteht 
sich  Zutrauen  und  Achtung  zu  erwerben ,  sich  be¬ 
liebt  zu  machen,  eine  gute  Meinung  von  sich  zu 
erregen,  der  ist  bei  noch  so  viel  Wissenschaft  un¬ 
brauchbar.  Aber  freilich  mufs  man  mit  dem  sa¬ 
voir  faire  Wissenschaft  verbinden,  sonst  ist  man 
ein  Charlatan» 

Regeln  das  savoir  fai re  betreffend. 

Kein  Gelehrter  kommt  mit  allen  Gattungen  von 
Menschen  in  so  alltäglichen  und  genauen  Umgang 
als  der  Arzt.  Kein  Gelehrter  hat  daher  die  Kunst 
sich  in  alle  Leute  zu  schicken,  jedem  zu  gefallen, 
sich  in  Jedes  Launen  zu  fugen,  überhaupt  Welt- 
kenntnifs,  feine  Lebensart,  nüthiger  als  der  Arzt. 
Wenn  erst  die  Damen  sagen,  der  junge  Doctor 
ist  ein  artiger  Mann,  dann  ist  dieser  geborgen ;  das 
Urtheil  der  Männer,  ob  er  geschickt  ist,  kommt 
hinterher.  In  dieser  Hinsicht  ist  jungen  Ärzten 
das  Reisen  ganz  vorzüglich  zu  empfehlen;  da  ler¬ 
nen  sie  Menschenkenntnifs  und  feine  Lebensart, 
die  ihnen  für  ihre  künftige  Praxis  oft  mehr  nutzen, 
als  das  Besuchen  der  Spitäler.  Die  Art  Kranke  zu 
behandeln,  die  sie  in  diesen  lernen,  ist  himmelweit 
von  ihrer  nachherigen  Privatpraxis  verschieden. 

Man  höre  ja  die  langen  Erzählungen  der  Kran¬ 
ken,  vorzüglich  der  Damen,  geduldig  mit  an,  wi- 
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derspreche  nicht,  werde  nicht  ungeduldig,  so  un¬ 
nütz  und  weitläuftig  sie  auch  oft  sind. 

Man  unterlasse,  besonders  bei  gemeinen  Leu¬ 
ten,  nicht  den  Urin  zu  besehen*  auch  ist  er  in  der 
That  oft  unterrichtend. 

Man  verrathe  keine  Zweifel,  sowohl  in  Rücksicht 
der  Diagnose  als  auch  der  Prognose.  Man  spreche 
nicht  von  Versuchen,  dazu  giebt  niemand  seinen 
Körper  gern  her.  Wenn  es  von  einem  Arzte  heifst: 
er  ist  seiner  Sache  nicht  gewifs,  so  ist  er  verloh- 
ren.  Einmal  in  Absicht  der  Prognose  die  Wahr¬ 
heit  gesagt,  hilft  mehr,  als  zehnmal  geirrt  schadet. 
Ist  der  Ausgang  nicht  der  verkündete,  so  findet 
man  doch  immer  leicht  einen  Ausweg,  ein  zufäl¬ 
liges  Ereignifs,  worauf  man  es  schieben  kann. 

Es  ist  schwer  die  rechte  Grenzlinie  zwischen 
savoir  faire  und  Chärlatanerie  zu  treffen.  In  der 
weitesten  Ausdehnung  des  Wortes  mufs  in  der 

That  selbst  der  rechtschaffenste  Arzt  ein  Char- 

'  \ 

latan  seyn.  Man  kann  ja  in  Rücksicht  der  Dia¬ 
gnose  und  Prognose  nicht  sagen  nescio ,  und  doch 
ist  dieses  so  oft  der  Fall.  Alles  kommt  daher  nur 
darauf  an ,  dafs  man  diese  Charlatanerie  nicht 
merkt.  Merkt  man  sie,  so  heifst  man  ein  Charla- 
tan  oder  gar  ein  Windbeutel,  merkt  man  sie  nicht, 
ein  gescheuter  Mann. 

Man  mache  die  Prognose  immer  eher  etwas  zu 
schlimm  als  zu  gut.  Wird  es  dann  schlimmer,  so 
hat  man  es  vorhergesagt,  und  wird  es  besser,  so 
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hat  man  eine  grofse  Cur  gemacht.  Hat  man  hin¬ 
gegen  die  Prognose  zu  gut  gemacht,  so  verhält 
sich  alles  umgekehrt. 

Bekannt  und  wahr  ist  das  Sprichwort  eiint  quo 
itur.  Man  mache  daher  immer  etwas  den  Geschäf¬ 
tigen,  scheine  mit  Kranken  überhäuft  zu  seyn,  sage 
man  könne  nicht  fertig  werden. 

Oft  wird  man  gelobt  und  getadelt,  wo  man  bei¬ 
des  nicht  verdient.  Es  stirbt  mancher,  vielleicht 
nicht  ganz  ohne  unsere  Schuld,  und  niemand  be¬ 
kümmert  sich  darum.  Manchmal  geräth  aber  durch 
allerhand  kleine  Umstände  das  Publicum  in  eine 

i 

Stimmung,  dafs  es  ihm  höchst  sonderbar  und  un¬ 
erwartet  vorkommt,  dafs  der  Kranke  gestorben  ist. 
Man  fängt  darüber  an  zu  sprechen,  und  nun  fallen 
den  Leuten  noch  ein  Paar  andre  Todesfälle  ein, 
die  sie  hinterdrein  nun  auch  noch  sonderbar  fin¬ 
den.  Man  sezire  daher  wo  möglich  einen  jeden 
Kranken,  der  einem  stirbt,  und  finde  die  Ursache 
des  Todes:  eine  Verknöcherung,  verhärtete  Le¬ 
ber,  mürbe  Milz,  einen  Gallenstein;  so  ist  dann 
das  Publicum  zufrieden  und  schweigt. 

Alle  diese  Regeln  verachte  man  übrigens  nicht, 
oder  halte  gar  ihre  Befolgung  für  unter  der  Würde 
des  Arztes.  Nur  durch  ihre  Befolgung  wird  dieser 
,  in  den  Stand  gesetzt  der  Wohlthäter  des  mensch¬ 
lichen  Geschlechts  «zu  werden,  und  durch  ihre  Un¬ 
terlassung  verschliefst  er  sich  selbst  den  Weg 
zu  nützen. 
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W issenscliaftliclie  Regeln, 

Man  hüte  sich  durch  seine  Verordnungen  da 
nicht  zu  schaden,  wo  man  nicht  helfen  kann,  man 
verschreibe  daher  niemals  ein  Mittel  ohne  Indica- 
tion.  Fehlt  es  daran,  und  der  Kranke  will  doch 
ein  Recept  haben,  so  verordne  man*  etwas  Un¬ 
schuldiges:  Wasser  mit  Syrup,  nach  H un  ter  Bxod- 
pillen.  Verabrede  es  mit  dem  Apotheker,  dafs  die¬ 
ser  schon  weifs  was  es  zu  bedeuten  hat,  wenn  auf 

-  ,  i  '  1 "  "• 

dem  Recept  steht,  nostri  ordinationis * 

Was  die  Lecture  betrift,  so  glaube  man  ja  nicht, 
man  könne  eine  Krankheit  heilen,  wenn  man  alle 
mögliche  Schriften  und  Abhandlungen  darüber  ge¬ 
lesen  hat.  Nicht  vieles  Essen,  sondern  das  Genos¬ 
sene  verdauen  ernährt  und  stärkt;  dieses  ist  phy¬ 
sisch  und  moralisch  wahr*  Vieles  Lesen  erzeugt 
Unverdaulichkeiten,  Überladungen.  Ein  anderes 

■  ■  i  _ 

ist  gelehrt,  ein  anderes  ist  geschickt  seyn.  Ein  an¬ 
deres  ist  viel  wissen,  ein  anderes  viel  können. 
Man  kann  viel  wissen  und  wenig  können,  viel  kön¬ 
nen  und  nicht  so  gar  viel  wissen.  Man  lese  daher 
wenige  aber  gute  Bücher,  vorzüglich  Zeichnungen 
nach  der  Natur,  nicht  Einfälle  und  Iheorien  an¬ 
derer  Leute,  die  kann  man  sich  zur  Noth  selbst 
machen.'  Auf  diese  Art  rnufs  besonders  der  junge 
Arzt,  bei  Mangel  eigner  Erfahrung,  die  Erfahrun¬ 
gen  Anderer  zu  benutzen  suchen.  Aber  was  man 
liest,  das  lerne  man  beinahe  auswendig,  und  fasse 
es  nicht  allein  mit  dem  Gedächtnifs,  sondern  auch 

'  p  '  '  ’  ' ,  .( *  . 


mit  dem  Judicio  auf,  amalgamire  es  gleichsam  mit 
sich,  mache,  dafs  das  Gelesene  ein  Theil  des  eige¬ 
nen  Ichs  wird,  nicht  mehr  der  Huxam  der  Sy- 
denham  ist.  Nichts  ist  in  der  That  leichter  und 
weniger  verdienstlich,  als  über  eine  Materie  alle 
Bücher  zu  kennen  und  zu  nennen ;  man  findet  sie 
im  Ploucquet  und  Andern.  Daher  folgt  hier 
kein  weitläuftiges  Bücher verzeichnifs,  wohl  aber  eine 
kleine  Handbibliothek  für  einen  practischen  Arzt. 

Sydenham  cpuscula  unioersa.  Lips.  1711. 

Torti  therapevtice  specialis  ad  J ehr  es  perriciosas.  Franc .  ct 
Lips.  1756. 

Werlhoff  opera  omnia,  ed ,  Wichmann.  Tom .  III.  Hannov * 
l77$° 

Baglive  de  praxi  medica.  Antwerp.  1715, 

Huxam  opera,  ed.  Reichel .  Lips.  1773* 

Tissot  opera,  herausgeg.  von  Weber  u.  Akermann, 

Stoll  ratio  medendi.  VoL  VII. 

Pringle  Feldkrankheiten, 

de  Ha  en  ratio  medendi.  Vol.  XIV, 

■  ' 

van  Swieten  commentarii  in  Boerhavii  aphorismos  de  cogno - 
scendis  et  curandis  hominum  morhis, 

Vogel  de  cognoscendis  et  curandis  pr aecipuis  corporis  humani 
ajjectibus.  Gotting.  1768» 

Frank  cpitome  de  curandis  hominum  morhis.  Vol.  VH 

Vogel  Handbuch  der  practischen  Arzneiwissenschaft,  zum  Ge¬ 
brauch  für  angehende  Ärzte,  Stendal  1780.  4  Bände, 

Die  Schriften  über  speciellere  Gegenstände,  bei 
den  einzelnen  Kapiteln. 

Der  Mensch  hat  einen  natürlichen  Hang  alles 
erklären  zu  wollen,  von  allen  Thatsachen  sich  eine 


\ 


7 


Theorie  zu  machen,  Wenn  er  etwas  sieht  oder 
hört,  so  ist  die  erste  Frage,  die  er  sich  thut,  wie 
geht  das,  zu?  Wenn  man  diesem  Hange  auch  in 
der  Arzneikunde  nicht  widerstehen  kann,  so  ist 
freilich  weiter  nichts  dabei  zu  erinnern;  jedoch 
wird  man  finden,  dafs  man  sich  mit  zunehmendem 
Alter  immer  mehr  überzeugt,  dafs  wenig  oder 
nichts  in  der  Medicin  befriedigend  erklärt  werden 
kann.  Nur  der  liebe  Gott  kann  alles  erklären; 
ins  Innere  der  Natur  dringt  kein  erschaffner  Geist, 
sagt  Haller.  Mit  den  Jahren  mindert  sich  daher 
der  Hang  zum  Erklären  und  zu  Theoiien,  Auch 
glaube  man  nicht,  dafs  das  alles  wahr  ist,  was  man 
sich  auf  seiner  Studirstuhe  erklären  zu  können 
glaubt,  und  halte  eben  so  Tvenig  das  für  falsch, 
was  man  sich  nicht  erklären  kann.  Endlich  vei- 
liere  man  seine  Zeit  nicht  mit  Theorien,  Hypothe¬ 
sen  und  Systemmachen,  das  sind  in  der  Hegel  Spie¬ 
lereien  der  Einbildungskraft,  Kartenhäuserchen,  die 
bei  dem  geringsten  Stofs  zusammenfallen,  Thatsa- 
chen  sammeln,  sich  instructive  Kenntnifs  der  Krank¬ 
heitsformen  verschaffen.,  mufs  die  Hauptbeschäfti¬ 
gung  eines  practischen  Arztes  seyn.  Eine  grofse 
Summe  von  refiectirten  Erfahrungen,  macht  den 

grofsen  practischen  Arzt, 

Man  heile  niemals  nach  dem  Namen  der  Krank¬ 
heit,  sondern  nach  Indicationen.  Der  Name  zeigt 
selten  die  eigentliche  Natur  und  daher  auch  nicht 
die  richtige  Behandlung  des  Übels  an.  Was  weifs 
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man  wohl,  wenn  man  hört,  es  habe  jemand  epi¬ 
leptische  Krämpfe,  einen  chronischen  Rheumatis¬ 
mus,  Kolikschmerzen  etc.  Nach  dem  Namen  der 
Krankheit  heilen,  heifst  es  machen  wie  die  Quack¬ 
salber  und  die  alten  Weiber,  die  etwas  gegen  ro« 
the  Augen  oder  Zahnweh  verordnen.  Freilich  wird 
man  oft  von  allen  Indicationen  verlassen,  und  dann 

i . 

mufs  man  in  der  That,  ohne  es  sich  selbst  zu  ge¬ 
stehen,  ein  Quacksalber  werden,  d.  h.  empirisch 
heilen.  Die  Hauptindicationen  aber,  und  die  Reihe 
in  der  man  sie  aufsuchen  und  befolgen  muls,  sind 
folgende : 

1 )  Indicatio  causalis .  Die  erste  und  vorzüg¬ 
lichste  von  allen,  denn  in  den  meisten  Fällen  hört 
nach  der  Entfernung  der  Ursach  auch  die  Wirkung 
derselben  auf,  so  lange  sie  aber  fortdauert,  ist  so 
leicht  keine  Heilung  möglich.  Der  fremde  Körper, 
der  Splitter  mufs  aus  der  Wunde,  eher  heilt  diese 
nicht. 

2)  Indicatio  in  phaenomena  praesentia.  Man 

1  •  ' 

befolgt  sie  erst  dann,  wenn  die  auf  die  Ursache 

gegründete  nicht  statt  findet,  diese  vorübergehend 

war,  unbekannt  ist,  man  sie  nicht  heben  kann, 

« • 

oder  nach  ihrer  Entfernung  das  Übel  noch  fort¬ 
dauert. 

3)  Indicatio  ex  analogia .  Man  vergleicht  den 
Fall  mit  andern  gleichen  oder  auch  nur  ähnlichen 

,  :  f  ' 

Fällen,  und  giebt  die  Mittel,  welche  hier  gute 
Dienste  leisteten.  Sache  des  Genies  des  practi- 
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sehen  Arztes  ist  es  nun,  treffende  Analogien  und 
Ähnlichkeiten  zu  finden:  Der  Vorzug  eines  erfahr¬ 
nen  Arztes  ist  hier  freilich  grofs,  ihm  stehen  viele 
solcher  Analogien  zu  Gebothe.  Junge  Ärzte  kbn- 
!  nen  indessen  die  Analogien  anderer  grofser  Ärzte, 

:  die  sie  in  ihren  Schriften  aufgestellt  haben,  benut¬ 
zen,  und  häufig  sind  diese  mehr  werth  als  ihre 
eignen. 

4)  Indicatio  ex  juvantibus  et  nocentibus.  Aus 
j  der  Wirkung  der  gegebenen  Mittel,  ob  sie  scha¬ 
den  oder  nützen,  kann  man  die  wichtigsten  Auf¬ 
schlüsse  über  die  Natur  der  Krankheit  und  ihre 

]  fernere  Behandlung  erhalten. 

5)  Indicatio  ex  constitutione  et  vitae  ratione 
aegroti .  Man  erforsche  die  ganze  Lebensweise  des 
Kranken,  die  Schädlichkeiten,  die  auf  ihn  einge¬ 
wirkt  haben  und  noch  auf  ihn  einwirken.  Deswe¬ 
gen  ist  es  so  sehr  viel  werth,  wenn  der  Arzt  den 
Kranken  schon  lange  behandelt  hat,  und  sein  Ver¬ 
trauen  besitzt,  er  kennt  dann  die  Konstitution, 
und  ihm  wird  nichts  verhehlt. 

1 

6)  Indicatio  ex  constitutione  epidemica  et 
endemica .  Man  studire  den  herrschenden  Charak¬ 
ter  der  Krankheiten,  stelle  Wetterbeobachtungen 
an,  weil  von  der  Konstitution  der  Atmosphäre 
die  Natur  der  herrschenden  Krankheiten  abhän¬ 
gig  ist.  Das  Erste,  wenn  man  an  irgend  einem 
Orte  seine  Kunst  ausüben  will,  sej,  sich  mit 
dem  Locale  und  der  dort  herrschenden  endend- 
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sehen  Konstitution  bekannt  zu  machen.  Daher 
der  grofse  Nutzen  öfterer  Zusammenkünfte  der 
practischen  Arzte,  besonders  in  einer  grofsen 
Stadt;  in  sicher  sollte  es  eben  so  gut  eine  Börse 
für  Ärzte,  als  für  Kaufleute  geben,  deren  Geschäft 
es  wäre  den  medicinischen  Cours  festzusetzen. 
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Yon  den  acuten  oder  fieberhaften 

Krankheiten. 
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Von  dem  Fieber  im  Allgemeinen* 


Bestimmung  des  Begriffes  Fieber. 


enn  gleich  der  Arzt  in  der  Regel  am  Kran¬ 
kenbette  das  Fieber  leicht  erkennt,  und  selbst  der 
Laie  weifs,  wenn  er  Fieber  hat,  so  ist  es  dessen 
ungeachtet  schwer  eine  richtige  pathologische  Be¬ 
stimmung  desselben  zu  geben.  Die  Ursache  da- 


von  liegt  in  der  grofsen  Verschiedenheit  der  fie¬ 
berhaften  Krankheiten,  und  in  den  so  sehr  wech¬ 
selnden  Erscheinungen,  nach  den  verschiedenen 
Arten,  so  dafs  es  schwer  ist,  wesentliche  Symptome 
aufzufinden,  die^atif  jede  Fieberart  passen.  Fol¬ 
gende  Erscheinungen  sollen  als  wesentliche  Fieber¬ 
symptome  betrachtet  werden  können. 

i)  Ein  schneller  und  geschwinder 
Ader  schlag  ( Pulsus  celer  et  frequens ).  Die 
Aderschläge  sollen  ungewöhnlich  geschwind  auf 
einander  folgen,  und  die  Arterie  selbst  sich 
schneller  wie  gewöhnlich  gegen  den  aufgelegten 
Finger  erheben.  Allein  diese  Eigenschaft  des 

i  » 

Aderschlages  findet  man  auch  bei  Menschen,  die 
stark  gelaufen  sind  ,  oder  auf  irgend  eine  Art  sich 
stark  bewegt  haben;  und  dann  beobachtet  man  in 
seltnen  Fällen  Fieber,  wo  der  Puls  natürlich,  ja 
sogar  langsamer  als  im  natürlichen  Zustande 
schlägt.  Sarcone  (/.  c.  §.  704*)  beobachtete  in 
einer  bösartigen  Faullieber- Epidemie  einen  ganz 
natürlichen  und  selbst  langsameren  Puls,  als  im 
gesunden  Zustande.  Bei  den  schleichenden  Ner¬ 
venfiebern  ist  dieses  nichts  ungewöhnliches.  Fer¬ 
ner  ist  bei  den  einzelnen  Individuen  im  gesunden 
Zustande  der  Aderschlag  sehr  verschieden,  schlägt 
bei  manchen  sehr  schnell,  bei  manchen  sehr  lang¬ 
sam.  Man  mufs  daher  wenigstens  mit  dem  Puls 
eines  Menschen  bekannt  seyn,  wenn  man  aus  sei¬ 
ner  Schnelligkeit  auf  Fieber  schliefsen  will.  Man 


sieht  folglich,  dieses  Zeichen  ist  nicht  immer  un¬ 
trüglich  und  sicher.  , 

2)  Vermehrte  Wärme  der  ganzen  Haut¬ 
oberfläche.  Es  ist  dieses  ebenso  wenig  ein  un¬ 
trügliches  Fiefyersymptom.  Starke  Bewegung  ver¬ 
mehrt  ebenfalls  die  Wärme;  es  giebt  Krankheiten 
ohne  Fieber,  in  denen  der  Kranke  sehr  warm  an¬ 
zufühlen  ist,  z.  B.  ein  paroxismus  hystericus ,  wenn 
der  Krampf  vorzüglich  auf  das  System  der  Blutge- 
fäfse  wirkt,  wo  dann  auch  der  Puls  schnell,  ge¬ 
schwind  und  dem  Scheine  nach  wahrhaft  fieber- 

.  \ 

haft  wird;  und  endlich  hat  man  wahre  Fieber,  bei 
denen  die  Wärme  des  Körpers  natürlich,  ja  selbst 
vermindert  ist. 

3)  Allgemeines  Übelbefinden  verbindet 
sich  mit  diesen  Symptomen.  Der  Kranke  empfin¬ 
det  Müdigkeit,  Ziehen  in  den  Gliedern,  fühlt  sich 
ungewöhnlich  matt.  Besonders  Sauvages  sieht 
dieses  als  das  charakteristischeste  Kennzeichen  der 
Fieber  an;  es  ist  aber  ebenfalls  trüglich,  denn 
theiis  fehlt  es  in  manchen  Fiebern,  theils  können 
diese  Zufälle  auch  nach  starker  Ermüdung  und 
überhaupt  körperlicher  Anstrengung  entstehen. 

4)  E  twas  anhaltendes  und  periodi¬ 
sches  (typisches)  in  den  Krankheitserschei¬ 
nungen,  so  dafs  sie  niemals  schnell  vorüber  ge¬ 
hen,  zu  gewissen  Zeiten  mit  besonderer  Heftig¬ 
keit  eintreten ,  nach  einiger  Dauer  nachlassen , 
oder  auch  wohl  gänzlich  verschwinden,  aber  stets 
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und  nicht  selten  zu  bestimrhten  Zeiten  wiederkeh¬ 
ren.  Allerdings  eines  der  sichersten  Merkmale  des 
Fiebers,  welches  indessen  immer  erst  spät  nach 
einiger  Dauer  der  Krankheit  eintritt.  Deswegen 
ist  es  in  der  That  auch  oft  schwmr,  sogleich  beim 
ersten  Besuch  zu  bestimmen,  ob  der  Kranke  Fie¬ 
ber  hat;  und  einige  Fieber  giebt  es  denn  doch, 
die  theils  so  schnell  verlaufen,  dafs  sie  diese  lie¬ 
ge  !m  als  igkeit  nicht  zeigen  können  ,  theils  in  ihrem 
oft  langen»  Verlauf  durchaus  auch  nicht  im  gering¬ 
sten  regelmäfsig  sind. 

Man  Sieht  daher,  es  giebt  kein  einziges  pafho- 
gnomonisches  Fiebersymptom,  und  nur  der  Verein 
mehrerer  Erscheinungen,  verbunden  mit  einer  ge¬ 
hörigen  Würdigung  der  Gelegenheitsursache ,  kann 
die  Diagnose  sichern* 

Vorläufige  Eint  Heilung  der  Fieber, 

Der  Verlauf  eines  jeden  Fiebers  kann  von 
dreifacher  Art  seyn,  anhaltend,  nachlassend 
oder  aussetzend,  und  hiernach  kann  man  drei 

t  ■ 

grofse  Fieberclassen  festsetzen, 

1.  Das  anhaltende  Fieber  ( Febris  con - 
tinens J.  Es  nimmt  vom  ersten  Anfang  an  un¬ 
unterbrochen  zu,  bis  es  den  höchsten  Grad  er- 
reicht  hat,  und  dann  wieder  eben  so  ununterbro¬ 
chen  ab,  bis  es  gänzlich  verschwindet.  Natürlich 

l. 

ist  dieses  unter  allen  Fiebern  das  hitzigste, . es  ent¬ 
scheidet  sich  schnell  in  Tod  oder  Besserung, 
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(lauert  daher  wohl  nicht  leicht  über  7  Tage;  die 
Krankheitsursache  wirkt  hier  so  heftige  und  die 
Pveaction  der  Organe  ist  hier  so  stark  und  kräftig, 
dafs  deswegen  keine  Remissionen  erfolgen  können. 
Ein  Fieber,  welches  in  seinem  ganzen  Verlauf  an¬ 
haltend  ist,  kommt  wenigstens  in  unseren  Clima- 
ten  so  selten  vor,  dafs  man  selbst  an  seiner  Exi¬ 
stenz  gezweifelt,  und  es  für  ein  Geschöpf  der 
Einbildungskraft  der  Ärzte  gehalten  hat»  Güllen 
(First  lines  of  practice,  pag»  22 .)  versichert,  nie¬ 
mals  eine  wahre  Febris  cohtinens  gesehen  zu  ha- 
ben ;  nach  ihm  soll  ein  jedes  Fieber,  welches  über 
24  Stunden  dauert,  in  mehreren  auf  einander  fol¬ 
genden  Anfällen  bestehen.  Clark  (Beobachtun¬ 
gen  über  die  Krankheiten  auf  langen  Reisen  nach 
heifsen  Gegenden  )  läugnet  gleichfalls  die  Existenz 
des  anhaltenden  Fiebers.  So  viel  ist  ausgemacht, 
ein  Fieber,  welches  in  seinem  ganzen  Verlaufe 
anhaltend  ist,  wird  in  unseren  Zeiten  höchst  sei- 
ten  beobachtet;  doch  ist  wohl,  wie  auch  schon 
Br  ende!  (Opuscula  ecl.  FFrisberg .  Gott.  1769 .) 
bemerkt,  seine  Existenz  nicht  gänzlich  zu  läugnen. 
D  agegen  giebt  es  manche  bedeutende  Fieber,  die 
auf  ihrer  äufsersten  Flöhe,  wenigstens  auf  einige 
Zeit  lang,  den  anhaltenden  Charakter  annehmen, 
und  zwar  dadurch,  dafs  die  Fieberanfälle  so  lange 
dauern,  dafs  das  Ende  des  einen  Anfalles  in  den 
Anfang  des  folgenden  reicht.  Auch  könnte  man 
allenfalls  das  eintägige  Fieber,  die  ephe - 


mera ,  zu  den  anhaltenden  rechnen.  Es  ist  die¬ 
ses  nämlich  ein  leichtes  einfaches  Fieber,  welches 
von  verschiedenen  meistens  unbedeutenden  Ursa¬ 
chen  entsteht ,  in  der  Regel  nur  24  Stunden 
dauert,  sich  durch  zufällige  Umstände  auch  wohl 
bis  zum  5ten  Tage  verlängern  kann,  aber  wegen 
seiner  Kürze  nicht  im  Stande  ist,  deutliche  Remis¬ 
sionen  zu  machen. 

Je  mehr  sich  übrigens  ein  Fieber  dem  anhal¬ 
tenden  nähert,  oder  selbst  auf  einige  Zeit  in  das- 
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selbe  übergeht,  desto  eher  liegt  seine  Ursache  im 
Blute,  desto  eher  ist  es  entzündlicher,  nach 
Brown  stehnischer  Natur,  oder  mit  den  Neueren 
zu  reden,  ein  ErgrifFenseyn  der  Irritabilität  in 

der  Arteriellität.  Doch  können  dabei  auch  aller- 

* 

dings  heftige  Affectionen  anderer  Systeme  und 
Organe  Statt  finden,  da  auch  böse  Faulfieber,  ja 
selbst  das  gelbe  Fieber  und  die  Pest  häutig  diesen 
Typus  annehmen. 

II  Das  nachlassende  Fieb  er  (Febris  con- 
tinua  remittens ).  Auch  hier  hat  der  Kranke  un¬ 
unterbrochen  Fieber,  nur  ist  dieses  bald  hefti¬ 
ger,  bald  gelinder.  Die  Zeit  der  Heftigkeit 
nennt  man  hier  exacerbatio ,  die  des  Nachlassens 
Remissio.  Es  sind  dieses  besonders  in  den  ge- 
mäfsigten,  daher  in  unseren  Climaten  die  bei  wei¬ 
tem  häufigsten  Fieber.  Man  kann  sie  wieder  in 
einer  dreifachen  Rücksicht  eintheilen. 

A.  Nach  ihrer  Periode,  worunter  man  die 

Zeit 


Zeit  versteht,  in  welcher  sie  eine  Remission  und 
Exacerbation  machen.  Hiernach  hat  man: 

1)  Das  eintägige  nachlassende  Fieber 

( F.  continua  remittens  quotidiana ).  Hier  erfolgt 
in  24  Stunden  eine  Periode.  » 

2)  Das  dreitägige  nachlassende  Fie¬ 
ber  (F.  continua  remittens  tertiana ),  Es  legt 
seine  Periode  in  zweimal  24  Stunden  zurück. 

3)  Das  viertägige  nach  lassende  Fie¬ 
ber  (F.  continua  remittens  quartana J.  Es  macht 
seine  Periode  in  dreimal  24  Stunden. 

Man  will  auch  fünftägige,  sechstägige  und  selbst 

Monatsfieber  beobachtet  haben,  sie  mögen  aber 

•  • 

wohl  nur  in  der  Einbildung  der  Arzte  liegen. 

Je  länger  eine  Periode  dauert,  desto  langwie¬ 
riger  ist  immer  das  Fieber,  und  geht  bei  sehr 
langer  Dauer  selbst  leicht  in  ein  schleichendes 
über.  Je  kürzer  hingegen  die  Periode  ist,  desto 
schneller  wird  auch  immer  der  Verlauf  des  Fie- 
bers  seyn,  und,  wenn  die  Anfälle  sehr  lange 

dauern,  wohl  auf  einige  Zeit  in  ein  anhaltendes 

* 

übergehen.  Das  Quartanfieber  hängt  daher  nach 
dem  schleichenden,  das  Quotidianfieber  nach  dem 
anhaltenden,  das  Tertianfieber  steht  in  der  Mitte, 

'  ‘  :  '  •  y  •  • 

und  behauptet  den  Charakter  der  Remittens  am 
:  treusten.  Dieses  zu  wissen  ist  selbst  für  die  Be¬ 
handlung  sehr  wichtig,  denn  bei  der  Quartana 
wird  man  sich  in  der  Regel  vor  einer  zu  schwä¬ 
chenden  Behandlung  zu  hüten  haben,  um  dadurch 
/.  B 
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nicht  den  Übergang  in  eine  Lenta  zu  befördern, 
bei  einer  Quotidiana,  die  besonders  sehr  lange 
Anfälle  macht,  vor  einer  zu  erhitzenden,  reizenden, 
nm  nicht  eine  Gontinens  zu  machen.  Mehrere 
Ärzte,  besonders  Pringle  (/.  c .  edit.  von  1765, 
pag.  169»)’  behaupten  noch,  dafs  je  deutlicher  bei 
einer  Piemittens  die  Apirexien  und  Piemissionen 
liervortreten ,  und  zu  bestimmten  Zeiten  erfolgen, 
desto  sicherer  die  Ursache  in  den  ersten  Wegen 
liegt,  das  Fieber  ein  gastrisches  ist,  und  in  der 
That  scheint  in  den  meisten  Fällen  die  Erfahrung 
diese  Behauptung  zu  bestätigen. 

Die  Fieber  verwandeln  zuweilen  ihre  Perioden, 
und  dieses  ist  nach  den  Umständen  bald  als  gün¬ 
stig,  bald  als  ungünstig  zu  betrachten.  Wenn  eine 
Quotidiana  in  eine  Tertiana  übergeht,  so  ist  dieses 
ein  gutes  Zeichen,  man  kann  dann  dreist  mit  der 
angefangenen  Behandlung  fortfahren;  verändert  sich 
eine  Tertiana  in  eine  Quartana,  so  ist  das  nicht 
gut,  man  hat  dann  wahrscheinlich  die  schwächende 
antiphlogistische  Methode  zu  stark  angewandt;  ver¬ 
wandelt  sich  aber  eine  Tertiana  in  eine  Quotidiana, 
so  taugt  das  eben  so  wenig,  wahrscheinlich  ist 
daran  ein  Misbrauch  reizender,  erhitzender  Mit¬ 
tel  Schuld.  v  ' 

Zuweilen  fangen  die  drei  Fieberarten  an,  sich 
unter  einander  zu  verbinden,  und  dieses  nennt  man 
sich  verdoppelnde  Fieber  ( Febres  duplicatae ), 
Es  erfolgen  dann  in  der  Zeit,  in  welcher  sonst 
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eine  Exacerbation  und  Remission  statt  fand,  deren 
zwei.  Dieses  zeigt  immer  eine  Zunahme  der  Krank¬ 
heit  an,  und  ist  daher  von  schlimmer  Vorbedeu¬ 
tung.  Der  Grund  davon  liegt  immer,  entweder  in 
einer  fehlerhaften  Lebensweise  des  Kranken,  oder 
in  einer  unzweckmäßigen  Behandlung,  oder  in  epi¬ 
demischen  und  endemischen  Ursachen.  DupHcirt 
sich  eine  Quotidiana,  so  erfolgen  in  24  Stunden 
zwei  Exacerbationen  und  Remissionen  ;  die  Anfälle 
kommen  dann  so  nahe  auf  einander,  dafs  wenn 
sie  nur  etwas  lange  dauern,  das  Ende  der  einen 
Exacerbation  in  den  Anfang  der  folgenden  fällt* 
folglich  das  Fieber  wie  eine  Gontinens  erscheint. 
Duplicirt  sich  eine  Tertiana,  so  entstehen  in  zwei¬ 
mal  2,4  Stunden  zwei  Exacerbationen  und  zwei  Pte- 
missionen  •  dann  gleicht  die  Krankheit  einem  Quo¬ 
tidianfieber,  und  unterscheidet  sich  nur  dadurch, 
dafs  bei  einer  ursprünglichen  Quotidiana  die  Ex¬ 
acerbationen  immer  um  eine  bestimmte  Zeit  kom¬ 
men,  gleich  lange  dauern  und  von  gleicher  Heftig¬ 
keit  sind,  bei  einer  duplicirten  Tertiana  aber,  eine 
Exacerbation  weit  gelinder  aL  die  andre  ist,  aus 
diesem  Grunde  auch  später  eintritt,  und  nicht  so 
lange  dauert.  Auch  giebt  es  nicht  leicht  Tertian¬ 
fieber,  die  gleich  vom  Anfang  an  duplicirt  sind,  sie 
werden  dieses  meistens  erst  in  ihrem  ferneren  Ver¬ 
laufe,  die  weniger  heftige  Exacerbation  ist  dann  im¬ 
mer  die  neu  hinzugekommene.  Selten  endlich  er¬ 
folgt  hier  die  Besserung  auf  einmal,  das  duplicirt© 
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Fieber  verwandelt  sich  erst  wieder  in  ein  einfaches, 
und  die  hinzugekommene  schwächere  Exacerbation 
verschwindet  zuerst.  Leicht  einzusehen  ist  es,  dafs 
sich  der  Kranke  immer  an  dem  Tage,  wro  die  klei¬ 
nere  Exacerbation  statt  findet,  weniger  krank  fühlt, 
als  an  dem  andern. 

B .  Man  theilt  die  remittirenden  Fieber  nach 
ihrem  Typus  ein,  worunter  man  die  Ordnung 
ihrer  Perioden  versteht.  Danach  hat  man: 

1)  Das  atyp iscHe  oder  erratische  Fie¬ 
ber  (F.  atypica ,  erratica).  Die  Remissionen  und 
Exacerbationen  binden  sich  hier  an  keine  bestimmte 
Zeit,  treten  bald  früher  bald  später  ein,  dauern 
bald  kürzere  bald  längere  Zeit. 

2)  Das  typische  Fieber  (F.  typica ).  Die 
Exacerbationen  und  Remissionen  erfolgen  hier  sehr 
regelmäfsig  zu  einer  bestimmten  Zeit.  Kommt  die 
Exacerbatioif  täglich  etwas  früher,  so  nennt  man 
dieses  ein  anticipir end es  Fieber  (F.  antici - 
pans );  kommen  sie  alle  Tage  etwas  später,  ein 
nachsetzendes  (F.  postponens) ;  und  kommen 
sie  endlich  alle  Tage  zu  der  nämlichen  Zeit,  ein 
fixes  (F.  fixa).  Im  letzten  Falle  tritt  sie  gern 
des  Abends  ein.  (Triller  dissertcitio  de  vesperti- 
nis  morborum  exacerbationibtis J. 

Häufig  sind  die  Fieber  bei  ihrem  Entstehen  er¬ 
ratisch ,  werden  aber  oft  in  ihrem  ferneren  Ver¬ 
laufe  typisch.  Einigen  Fieberarten  ist  es  eigen- 
thiimlich  immer  erratisch  zu  seyn,  besonders  den 
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rheumatischen  und  catarrhalischen.  Bleibt  aber 
aufserdem  ein  Fieber  lange  erratisch,  so  ist  dieses 
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als  ein  übles  Zeichen  anzusehen,  so  wie  im  Ge- 
gentheil  es  als  sehr  günstig  zu  betrachten  ist,  wenn 
ein  Fieber  gleich  von  Anfang  an  typisch  ist,  oder 
doch  dieses  bald  wird.  Der  anticipirende  Typus 
setzt  Zunahme,  der  postponirende  Abnahme  der 
Krankheit  voraus,,  ersterer  hängt  mehr  nach  dem 
acuten,  letzterer  mehr  nach  dem  chronischen  hin. 
Brendel  sagt,  wenn  die  Zahl  der  anticipirenden 
Stunden  ungefähr  21  beträgt,  so  erfolgt  entweder 
Tod,  oder  Abnahme  der  Krankheit.  Der  fixe  Typus 
ist  nicht  immer  von  guter  Vorbedeutung,  besonders 
bei  den  intermittirenden  Fiebern,  er  zeigt  chroni¬ 
sche,  örtliche,  organische  Fehler  an.  Wenn  ein 
Fieber  typisch  ist,  und  fängt  an  erratisch  zu  wer¬ 
den,  so  ist  das  sehr  schlimm.  Man  ist  dann  sicher 
nicht  auf  dem  richtigen  Wege,  was  die  Behandlung 
betrifft,  oder  es  sind  vorher  nicht  vorhandene,  sehr 
nachtheilige  Einflüsse  eingetreten.  (Me ad  de  im - 
perio  solis  et  lunae  in  corpus  humamim). 

C.  In  Rücksicht  ihrer  Dauer  theilt  man 
die  Fieber  ein  in: 

1 )  Febris  acutissima.  Es  entscheidet  sich  in 
drei  oder  vier  Tagen. 

2)  Febris  peracuta .  Es  dauert  sieben  Tage. 

3)  Febris  acuta .  Es  dauert  vierzehn  Tage. 

4)  Febris  subacuta  oder  acuta  ex  decidentia . 

I  Es  dauert  achtundzwanzig  Tage. 
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5)  Febris  lenta .  Dahin  gehören  alle  Fieber, 
die  über  achtundzwanzig  Tage  dauern. 

III.  Das  interrnittirende  Fieber  ( Febris 
in termit teils).  Es  unterscheidet  sich  dadurch  von 
den  beiden  ersten  Fieberclassen,  dafs  nach  einem 
jeden  Anfall,  den  man  hier  Paroxismus  nennt, 
eine  ,  völlig  lieberfreie  Zeit  folgt,  der  man  hier  den 
Namen  Apirexie  beilegt;  dafs  sich  ein  jeder  An¬ 
fall  mit  Frost  anfangt,  daher  im  Verlauf  eines  kal¬ 
ten  Fiebers  so  oft  Frost  wahrgenommen  wird,  als 
dieses  Anfälle  macht:  und  endlich,  dafs  sich  ein 
jeder  Anfall  mit  sogenannten  Krisen  durch  Schweifs 
und  Urin,  auch  wohl  durch  den  Stuhlgang  endigt. 
Die  Eintheilungen  der  Intermittens  sind  übrigens 
ganz  die  nämlichen,  wie  die  der  Remittens,  es  giebt 
ebenfalls  eine  Quotidiana,  Tertiana  und  Quartana, 
diese  können  sich  wieder  unter  einander  duplici- 
ren,  und  einen  anticipirenden,  postponirenden  und 
fixen  Typus  haben.  Diese  regelmäfsigen  Erschei¬ 
nungen  sind  selbst  bei  dem  intermittirenden  Fie¬ 
ber  meistens  weit  deutlicher  als  bei  dem  remitti- 
renden,  und  viel  seltner  kommen  erratische  inter- 
mittirende,  als  erratische  remittirende  Fieber  vor* 

Bemerkungen  über  diese  Eintheilung  der  Fieber. 

Die  drei  Hauptarten  des  Fiebertypus  verändern 
sich  zuweilen,  und  gehen  eine  in  die  andere  über; 
so  kann  die  Continens  in  die  Remittens,  diese  in 
die  Intermittens  und  umgekehrt  übergehen.  Diese 
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Veränderung  geschieht  aber  nie 
nur  alimählig,  und  daraus  entsteht  dann  häufig  ein 
Mittelzustand,  von  dem  man  nicht  sagen  kann,  zu 
welchem  Fiebertypus  er  zu  rechnen  ist.  So  dau¬ 
ern  bei  nachlassenden  Fiebern  die  Exacerbationen 
zuweilen  so  lange,  dafs  sie  beinahe  in  den  Anfang 
der  folgenden  herein  reichen,  dafs  Fieber  folglich 
mehr  oder  weniger  einem  anhaltenden  gleicht. 
Oder  wenn  sich  eine  Intermittens  einer  Remittens 
anfängt  zu  nähern,  so  werden  die  Intermissionen 
immer  unreiner,  der  Kranke  befindet  sich  in  ihnen 
nicht  ganz  wohl,  der  Puls  geht  immer  etwas  ge¬ 
reizt,  geschwind  und  voll,  der  Kranke  klagt  unun¬ 
terbrochen  Liber  Kopfschmerzen,  der  Schweifs  und 
trübe  Urin  am  Ende  des  Anfalls  werden  sehr  ge¬ 
ring,  verschwinden  auch  wohl  gänzlich,  der  Anfall 
fängt  sich  mit- wenigem,  auch  wohl  gar  keinem 
Froste  an,  die  Anfälle  anticipiren  sehr  und  dauern 
immer  länger.  In  einem  solchen  Falle  hat  mau 
dem  Fieber  wrohl  den  Namen  der  Subcontinua 
gegeben.  Natürlich  ändert  sich  nach  solchen  Ver¬ 
änderungen  auch  die  Prognose;  es  ist  gut,  wenn 
die  Conlinens  in  die  Remittens,  und  diese  in  die 
Intermittens  übergeht,  schlimm  aber,  wenn  es  um¬ 
gekehrt  ist,  woran  dann  häufig  der  Arzt  durch 
eine  fehlerhafte,  besonders  zu  erhitzende  Behand¬ 
lung  Schuld  ist. 

Die  drei  verschiedenen  Fiebertypen  verbinden 
sich  auch  wohl  unter  einander,  so  dafs  bei  einem 
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Fieber  zwei,  zu  gleicher  Zeit,  statt  linden.  Es 
kommt  dieser  Fall  aber  in  unsern  Climaten  nicht 
so  gar  häufig  vor,  und  wird  mit  dem  Namen  He¬ 
mitritaeus  belegt.  Die  Alten  zählen  mehrere  Ar¬ 
ten  dieser  Hemitritäen  auf,  geben  aber  nicht  genau 
an,  welche  bestimmte  Vermischungen  des  Typus 
sie  darunter  verstehen.  Allenfalls  kann  man  fol¬ 
gende  drei  Arten  unterscheiden. 

1 )  Der  Hemitritaeus  Celsi,  Es  ist  eine  In - 
tennittens  tertiana ,  welche  so  lange  Paroxismen 
hat,  dafs  das  Ende  des  einen  in  den  Anfang  des 
folgenden  fällt,  man  belegt  sie  auch  wohl  mit  dem 
Namen  Febris  intermittens  subintrans.  Der  Kranke 
hat  ununterbrochen  Fieber  ohne  Remissionen,  nur 
tritt  ein  um  den  andern  Tag  zur  bestimmten  Zeit 
heftiger  Fieberfrost  ein.  Die  Krankheit  beginnt 
aber  niemals  unter  dieser  Form,  sondern  ist  im 
Anfänge  immer  eine  Tertiana  intermittens ,  nur  mit 
ungewöhnlich  langen  Paroxismen;  hierdurch  ist  der 
Fall  leicht  zu  erkennen  und  besonders  von  der 
nachfolgenden  Art  zu  unterscheiden. 

2)  Eine  Continens  mit  einer  Tertiana  inter¬ 
mittens,  die  Tritaeophyra  der  Alten.  Der  Kranke 
hat  immer  heftiger  werdende  Hitze,  nur  stellt 
sich  einen  Tag  um  den  andern  ohne  Exacerbation, 
zur  bestimmten  Zeit  Frost  ein.  Die  allergefähr¬ 
lichste  Art. 

3)  Der  Hemitritaeus  Galenu  Eine  Continua 
remit tens  quotidiana  cum  tertiana  int ermit teilte. 
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Der  Kranke  hat  hier  ein  starkes  Fieber,  wel¬ 
ches  jeden  Tag  eine  Exacerbation  und  Remis¬ 
sion  macht,  nur  tritt  ein  um  den  andern  Tag,  oft 
mitten  in  der  Exacerbation  heftiger  Frost  ein. 
(Brendel  observationum  medicinalium  fascicu - 
lus.  Ejus  de  m  dissertatio  de  febrium  partitione. 
Goetting.  1 740  ). 

Die  wichtigere  auf  die  Ursachen  der  Fieber  sich 
gründende  Eintheilung  bei  diesen. 

Von  den  Ursachen  der  Fieber. 

Ein  jeder  auf  den  menschlichen  Körper  ein¬ 
wirkende  Reiz,  steht  entweder  in  Beziehung  zu 
dem  System  der  Girculation,  oder  zu  dem  Nerven¬ 
system.  Wirkt  er  auf  das  System  der  Girculation, 
so  ist  die  Folge  davon :  eine  eigne  Spannung,  wenn 
man  will  ein  Krampf,  nicht  allein  in  dem  Herzen 
und  den  grofsen  Gefäfsen,  sondern  auch  in  den 
feinsten  letzten  Verzweigungen  derselben,  und  als 
Folge  davon  eine  schnelle  und  unordentliche  Be¬ 
wegung  der  Säfte,  unordentliche,  gehemmte,  ver¬ 
mehrte  oder  auf  irgend  eine  Art  veränderte  Ab  - 
und  Aussonderungen.  Der  daraus  hervorgehende 
Zustand  ist  nun  das  Fieber.  Wirkt  der  Reiz  auf 
das  Nervensystem ,  so  entstehen  die  verschiedenen 
Arten  der  Nervenzufälle,  die  hier  vor  der  Hand 
nicht  weiter  berücksichtigt  zu  werden  brauchen. 

Dieses  ist  aber  nicht  so  zu  verstehen,  als  wenn 
bei  einem  Fieber  sich  die  Wirkung  des  Reizes 

Ir'/ 

li  - 

11 


ganz  allein  auf  das  Gefäßsystem  beschränke.  Et¬ 
was  wird  das  Nervensystem  immer  mit  ergriffen, 
nur  die  Hauptwirkung  geschieht  auf  das  System 
der  Girculation.  Zuweilen  findet  diese  Nebenwir- 
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kung  sogar  in  einem  besonders  hohen  Grade  statt, 
tritt  eher  ein  als  die  auf  die  Gefäfse,  so  dafs  das 
Fieber  mit  Nervenzufällen,  Ohnmächten,  plötzlicher 
Entkräftung  etc.  beginnt,  woraus  dann  die  soge¬ 
nannten  Nervenfieber  entstehen. 

Ein  Fieber  ist  demnach  nichts  anders  als  ein 
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gereizter  Zustand  des  Circulationssy- 
stems,  und  dafs  dieses  wahr  ist,  beweisen  die  Er¬ 
scheinungen,  welche  bei  einem  jeden  Fieber  statt 
finden,  besonders  der  gereizte,  schnelle,  mehr  oder 
weniger  gespannte,  krampfhafte  Puls.  Auch  hat 
diese  Meinung  die  Autorität  grofser  älterer  Arzte 
für  sich.  St  oll  ( Aphorism .  de  cognosc,  et  cur  and, 
febril?.)  sagt:  causa  primaria  febris  in  irritatione 
cordis  et  arteriarum  posita  est .  Güllen  ( An¬ 
fangsgründe  der  practischen  Arzneiwiss.  §.  78.)  sagt: 
durch  einen  Reiz  vermehrte  Wirkung  des  Herzens 
und  der  Arterien,  ist  die  erste  Ursache  eines  je¬ 
den  Fiebers. 

In  neueren  Zeiten  hat  man  diese  Meinung  be¬ 
stritten,  (Reil  über  die  Erkenntnifs  und  Gur  der 
Fieber.  Toin.  1.  cap.  5.)  es  bezweifelt,  dafs  Reiz 
und  Reizung  die  Ursache  des  Fiebers  sey,  und  vor¬ 
züglich  folgende  Puncte  eingewandt. 

1)  Warum  erregen  nicht  alle  Reize,  und  zwar 
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weit  stärkere  als  die  bekannten  Fieberreize,  Fieber? 

Die  Antwort  ist,  das  weifs  man  nicht,  allein  Pur- 
girmittel  wirken  doch  wohl  als  Reizmittel,  warum 
erregt  aber  nicht  jeder  in  den  Darmkanal  gebrachte 
Reiz  purgiren?  Ein  Beweis,  dafs  es  bei  den  Reizen 
nicht  allein  auf  die  Quantität,  sondern  auch  auf 
die  Qualität  und  aufserdem  noch  auf  die  Theile, 
auf  welche  die  Reize  wirken,  ankommt,  wenn  sie 
eine  bestimmte  Wirkung,  z.  B.  Fieber,  hervorbrin¬ 
gen  sollen. 

2)  Viele  sogenannte  Fieberreize  haben  gar 
nichts  reizendes.  Allein,  woher  weifs  man  das? 
Wie  falsch  ist  es  wenn  man  denkt,  man  könne 
das  Reizende  durch  sinnliche  Merkmale,  etwa  Ge¬ 
ruch  oder  Geschmack  entdecken,  Bilsenkrautex- 
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tract  reizt  doch  wohl,  riecht  und  schmeckt  aber 
fast  gar  nicht.  Ein  Reiz  braucht  aber  auch  gar 
nicht  grob  materiel  zu  seyn.  Schall  und  Licht  ist 
doch  wrohl  ein  Reiz  für  Ohr  und  Auge  ? 

5)  Das  Fieber  hört  nicht  jedesmal  auf,  wenn 
der  Reiz  gehoben  ist.  Das  ist  freilich  richtig,  es 
hört  erst  auf,  wenn  die  Reizung  nachläfst;  diese 
verschwindet  aber  nicht  auf  der  Stelle,  wenn  der 
Reiz  nicht  mehr  fortwirkt.  Ein  Splitter  macht 
durch  seinen  Reiz  in  der  Wunde  Entzündung; 
man  zieht  ihn  heraus,  verlangt  aber  nicht,  dafs, 
diese  auf  der  Stelle  aufhört.  Das  durch  einen 
Sturm  bewegte  Meer,  wird  nicht  auf  der  Stelle 
ruhig,  sobald  dieser  aufhört  zu  wdithen. 
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4)  Das  Fieber  entsteht  nicht  immer  sogleich 
nach  der  Einwirkung  des  Reizes,  sondern  oft  erst 
lange  nachher.  Das  beweist  nichts,  man  sieht  das 
häufig  in  der  Natur  und  Medicin.  Wie  spät  bricht 
nicht  oft  nach  dem  Bisse  eines  tollen  Hundes  die 
Hydrophobie  aus,  und  doch  zweifelt  wohl  nie¬ 
mand  daran,  dafs  es  der  Reiz  des  Wuthgiftes  ist, 
der  sie  hervorbringt  ?  Der  Reiz  des  Blatterngiftes 
4  macht  doch  wohl  die  Blattern?  und  doch  entste¬ 
hen  diese  erst  7  Tage  nach  der  Einwirkung  des¬ 
selben. 

Überhaupt  kommt  es  gar  nicht  darauf  an,  dafs 
man  sich  die  Wirkung  der  Fieberreize  in  allen 
einzelnen  Fällen  genau  erklären  kann,  so  wenig 
als  die  Wirkung  der  Arzneimittel.  Genüg,  wenn 
man  offenbar  sieht,  dafs  dieser  oder  jener  Reiz 
das  Fieber  erzeugt,  und  folglich  deswegen  bei  der 
Behandlung  Rücksicht  erfordert. 

Man  hat  dagegen  gemeint  (Reil  /.  c .  pag .  53-)» 
das  Fieber  liefse  sich  weit  ungezwungener  von  ei¬ 
nem  veränderten  inneren  Zustande  der  leidenden 
Organe,  als  von  Reizen  erklären.  Ein  solcher  sup- 
ponirter  veränderter  Zustand  mag  auch  wirklich 
wohl  statt  linden,  und  man  kann  ihn  allerdings 
als  die  nächste  (im  Organismus  liegende)  Ursache 
der  Fieber  betrachten.  Allein  nothwendig  mufs 
er  doch  durch  die  Einwirkung  einer  äufseren  Ur¬ 
sache  entstehen,  und  diese  ist  eben  der  Fieberreiz. 
Allerdings  wäre  es  nun  sehr  wünschenswerth,  die- 
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sen  veränderten  inneren  Zustand  und  seine  Ver¬ 
schiedenheiten  bei  den  einzelnen  Fieberarten  ge¬ 
nau  zu  kennen.  Daraus  könnte  allein  eine  voll¬ 
kommen  rationelle  Behandlung  der  Fieber 
hervorgehen.  Jedoch  bis  jetzt  ist  noch  nichts  zu¬ 
verlässiges  und  bestimmtes  darüber  gesagt  worden. 
Das  was  wir  bis  auf  den  heutigen  Tag  darüber 
besitzen,  klingt  so  abentheuerlich,  so  hypothetisch, 
i  weicht  so  himmelweit  unter  einander  ab,  wider- 
;  spricht  sich  sogar  oft  geradezu,  und  was  die 
|  Hauptsache  ist,  steht  mit  einer  zweckmäfsigen 
Praxis  in  gar  keinem,  oder  doch  nur  in  einem  so 
t  lockeren  Zusammenhänge,  dafs  nicht  viel  darauf 
zu  geben  ist.  (Reich  vom  Fieber  und  dessen  Be¬ 
handlung  überhaupt.  Berlin,  1 8 io.  Marcus  Ent¬ 
wurf  einer  speciellen  Therapie.  Vol.  I.  Nürnb.  1807. 
Akermann  de  cognoscendis ,  construendis  et  cu - 
randis  febribus  epitome ,  Vol.  I.  Heidelb.  180g.) 
Wenn  dann  diese  Herren  wirklich  so  klare  deut¬ 
liche  Ideen  haben,  als  sie  vorgeben,  warum  tra¬ 
gen  sie  nicht  auch  ihre  Sache  in  einer  deutlichen, 
verständlichen  Sprache  vor  ?  Mufs  man  nicht 
nothwendig  auf  die  Vermuthung  kommen,  dafs 
sie  hinter  schwülstigen  unverständlichen  Phrasen 
den  Mangel  wahrer  Einsichten  haben  verstecken 
)  wollen?  Kurz,  so  wie  die  Sachen  jetzt  stehen, 
weifs  man  von  der  Wirkung  der  äufseren  Ursache 
oder  dem  Fieberreiz  weit  mehreres  und  bestimm¬ 
teres  ,  als  von  jener  im  Organismus  liegenden 
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nächsten  ■  Ursache >  und  thut  daher  gut,  sich  an 
diese,  besonders  was  die  Behandlung  betrifft,  zu 
halten. 

Wenn  also  das  Fieber  in  einem  solchen  ge¬ 
reizten  Zustande  des  Girculationssystemes ,  hervor¬ 
gebracht  durch  einen  Beiz  besteht,  so  ist  es  vor 
allen  Dingen  wichtig  zu  wissen,  von  welcher  Art 
dieser  Reiz  ist.  Natürlich  wird  er  nicht  immer 
der  nämliche  seyn ,  und  in  der  That  unendlich 
raannichfaltig  sind  die  verschiedenen  Fieberreize. 
Zuvorderst  kann  man  sie  in  zwei  grofse  Gassen 
abtheilen.  Es  sind  entweder  offenbar  materielle 
schadhafte,  wenn  gleich  oft  unendlich  feine  Stoffe, 
die  auf  das  Gefäfssystem  einwirken,  oder  es  ist 
ein  feiner,  nicht  materieller,  sogenannter  Nerven¬ 
reiz,  danach  giebt  es  Fieber  mit  und  ohne 
Fieberstoff  ( Febres  cum  et  sine  mat^ia )  von 
beiden  besonders« 

L  Das  mit  einem  deutlichen  Fieb er¬ 
ste  ff  verb  undene  Fieber  ( Febris  cum  mate- 
ria).  Der  materielle  schadhafte  Fieberstoff,  der 
hier  das  Fieber  erzeugt,  mufs  immer  früher  oder 
später  ausgeleert  werden,  und  diese  Ausleerung 
ist  allerdings  als  kritisch  zu  betrachten,  daher  man 
ihr  auch  wohl  den  Namen  der  kritischen  Ma¬ 
terie  ( materia  crisium J  giebt.  In  wie  fern  viel¬ 
leicht  das  Fieber  selbst  zu  dieser  Ausleerung  mit 
beiträgt,  weiter  unten*  Ganz  genau  kennt  man 
die  Natur  dieser  Fieberstoffe  nicht,  indessen  hat 


die  Erfahrung  folgende  Eigenschaften  an  ihnen 
:  gelehrt» 

1)  Sie  sind  reizend  ,  allein  auf  eine  eigen- 
thümliche  specifike  Art,  denn  nicht  jeder,  wenn 

i  gleich  sehr  heftige  Reiz  macht  Fieber. 

2)  Sie  setzen,  wenn  sie  auf  den  Oi’ganismus 
wirken  sollen ,  eine  gewisse  Anlage  in  diesem 
voraus,  der  man  auch  wohl  den  Namen  der  vor¬ 
bereitenden  Ursache  ( causa,  pracdisponens ) 

j  gegeben  hat.  So  werden  bei  in  der  Atmosphäre 
liegenden  Fieberreizen  nur  diejenigen  ergriffen, 
bei  denen  sich  die  Anlage  findet.  Worin  diese 
:  Anlage  aber  liegt,  ist  grofsentheils  dunkel.  Häu¬ 
fig  wirken  zwar  die  Fieberreize  um  desto  gewisser 

und  stärker,  wenn  man  sich  ihnen  nach  einer 

* 

yorhergegangenen  Schwächung  aussetzt,  aber  bei 
weitem  nicht  immer.  Oft  werden  gerade  die 
stärksten,  robustesten  Subjecte  am  leichtesten  er¬ 
griffen;  gesunde,  starke  Kinder  bekommen  so  gut 
1  wie  Schwächlinge  Masern  und  Scharlachfieber; 
j  man  läfst  vor  Operationen  zur  Ader,  um  das 
\  Wundfieber  zu  mindern. 

3)  Einige  Fieberreize  haben  das  Eigenthlim- 
'  liehe,  dafs  sie  stets  Fieber  eigner  Art  erregen, 

1  z.  B.  das  Blattern-,  Maserngift,  wodurch  dann  ,in 

i  der  Regel  auch  die  Disposition  Zu  dieser  bestimm- 

/ 

I  ten  Fieberart  gänzlich  gehoben  wird;  andre  er- 
;  zeugen  Fieber  nicht  so  spezifiker  Natur,  z.  B.  die 
Kälte,  die  epidemischen  Ursachen,  benehmen  aber 
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dem  Körper  nicht  die  Empfänglichkeit  für  ihre 
Einwirkung.  Indessen  wird  doch  auch  die  Ein¬ 
wirkung  dieser  Fieberreize  durch  die  Gewohnheit 
sehr  gemindert,  man  kann  sich  daher  gegen  Kälte, 
gegen  Sumpfluft  abhärten,*  in  Feldzügen  leiden 
die  Rekruten  eher  an  bösen  Fiebern,  als  die  alten 
abgehärteten  Soldaten;  an  von  dem  Locale  des 
Ortes  abhängenden  Fiebern,  leiden  die  Fremden 
weit  eher,  als  die  Einheimischen. 

4)  Nicht  unmittelbar  nach  der  Einwirkung 
des  Fieberreizes  tritt  das  Fieber  ein,  immer  findet 
ein  kürzerer  oder  längerer  Zwischenraum  statt; 
diesen  füllen  zuweilen  gewisse  Erscheinungen  aus, 
aus  denen  man  auf  das  nachfolgende  Fieber 
schliefsen  kann,  daher  man  ihnen  den  Namen 
der  Vorboten  gegeben  hat.  Allein  bei  weitem 
nicht  alle  Fieber  haben  Vorboten.  Aus  der  gro- 
fseren  oder  geringeren  Dauer  dieses  Zwischen¬ 
raumes  kann  man  aber  niemals  auf  die  Heftigkeit 
der  Wirkung  des  Fieberreizes  schliefsen.  So 

I' 

macht  oft  eine  leichte  Erkältung  wenige  Minuten 
nach  ihrer  Zulassung  eben  so  leichte  Fieber,  die 
bösartige  Sumpfluft  bringt  aber  zuweilen  erst  nach 
Wochen  die  schlimmsten  Fieber  hervor.  Bei  ei¬ 
nigen  bestimmten  Fieberreizen  ist  dieser  Zwischen¬ 
raum  in  allen  Fällen  so  ziemlich  der  nämliche, 

«  ■/ 

z.  B.  bei  den  Blattern. 

5)  Es  giebt  gewisse  Fieberstoffe,  die  sich  im 

* 

Körper  nicht  mit  einander  vertragen  zu  können 

schei- 


scheinen,  nur  einer  behält  die  Oberhand  und 
wirkt.  Hunter  impfte  einem  Kinde  die  Blattern 
ein,  es  bekam  am  6ten  Tage  Fieber,  allein  am 
yten  brachen  die  Masern  statt  der  Blattern  aus. 
Es  dauerten  diese  drei  Wochen,  trockneten  dann 
ab,  und  gleich  darauf  bekam  das  Kind  die  Blat- 
tern.  Hufeland  impfte  die  Kinderblattern  ein, 
und  die  Materie  fafste  sehr  gut;  es  trat  aber  eine 
Catarrhallieber- Epidemie  ein,  und  nun  wollte  das 
Gift  bei  keinem  Kinde  mehr  fassen.  Als  diese 
aber  nach  8  Tagen  vorüber  war,  fingen  die  Blat¬ 
tern  an  zum  Vorschein  zu  kommen.  Hypochon- 
dristen  werden  auch  selten  von  epidemischen  Fie¬ 
bern  angesteckt. 

6)  Alle  möglichen  Fieberstoffe  haben  einen 
dreifachen  Ursprung.  Entweder  es  ist  ein  Stoff, 
der  der  Natur  gemäfs  ausgeschieden  werden  soll, 
allein  zurück  gehalten  wird,  und  da  macht  wohl 
keine  zurück  gehaltene  Excretion  leichter  Fieber, 
als  die  Hautausdünstung;  oder  es  ist  eine  schad¬ 
hafte  Materie,  die  sich  im  Körper  selbst  erzeugt, 
z.  B.  scharfe  Galle,  Würmer,  Schleim;  oder  es  ist 
endlich  ein  fremder  Stoff,  der  von  aufsen  herein¬ 
kommt,  und  dieses  mag  allerdings  wohl  der  bei 
weitem  häufigste  Fall  seyn. 

Man  hat  gesucht,  die  Fieber  nach  diesen  ma¬ 
teriellen  Ursachen  und  ihren  Verschiedenheiten 
einzutheilen,  und  diese  Eintheilung  mufs  nothwen- 
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dig  von  einem  jeden  practisehen  Arzt  gekannt 
seyn.  Hiernach  hat  man: 

A.  Das  epid  emische  Fieber  ( Febris  epi¬ 
demica )*  Es  entsteht  von  einer  Ursache,  die  auf 
viele  Menschen  zugleich  wirkt  und  ihren  Sitz  in 
der  Atmosphäre  hat.  Es  hängt  vorzüglich  von 
den  Veränderungen  der  Witterung  ab,  von  schnel¬ 
len  Abwechselungen  der  Wärme  und  Kälte,  von 
Regen,  Schnee,  Nebel,  grofser  Trockenheit  etc. 
Daher  auch  die  Eintheilung  in  Frühlings-  und 
Herbstfieber,  weil  in  diesen  beiden  Jahreszei¬ 
ten  das  Wetter  immer  am  veränderlichsten  ist. 
Die  Frühlingsfieber  fangen  mit  dem  Anfan g 
des  Herbstes  an,  und  dauern  bis  zu  Anfang  des 
Junius.  Die  Herbstfieber  beginnen  im  Anfänge 
des  Augusts,  und  hören  am  Ende  des  Septembers 
.auf.  Aufserdem  kann  der  Grund  der  Fieberepide¬ 
mien  in  verschiedenen  animalischen  und  vegetabi¬ 
lischen  Ausdünstungen,  sogenannten  Gasarten  lie¬ 
gen,  welche  die  Luft  verunreinigen;  daher  wahr¬ 
scheinlich  die  Schädlichkeit  der  Sumpfluft;  ferner 
auch  in  den  verschiedenen  Winden,  welche  uns 
aus  den  Gegenden,  aus  denen  sie  herkomm'en,  bald 
mehr  bald  weniger  schadhafte  Stoffe  zuführen. 
Eine  Ursache  der  Fieber,  welche  nach  den  ver¬ 
schiedenen  Erdstrichen  verschieden  ist,  und  be¬ 
sonders  in  heifsen  Climaten  die  fürchterlichsten 
Seuchen  erregt.  Doch  mufs  aber  auch  aufser  die¬ 
sen  in  der  Atmosphäre  befindlichen  wahrnehm- 
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baren  Fieberreizen,  häufig  noch  ein  Stoff  in  die¬ 
ser  enthalten  -  sejn,  oder  eine  eigne  chemische 
Mischung  in  ihren  Bestandtheilen  vor  sich  gehen, 
wodurch  ein  mächtiger  Fieberreiz  entwickelt  wird, 
dessen  Gegenwart  und  Eigenschaften  man  aber 

nicht  sinnlich  wahrzunehmen  im  Stande  ist,  und 

•  r 

auf  dessen  Daseyn  man  nur  aus  seinen  Wirkungen 
schliefsen  kann.  In  dieser  Rücksicht  kann  man 
drei  Arten  des  epidemischen  Fiebers  festsetzen: 

i)  Das  stehende  epidemische  Fieber. 
( F.  epidemica  skationarea.)  Eine  Geneigtheit  zu 
gewissen  Arten  von  Fiebern,  die  man  häufig  in 
einer  Gegend  findet,  die  eine  geraume  Zeit  fort¬ 
dauert,  ob  sich  gleich  die  Beschaffenheit  der  At- 
i  mosphäre  täglich  ändert,  die  Luft  abwechselnd 
feucht,  trocken,  warm  und  kalt  ist,  und  dann  zu 
einer  Zeit  aufhort,  wo  man  es  am  wenigsten  er¬ 
wartete.  Dadurch  nehmen  dann  eine  Reihe  von 
i  Monaten,  ja  selbst  Jahren  hindurch,  alle  von  an- 
-  dern  zufälligen  Ursachen  entstandene  Fieber  einen 
bestimmten  Charakter  an.  So  wurden  in  den 

i 

1  neunziger  Jahren  ungefähr  drei  Jahre  lang  alle 
|  Fieber  in  der  Gegend  von  Güttingen  leicht  fau- 
j  ligt,  und  es  kamen  Petechien  zum  Vorschein. 

2  )  Das  dazwischen  laufende  epidemi¬ 
sche  Fieber  ( Febris  epidemica  intercurrens). 
3  Eine  Fieberepidemie,  die  auf  einem  bestimmten, 
bekannten  Miasma  beruhet,  dessen  leichtere  Über¬ 
tragung  von  einem  Individuo  auf  das  andere  durch 
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eine  besondere  Witterungskonstitution  begünstigt 
wird.  Von  der  Art  sind  Blattern-,  Masern-,  Schar- 
lachfieber^,  Faulfieberepidemien ,  die  zu  gewissen 
Zeiten  entstehen ,  zu  andern  wieder  verschwinden. 
Solche  Fieberepidemien  entstehen  häufig  im  Ver¬ 
laufe  der  vorigen,  nehmen  meistens  auch  ihren 
Charakter  an,  dauern  aber  niemals  so  lange. 

5)  Das  jährliche  epidemische  Fieber 
( Febris  epidemica  annua ).  Eine  Fieberepidemie, 
die  alle  Jahre  zu  einer  bestimmten  Zeit  zuriick- 
kehrt,  wie  z.  B.  die  Ruhr  und  Cholera  zu  Ende 
des  Augusts. 

B.  Das  endemische  Fieber  ( F.  ende - 

mica).  Es  hängt  vom  Locale  des  Ortes  und  der 
ganzen  Gegend  ab,  hat  auch  wohl  zuweilen  seinen 
Grund  in  einer  eigenthiimlichen,  an  dem  Orte  ge¬ 
bräuchlichen  Lebensweise.  So  beobachtet  man  in 
manchen  Gegenden  besonders  häufig  Wechselfie¬ 
ber,  in  andern  gastrische  oder  entzündliche  Fieber, 

C.  Das  sporatische  Fieber  (F.  spora- 

ticaj.  Es  entsteht  von  einer  ganz  partiellen  Ur¬ 
sache,  die  nur  auf  ein  einziges  Individuum  wrirkt, 
z.  B.  einer  Überladung  des  Magens  mit  Speisen 
und  Getränken.  Die  mannichfaltigen  sporatischen 
Ursachen  aber,  die  im  Stande  sind  Fieber  zu  er- 
zeugen,  werden  bei  den  einzelnen  Fieberarten 
Vorkommen. 

ID,  Das  ansteckende  Fieber  (F.  conta¬ 
giosa).  Es  entsteht  von  einem  bestimmten,  bald 
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sichtbaren,  bald  unsichtbaren  FiebeFstoff,  der  von 
einem  Kürper  auf  den  andern  übertragen  werden 
kann,  und  den  man  mit  dem  Namen  Miasma 
3  oder  Contagium  belegt.  Indessen  ist  schon  oben 
!  bei  dem  epidemischen  Fieber  gezeigt  worden,  dafs 
i  durch  eine  eigne  unbekannte  Beschaffenheit  der 
|  Atmosphäre  die  Einwirkung  dieser  Contagien  un- 
gemein  begünstigt  wird,  und  diese  hinzukommen 

s  mufs,  wenn  solche  Ansteckungsstoffe  allgemeine 

•  *■ 

Fieberepidemien  erzeugen  sollen.  So  wird  man  in 
grofsen  Städten  wohl  immer  einzelne  Blattern-, 
Masern-  und  Scharlachheberkranke  beobachten, 
wahre  Epidemien  dieser  FiebeF  werden  aber  nur 
zu  gewissen  Zeiten  ausbrechen.  Selbst  mit  dem 
so,  bösartigen  Pest-  und  gelben  Fiebercontagium 
scheint  es  sich  so  zu.  verhalten,,  da  beide  Krank¬ 
heiten  selten  gewisse  Grenzen  überschreiten,  letz¬ 
teres  besonders  sich  niemals  weit  vom  Meeres- 
/  .  '  .  ;•  ' 

strande  entfernt,  und  zuweilen  unerwartet  schnell 
gänzlich  verschwinden^ 

Die  Wichtigkeit  dieser  Eintheilung,  und  der 
sich  darauf  gründenden  Würdigung  der  verschie¬ 
denen  materiellen  FieberuFsachen,  springt  übrigens 
leicht  in  die  Augen.  Vorzüglich  mufs  der  Arzt 
die  allgemeine  Witterungskon&titution  berücksich¬ 
tigen,  denn  sie  bedingt  sehr  häufig  selbst  die  Gat¬ 
tung  und  Art  des  Fiebers,  und  ist  daher  oft  ein 
wichtiges  Griterium  der  Diagnose.  Es  ist  nämlich 
keinem  Zweifel  unterworfen,  dafs  die  verschiede- 
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nen  Jahreszeiten,  vermöge  der  in  ihnen  herrschen¬ 
den  Witterungskonstitution,  gewissen  Fiebergat- 

tungen  entsprechen,  und  diese  um  so  gewisser 

•  • 

und  ungetrübter  hervorrufen,  je  greller  der  Über¬ 
gang  von  einer  Jahreszeit  zur  andern  ist.  So  ent¬ 
spricht  die  Kalte  des  Winters  und  eines  Theiles 
des  Frühlings  dem  entzündlichen  Fieber,  die  Hitze 
des  Sommers  dem  Nerven r  und  Faulfieber,  und 
die  veränderliche  feuchte  Witterung  des  Herbstes 
dem  gastrischen  Fieber.  Spricht  sich  indessen  der 
Charakter  der  einen  Jahreszeit  in  einer  andern 
aus,  wie  dieses  in  unsern  Climaten  häufig  der  Fall 
ist,  so  wird  dieser  dann  auch  die  ihm  entspre¬ 
chende  Fiebergattung  hervor  rufen,  z.  B.  eine  jede  , 
veränderliche  nafskalte  Witterung  allen  Krankhei¬ 
ten  einen  gastrischen  Charakter  geben.  Da  nun 
in  manchen  besonders  heifsen  Climaten  der  Erde 

(den  Tropen),  die  einzelnen  Jahreszeiten  ihren 

« • 

Charakter  weit  treuer  behaupten,  und  die  Über¬ 
gänge  weit  greller  sind ,  so  treten  hier  die  ihnen 
entsprechenden  Fieberarten  so  sehr  deutlich  und 
zu  so  bestimmten  Zeiten  hervor.  In  unseren  ver¬ 
änderlichen  Climaten  ist  es  deswegen  so  wichtig, 
genau  den  Verlauf  der  Jahre,  ob  sie  im  Ganzen 
Heils ,  kalt,  trocken,  windig,  und  die  Winde  aus 
welchen  Weltgegenden  die  herrschenden,  zu  beob¬ 
achten  ;  man  wird  daraus  schon  im  Ganzen  auf 
den  Charakter  des  stehenden  epidemischen  Fie¬ 
bers  sqhliefsen  können.  Imgleichen  wird  schnelle 
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Abwechselung  in  der  Witterungskonstitution,  schnel¬ 
les  Eintreten  von  Wärme,  Kälte,  Nasse,  Trocken¬ 
heit  etc,  den  Charakter  der  dazwischen  laufenden 
Epidemie  lehren.  Daraus  wird  man  nun  leicht 
die  grofse  Wichtigkeit  Jahre  lang  fortgesetzter 
Wetterbeobachtungen  erkennen.  Die  Alten  legten 
mit  Recht  hierauf  einen  grofsen  Werth,  zu  den 
Zeiten  des  herrschenden  Brownianismus  Wurden  sie 
gänzlich  vernachlässigt,  und  es  ist  erfreulich  zu 
sehen,  dafs  man  in  neueren  Zeiten  wieder  ange¬ 
fangen  hat,  die  Wichtigkeit,  dieses  Gegenstandes 
einzusehen.  Doch  geht  man  vielleicht  darin  jetzt 
wieder  auf  einmal  zu  weit,  und  bedenkt  nicht, 
dafs  allerdings  der  Charakter  der  Fieber  zuweilen 
durch  unendlich  feine  Nuancen  der  Atmosphäre 
bedingt  wird,  die  wir  nicht  mit  unseren  Sinnen 
und  Werkzeugen,  dem  Barometer,  Thermometer, 
Hygrometer,  Electrometer  etc.  zu  erkennen  im 
Stande  sind.  Den  deutlichsten  Beweis  davon  giebt 
die  kalte  Fieberepidemie  der  letzten  Jahre,  die 
bei  trocknem  und  feuchtem,  nassem  und  kaltem, 
Wretter,  und  zu  allen  Jahreszeiten  fortdauerte. 

Auch  der  Charakter  und  die  Gattung  des  en¬ 
demischen  Fiebers  ist  aus  der  an  einem  Orte  in 
der  Regel  vorherrschenden  Witterungskonstitution 
leicht  zu  erkennen.  In  Gegenden  z.  B.  wo  es  viel 
regnet  und  überhaupt  feucht  und  nafskalt  ist,  folg¬ 
lich  die  Herbstwitterung  das  ganze  Jahr  über  vor¬ 
herrscht,  v/ erden  die  gastrischen  Fieber  einhei- 
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misch  seyri;  in  anderen  sandigten,  trocknen,  wo 
viel  Nord-  und  Nordostwinde  herrschen,  die  ent¬ 
zündlichen.  Man  sieht  daraus,  wie  wichtig  es  für 
den  Arzt  ist,  das  Locale  zu  kennen  und  zu  stu- 

diren,  wo  er  seine  Kunst  ausübt.  Unglaublich  ist 

/ 

es,  welchen  Einflufs  diese  endemische  Konstitution 
an  einem  Orte  auf  die  Behandlung  der  Krankhei¬ 
ten  im  Grofsen  hat.  So  wirft  man  den  Berliner 
•  • 

Ärzten  den  Misbrauch  der  Blutausleerungen,  den 
Ärzten  in  Niedersachsen  die  zu  häufige  Anwen¬ 
dung  ausleerender  Mittel  vor,  und  bedenkt  nicht, 
dafs  an  dem  einen  Orte  der  entzündliche,  an  dem 
andern  der  gastrische  Charakter  vorherrschend  ist, 
und  sie  beide  Recht  haben. 

Auf  die  Ursache  der  Fieber  hat  auch  gröfsten- 
theils  die  Eintheilung  derselben  in  das  gutartige 
und  bösartige  Fieber  (F.  benign  a  et  maligna ) 
Bezug.  Allein  der  Begriff  der  Bösartigkeit  ist  sehr 
schwankend ,  und  wird  auch  von  den  verschiede¬ 
nen  Schriftstellern  in  einem  sehr  verschiedenen 
Sinne  genommen.  * 

/ 

Hip  po  erat  es  und  seine  Anhänger  nennen 
ein  jedes  bedeutendes  mit  Gefahr  verbundenes 
Fieber  ein  bösartiges;  diese  Definition  ist  aber  zu 
unbestimmt  und  pafst  eigentlich  auf  alle  Fieber, 
denn  es  giebt  yvohl  kein  einziges,  welches  un¬ 
ter  gewissen  Umständen  nicht  gefährlich  werden 
könnte.  1  t 

Einige  sehen  bei  dem  Begriff  der  Bösartigkeit 
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allein  auf  den  fauligten  Charakter  (Huxham, 
Pringle),  und  dieses  ist  im  Ganzen  wohl  die 
gewöhnlichste  Bedeutung,  welche  man  annimmt» 
Zwär  ist  es  wahr,  dafs  Faulfieber  in  der  Regel 
sehr  bösartig  sind,  allein  mehrere  andre  Fieber 
sind  es  nicht  minder,  und  selbst  oft  noch  mehr» 
Dieser  Begriff  der  Bösartigkeit  ist  also  wenigstens 
nicht  erschöpfend» 

Eller  nennt  die  ansteckenden  Fieber  die  bös¬ 
artigen,  noch  andre  die  Nervenfieber;  aber  auch 
diese  Definitionen  sind  nicht  erschöpfend,  und 
besser  '  bleibt  es  immer  hier  die  Fieber  sogleich 
ansteckende  oder  Nervenfieber  zu  nennen» 

Endlich  behaupten  Einige,  das  bösartige  Fie¬ 
ber  sey  ganz  eigner  Natur,  und  müsse  auf  eine 
ganz  eigne  Art  behandelt  werden.  (Aepli  vom 
bösartigen  Fieber.  Zürch,  1775«)  Ist  dieses  der 
Fall,  so  mufs  es  auch  eigenthümliche  pathognomo- 
nische  Symptome  geben,  woran  man  das  bösartige 
Fieber  erkennt.  Dieses  sollen  nun  folgende  seyn: 

1)  Ganz  ungewohnte  Erscheinungen,  die  das 
Fieber  begleiten.  Welche  sind  diese  aber,  man 

l 

nenne  sie?  Was  ist  im  Fieber  eine  gewohnte, 
was  eine  ungewohnte  Erscheinung  ?  Wird  der, 
junge  unerfahrne  Arzt  nicht  manches  für  unge¬ 
wohnt  halten,  was  dem  erfahrenen  Practiker  sehr 
alltäglich  ist? 

a)  Ein  schnelles  plötzliches  Sinken  der  Kräfte» 
Allerdings  bemerkt  man  dieses  häufig  bei  Fiebern, 
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und  es  ist  auch  immer  als  ein  sehr  böses  Zeichen 
zu  betrachten;  allein  man  nimmt  es  bei  den  ver¬ 
schiedensten  Fiebergattungen  und  Arten  wahr,  bei 
Nerven-,  Faul-,  gastrischen  Fiebern,  örtlichen 
Entzündungen,  und  dann  ist  oft  ein  ganz  zufälli¬ 
ger  Umstand,  vielleicht  ein  Fehler  in  der  Behand¬ 
lung,  zu  starke  künstliche  Biutausieerungen  daran 
Schuld, 

5)  Das  Fieber  ist  dem  Scheine  nach  unbe¬ 
deutend,  aber  dem  ungeachtet  mit  grofser  Ge¬ 
fahr  verbunden.  Es  ist  nicht  zu  läugnen,  solche 
Fieber  giebt  es;  allein  ein  so  schnell  eintretender 
übler  Ausgang  hangt  von  den  verschiedenartigsten 
Umständen  und  Veranlassungen  ab.  Auch  wäre 
dieses  immer  nur  ein  Zeichen  ex  post ,  wenn  der 
Kranke  schon  auf  der  Bahre  liegt. 

Kurz,  es  giebt  keine  pathognomonischen  Zeichen 

•:.5 

der  Bösartigkeit  eines  Fiebers,  und  es  ist  damit 
kein  bestimmter  Begriff  zu  verbinden.  Will  man 
sich  aber  dieses  Ausdruckes  bedienen,  so  ist  es 
am  zweckrnäfsigsten,  alle  Fieber,  wo  die  Kräfte 
des  Kranken  noch  sehr  lebhaft  sind,  gutartige,  und 
alle,  wo  sie  sehr  herabgestimmt  sind,  bösartige  zu 
nennen.  (St  oll  ratio  medendi,  Tom .  II.  pag.  ig. 
Bang  Auswahl  aus  den  Tagebüchern  des  königl. 
Fieber-Krankenhauses  zu  Kopenh.  Vol.  II.  p.  i6g.) 

Däs  Verfahren  des  Arztes  bei  diesem  von 
einem  materiellen  Stoffe  entstandenen  Fieber,  be¬ 
steht  nun  in  einem  doppelten  Geschäft. 
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1)  Er  sucht  die  reizende,  das  Fieber  erzeu- 
gende  Materie  wegzunehmen  ,  denn  nach  der 
Entfernung  der  Ursache  hört,  wenn  auch  nicht 
gleich,  doch  sicher  bald,  ihre  Wirkung  auf.  Diese 
Indication  ist  indessen  bei  weitem  nicht  immer 
anwendbar,  denn  selten  hat  man  den  Fieberstoff 

r  vollkommen  in  der  Gewalt,  und  wenn  das  auch 
ist,  so  finden  vielleicht  Verhältnisse  statt,  wodurch 
er  sich  eben  so  schnell  wieder  erzeugt,  als  man 
ihn  entfernt.  Besonders  ausführlich  über  diesen 
Umstand  bei  den  gastrischen  Fiebern. 

2)  Er  iiberläfst  den  materiellen  Stoff  der  Na¬ 
tur  zum  verarbeiten,  subigiren,  assimiliren,  ko¬ 
chen  und  ausscheiden.  Die  Neueren  sagen  nun, 
dafs  dieses  geschieht,  hängt  von  einer  eigenthüm- 
lichen  Form  und  Structur  der  organischen  Materie 
ab;  wohl  möglich,  man  kennt  sie  aber  nicht, 
und  weifs  nur,  dafs  eine  Reaction  auf  die  Materie 
erfolgen  mufs;  diese  kann  nun  entweder  zu  stark 
und  tumultuarisch  oder  zu  schwach  seyn,  man 

mufs  sie  daher  nach  den  Umständen  vermindern 

\ 

oder  vermehren,  d.  h.  mit  andern  Worten  schwä¬ 
chen  oder  stärken. 

II  Das  mit  keinem  deutlichen  Fieber¬ 
stoff  verbundene  Fieber  ( Febris  sine  materia ). 
Es  ist  zwar  seltner  als  das  von  materiellen  Stoffen 
entstehende,  es  kommt  indessen  doch  auch  vor, 
und  entsteht  von  einer  dreifachen  Classe  von  Ur¬ 
sachen. 
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1)  Von  einem  mechanischen  Reiz.  Dahin  ge¬ 
hören  die  Fieber  nach  Verwundungen  und  andern 
Verletzungen  der  Organisation. 

2)  Ganz  allein  von  Schwäche  der  Organisa¬ 
tion.  Hier  entsteht  das  Fieber  durch  eine  im  gan¬ 
zen  arteriellen  System  erhühete  Reizbarkeit  und 
Empfindlichkeit ,  die  man  auch  wohl  einen  krampf¬ 
haften  Zustand  nennt,  und  die  durch  eine  Schwä¬ 
chung  der  Organisation  so  häufig  im  ganzen  Kör¬ 
per,  und  besonders  in  den  Organen  des  Kreislau¬ 
fes  des  Blutes  hervorgerufen  wird.  Von  der  Art 
sind  die  Fieber  nach  starken  Blutungen,  Eiterun¬ 
gen,  einem  anhaltenden  Saamenverlust,  und  über¬ 
haupt  nach  einem  starken  Säfteverlust,  Das  Fie¬ 
ber  nimmt  hier  immer  einen  eignen  schleichenden 
Gang  an,  und  erhält  den  Namen  des  schleichen¬ 
den  Fiebers  (F,  lenta) , 

3)  Durch  die  Einwirkung  durchaus  unkörper¬ 
licher  Reize,  folglich  der  Leidenschaften.  Heftiger 
Zorn  ,  Ärger ,  gekränkter  Ehrgeiz ,  unglückliche 
Liebe  etc.  können  Fieber  erregen.  Alle  diese  Lei¬ 
denschaften  wirken  stets  zu  gleicher  Zeit  sehr  stark 

auf  die  Sensibilität  und  das  Nervensystem,  daher  die 
•  • 

Form  des  Übels  meistens  die  der  Nervenfieber  ist. 

Weil  nun  diesen  Fiebern  keine  materielle  Ur¬ 
sache  zum  Grunde  liegt,  so  sollten  sie  auch  eigent¬ 
lich  ohne  alle  materielle  Krisen  seyn.  Dem  unge¬ 
achtet  werden  diese  doch  in  der  Regel  beobachtet, 
und  es  fragt  sich,  wo  kommen  sie  her? 
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1)  Der  Kranke,  der  ein  solches  nicht  mate¬ 
rielles  Fieber  hat,  ist  der  Einwirkung  der  endemi¬ 
schen  und  epidemischen  materiellen  Ursachen  weit 
eher  ausgesetzt  als  ein  ganz  Gesunder.  Daher  kommt 
es,  dafs  solche  Fieber  in  der  Regel  den  herrschen¬ 
den  Krankheitscharakter  annehmen.  So  wird  z.  ß. 
ein  Wundheber  zuweilen  offenbar  gastrisch,  und 
in  Spitälern^  wo  sich  ein  miasma  put ri dum  ent¬ 
wickelt  hat,  fauligt,  und  ist  nun  folglich  aus  ei¬ 
nem  nicht  materiellen,  zum  Theil  wenigstens  ein 
materielles  Fieber  geworden. 

2)  Be^ Fiebern  ganz  allein  von  schwacher  Or¬ 
ganisation  der  Theile,  werden  eben  durch  diese 
Schwäche,  besonders  wenn  sie  im  ganzen  ly  mp  ha- 

^  -  1 

tischen  und  Drüsensystem  statt  findet,  Stockungen 
und  Schärfen,  daher  mannichfaltige  schadhafte  Stoffe 
entwickelt,  die  nothwendig  ausgeleert  werden  müs¬ 
sen,  und  in  der  That  zuwrei!en,  wenn  gleich  Pro¬ 
duct  der  Krankheit.,  einen  neuen  materiellen  Fie- 
•  ,  5  1  / 

berreiz  abgeben.  „ 

Indessen  entscheiden  sich  solche  Fieber  doch 
auch  zuweilen  ohne  alle  materielle  Krisen.  So 
verfällt  der  Kranke  zuweilen  bei  Neiwenhebern  in 
einen  tiefen  Schlaf,  aus  dem  er  sehr  erquickt  er¬ 
wacht,  und  fängt  sich  von  dem  Augenblick  an  zu 
bessern. 

Die  Behandlung  dieser  nicht  materiellen 
Fieber  ist  ebenfalls  doppelt. 

1^)  Man  entfernt  wo  möglich  den  nicht  kor-, 
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perlichen  Pieiz,  heilt  die  Wunde,  hebt  die  schwache 
Organisation,  bekämpft  die  Leidenschaft,  und  wenn 
sich  dann  nicht  auch  nebenher  materielle  schad- 
hafte  Stoffe  erzeugt  haben,  wird  man  meistens  se¬ 
hen,  dafs  sie  nach  Entfernung  der  Grundursache 
yon  selbst  Weggehen. 

2)  Ist  dieses  unmöglich,  oder  kann  es  wenig¬ 
stens  so  geschwind  nicht  geschehen,  so  sucht  man 
die  grofse  Reizbarkeit  abzustumpfen,  damit  die 
Empfänglichkeit  für  jenen  nicht  materiellen  Reiz 
aufhört. 


Haupteintheilung  der  Fieber. 

Es  geht  diese  aus  dem  bisher  Gesagten  hervor, 
und  ist  von  der  größten  Wichtigkeit,  weil  sie  ei¬ 
nen  unmittelbaren  Einflufs  auf  die  Behandlung  hat, 
denn  so  viel  Hauptgattungen  der  Fieber  danach 
festgesetzt  werden,  eben  so  viel  Hauptcurmethoden 
derselben  hat  man  auch. 

Zuerst  mufs  bei  der  Eintheilunff  auf  die  Be- 

O 

schaffenheit  der  festen  Theile  Rücksicht  genommen 
werden.  Werden  diese  durch  einen  Fieberreiz  af~ 
ßcirt,  so  gerathen  sie  in  Bewegung,  es  findet  in 
ihnen  eine  Pteaction  statt,  und  diese  ist  allerdings 
als  ein  wohlthätiges  Bestreben  der  Natur  anzuse¬ 
hen,  über  jenen  Reiz  Herr  zu  werden,  ihn  zu 
überwältigen  und  aus  den  Körper  wegzuschaffen. 
Diese  Reaction  ist  nun  entweder  zu  stark,  zu  leb- 


haft  und  dadurch  zerstörend,  oder  zu  schwach, 
wirkt  nicht  kräftig  genug  dem  Fieberreiz  entgegen. 
Hieraus  geht  nun  der  erste  Eintheikmgsgrund  der 
Fieber  hervor,  und  danach  hat  man: 

1)  Das  Fieber  mit  zu  starker,  kräfti- 
ger  Reaction,  das  entzündliche  Fieber  der  Al¬ 
ten,  das  sthenische  Fieber  oder  die  Pyrexie  der 
Brownianer,  das  Irritabilitätsfieber  oder  die  Syno- 
cha  der  Neueren» 

2)  Das  Fieber  mit  zu  schwacher  Re¬ 
action,  das  Nervenfieber  der  Alten^das  astheni¬ 
sche  Fieber,  der  Brownianer,  der  Typhus  der 

Neueren* 

« « 

Uber  die  Zweckmäfsigkeit  dieser  Benennungen 
weiter  unten. 

Allein  unmöglich  kann  dieses  Verhalten  der  fe¬ 
sten  Theile  im  Fieber  das  einzige  f und  am en tum 
divisionis  seyn,  und  die  darauf  sich  gründende 
Eintheilung  ist  zwar  richtig,  aber  im  höchsten 
Grade  einseitig.  So  giebt  es  vor  der  Hand  ein 
Fieber,  wo  der  Fieberreiz  weder  eine  zu  starke 
noch  zu  schwache  Reaction ,  sondern  gerade 
eine  solche  hervorbringt,  wie  sie  zur  allmähli- 
gen  Überwältigung  desselben  erfordert  wird.  Man 
hat  dieses  das  einfache  Reizfieber  (Fe- 
bris  a  stimulo  simplicij  genannt,  von  der  Art  sind 
z.  B.  leichte  Fieber  nach  einer  einfachen  Erkäl¬ 
tung,  die  fieberhaften  Hautausschläge  in  ihrem 
leichtesten  ganz  normalen  Verlaufe  etc. 
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Höchst  wichtig  ist  es  demnach  auch,  auf  den 
Zustand  der  flüssigen  Theile,  das  ßuidurn  vivum , 
im  Fieber  Rücksicht  zu  nehmen,  denn  die  tägliche 
Erfahrung  lehrt  es,  dafs  die  Säfte  in  Fiebern  ganz 
unabhängig  von  dem  Zustand  der  festen  Theile, 
die  rnannichfaltigsten  Veränderungen  erleiden*  In 
dieser  Rücksicht  kann  man  eine  Eintheilung  in 
nicht  fauligte  und  fauligte  Fieber  machen, 
und  versteht  unter  den  letztem  diejenigen,  bei  de¬ 
nen  alle  Säfte  des  Körpers,  und  vorzüglich  das 
Blut,  eine  grofse  Neigung  zur  Zersetzung  und  Faul- 
nifs  zeigen. 

t  •  I 

Falsch  ist  es,  wenn  mehrere  Arzte  (Frank) 
behaupten,  der  fauligte  Zustand  hänge  allein  von 
Schwäche  und  verminderter  Reaction  der  festen 

■  .  t  1  I  ■  \  ' 

Theile  ab,  es  bedürfe  dagegen  keiner  besondern 
Curmethode.  Zwar  ist  in  der  Resrel  da  wo  Fäul- 
nifs  ist  auch  verminderte  Reaction,  allein  wir  sehen 
doch  die  allerhöchsten  Grade  von  Schwäche  bis 
zum  Tode  und  nichts  von  fauligten  Erscheinungen. 
Die  stärksten,  die  Reaction  vermehrenden  Mittel 
vermögen  wenig  oder  nichts  gegen  den  fauligten 
Zustand,  dagegen  giebt  es  eigenthümliche  antisep- 
tica ,  die  nicht  alle  von  der  Art  sind,  dafs  sie  die 
Reaction  vermehren.  Das  Faulfieber  beruht  of¬ 
fenbar  auf  einem  Contagium,  wodurch  es  auf  ganz 
gesunde,  nicht  zu  einer  schwachen  Reaction  ge¬ 
neigte  Personen  übertragen  werden  kann,  und  wenn 

» 

man  bei  solchen  auch  bald  grofse  Schwäche  beob¬ 
achtet, 
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\  achtet,  so  ist  dieses  nicht  Ursache,  sondern  Wir¬ 
kung  der  Krankheit.  Auch  findet  sich  nicht  ein*-. 

:  mal  bei  allen  Faulhebern  Schwäche  und  vermin¬ 
derte  Pveaction;  zuweilen  ist  diese  sogar  besonders 
i  im  Anfänge,  offenbar  vermehrt,  und  es  dient  dann 
selbst  ein  kühlendes,  die  heftige  Reactioii  mindern- 
i  des  Verfahren.  . 

Endlich  giebt  es  im  Fieber  auch  Krisen,  d.  h. 
Ausleerungen  schadhafter  Stoffe,  zu  gewissen  Zei¬ 
ten  der  Krankheit,  die  theils  als  Gelegenheitsur- 
sache  dasselbe  erzeugt  haben,  theils  allerdings  hau- 
fxg  als  ihr  Product  anzusehen  sind ,  und  aus  ihnen 
nimmt  man  das  dritte  funäamentinn  dwisionis. 
Auf  zwei  Wegen  erfolgen  nun  besonders  diese 
Krisen,  entweder  durch  Schweifs  und  Urin,  oder 
durch  den  Darmkanal,  den  sogenannten  Intestinal¬ 
schweifs.  Sicher  ist  es  aber  der  Natur  nicht  gleich¬ 
gültig,  auf  welchem  Wege  die  Ausleerung  geschieht; 
was  durch  die  Haut  ausgeleert  werden  will,  kann 
in  der  Regel  nicht  wegpurgirt  werden.  Man  hat 
hiernach  also  zwei  Arten  von  Fiebern: 

1)  Fieber,  die  sich  durch  die  Haut  und  den 
Urin  judiciren  (Fcbres  venosas).  Die  schadhafte 
Materie  erfordert  hier  weiter  keine  Rücksicht,  sie 
geht  ins  Heinde  und  in  den  Nachttopf,  und 
will  die  Ausleerung  nicht  gehörig  erfolgen,  so  ist 
daran  allerdings  stets  eine  zu  sehr  erhühete  oder 
verminderte  Pieaction  des  Flautorgans  Schuld. 

2)  Fieber  die  sich  durch  den  Darmkanal  ju- 
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diciren  (Febres  gastricas ).  Hier  bleibt  die  Ma- 

...  \  ■  .  < 

terie  häufig  im  Darmkanal  hängen,  verursacht  da 

allerhand  neue  krankhafte  Erscheinungen,  giebt  zu¬ 
weilen  einen  neuen  Fieberreiz  ab,  und  mufs  daher 
nach  Unten  oder  Oben  ausgeleert  werden.  Diese 
müssen  daher  auch  als  eine  wichtige  Fiebergattung 
betrachtet  werden. 

Man  hat  nun  auch  diese  gastrische  Fiebermodi- 
Hcation  nicht  wollen  gelten  lassen,  und  gesagt,  das 
gastrische  Fieber  sey  allein  eine  Modification  des 
mit  verminderter  Pieaction  verbundenen,  es  äufsere 
sich  diese  nur  bei  ihm  vorzugsweise  im  Darmka- 
nal  und  überhaupt  in  den  gastrischen  Organen, 
und  sobald  man  diese  verminderte  Reaction  wie¬ 
der  zur  Norm  zurückführe,  brauche  man  auf  die 
schadhaften  Stoffe  selbst  weiter  keine  Rücksicht 
zu  nehmen,  sie  verschwänden  ohne  Beihülfe  der 
Kunst.  Allein  dieses  ist  falsch,  die  gastrische  Mo¬ 
dification  gesellt  sich  so  gut  wie  die  von  der  ver¬ 
minderten  und  vermehrten  Pieaction  zu  den  ver¬ 
schiedenartigsten  Fiebern,  kann  ganz  allein  für  sich 
Fieber  erzeugen,  erfordert  stets  bei  der  Behandlung 
eine  ganz  besondere  Rücksicht,  und  mit  allein  die 
Reaction  des  Darmkanals  erhöhenden  Mitteln  kommt 
man  nicht  aus.  Es  ist  nicht  einmal  wahr,  dafs  die 
gastrischen  Fieber  immer  mit  verminderter  Reaction 
verbunden  sind,  zuweilen  sind  sie  neutrius  gene - 
Hs,  oder  gar  inflammatorisch.  In  andern  Fällen 
ist  zwar  eine  scheinbar  grofse  Schwäche  vorhan- 
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den,  es  ist  dieser  aber  eine  falsche,  entsteht  allein 
durch  die  Einwirkung  der  schadhaften  Stoffe  auf 
den  Darmkanal,  und  wird  nicht  durch  excitirende, 
sondern  durch  ausleerende  Mittel  gehoben.  Die 
weitern  Beweise  und  das  Nähere  über  diesen  Ge- 
genstand  bei  den  gastrischen  Fiebern. 

Aus  dem  Gesagten  geht  nun  deutlich  hervor, 
dafs  es  vier  Hauptfiebergattungen  giebt : 

1)  Das  entzündliche  Fieber  mit  zu 
starker  Reaction  ( Febris  inßamm ato ria ,  ctsthe- 
nica  J. 

2)  Das  nervöse  Fieber,  mit  zu  gerin¬ 
ger  Reaction  ( Febris  nervosa  y  asthenica ). 

3)  Das  Fieber  mit  einer  Neigung  der 
Säfte  zur  Zersetzung  und  Fäulnifs,  oder 
das  Faulfieber  (Febris  putrida ). 

4)  Das  gastrische  oder  mit  schadhaf¬ 
ten  Stoffen  im  Darmkanal  verbundene 

1 

Fieber  ( Febris  gastrica J. 

i .  .  .  ,  1  ' 1 

Bemerkungen  über  diese  Haupteintheilung» 

\  ■  (  .  •  -•  ,  • 

i )  Diese  Eintheilung  ist  allerdings  nicht  voll¬ 
kommen  und  vielleicht  manches  dagegen  zu  erin¬ 
nern,  sie  ist  aber  wenigstens  practisch,  folglich 
brauchbar,  und  führt  unmittelbar  zu  einem  zweck- 
mäfsigen  Pleil  verfahren;  denn  alle  Arzneimittel,  die 
mit  Nutzen  gegen  Fieber  angewandt  werden  kön¬ 
nen,  vermehren  oder  vermindern  entweder  die 
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Reaction,  oder  wirken  reizend  und  schwächend,  oder 
sind  fäulnifswidrig,  oder  leeren  endlich  schadhafte 
Stoffe  aus  dem  Darmkanal  aus.  Eine  bessere,  er¬ 
schöpfendere  Eintheilung  der  Fieber  ist  aber  für 
jetzt  unmöglich,  und  wird  es  so  lange  bleiben,  als 
uns  in  den  Erscheinungen  des  Fiebers  und  vorzüg¬ 
lich  in  seiner  nächsten  Ursache  noch  so  manches 
dunkel  ist. 

2)  Das  Erste,  was  man  bei  einem  Fieberkran¬ 
ken  zu  thun  hat,  ist  zu  untersuchen ,  welcher  von 
diesen  vier  Gattungen  das  Fieber  angehört,  und 
hieraus  geht  dann  die  erste  und  wichtigste  In  di  ca- 
tiori  hervor,  der  man  den  Namen  der  Indicatio 
febris  geben  kann.  Erst  hinterdrein  mufs  man  un¬ 
tersuchen,  mit  welcher  bestimmten  Fieberart  man 
es  zu  thun  hat,  ob  z.  B.  mit  einem  Ausschlagsfie¬ 
ber,  einer  Ruhr,  einer  gleichzeitigen  Entzündung 
etc.,  und  die  daraus  hervorgehende  Indication,  der 
man  den  Namen  der  Indicatio  morbi  geben  kann, 
mufs  stets  der  ersten,  auf  die  Modification  des  Fie¬ 
bers  gegründeten ,  untergeordnet  seyn.  Das  Be¬ 
streben  mufs  gewissermafsen  dahin  gehen,  das  Fie¬ 
ber  mehr  oder  weniger  zu  einem  Febris  neutrius 
generis  zu  machen,  und  je  mehr  einem  dieses  ge¬ 
lingt,  desto  glücklicher  wird  auch  die  Krankheit 
verlaufen. 

5)  Man  glaube  indessen  nicht,  dafs  es  immer 
so  leicht  ist,  sogleich  mit  Gewifsheit  zu  bestim¬ 
men,  mit  welcher  Fiebermodification  man  es  zu 


fcliun  hat.  Besonders  im  Anfang  sehen  sich  alle  Fie- 
>  ber  gleieh,  und  Zufälle  des  Reizes,  hervorgebracht 
i  durch  die  Einwirkung  der  Fiebemrsache,  sind  al¬ 
les  was  man  wahrnimmt.  Es  sind  dieses  die  morhi 

I 

ßentes  des  Raglive,  und  oft  erst  sehr  spät  nimmt 
J  das  Fieber  einen  ganz  bestimmten  Charakter  an. 

Iln  solchen  Fällen,  wo  aus  den  gegenwärtigen  Krank¬ 
heitserscheinungen  der  Charakter  des  Fiebers  gar 
nicht  hervorgeht,  oder  man  auch  nur  zweifelhaft 
ist,  sind  dann  mehrere  Nebenumstände  wichtige 
Criterien  der  Diagnose,  und  zwar: 

u)  Die  specifike  Eigenschaft  der  Fieberursa¬ 
che.  Hat  z.  B.  offenbar  das  Contagium  pu  tri  dum 
auf  den  Kranken  eingewirkt,  so  wird  sicher  der 
fauligte  Zustand  eintreten;  war  die  Ursache  hef- 
:  tige  Erhitzung  und  darauf  folgende  Erkältung ,  so 
ist  unter  übrigens  gleichen  Umständen ,  ein  Fieber 
mit  vermehrter  Pieaction  zu  erwarten  etc, 

b)  Der  epidemische  und  endemische  Charak¬ 
ter  der  Krankheiten,  daher  ist  es  so  sehr  wichtig 
diesen  genau  zu  kennen  (v.  pag.  56.)»  In  der  That 
oft  ist  man  aus  allen  Erscheinungen  und  übrigen 
Umständen  nicht  im  Stande,  den  Charakter  des 
Fiebers  zu  erkennen,  behandelt  es  nach  dem  herr¬ 
schenden  Charakter  und  ist  glücklich. 

c)  Die  ganze  Körperkonstitution  des  Kranken., 
Schwächlinge  bekommen  natürlich  in  der  Regel  Fie¬ 
ber  mit  verminderter,  starke  Leute  mit  vermehrter 
Pieaction;  ist  schon  vor  dem  Ausbruch  des  Fiebers 
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der  Unterleib  geschwächt,  so  nimmt  dieses  höchst¬ 
wahrscheinlich  eine  gastrische  Modification  an. 

d)  Verschiedene  äufsere  zufällige  Umstände 
und  Verhältnisse  des  Kranken,  eine  reinere  oder 
verdorbenere  Luft  im  Krankenzimmer,  weswegen 
in  Spitälern  im  Ganzen  selten  wahrhaft  entzündli¬ 
che  Fieber  Vorkommen;  niederdrückende  Leiden¬ 
schaften  ,  die  vielleicht  zugleich  auf  den  Kranken 
»  wirkten,  und  allerdings  häufig  auch  eine  fehlerhafte 
ärztliche  Behandlung. 

4)  Das  Fieber  behält  nicht  immer  während 
seines  ganzen  Verlaufs  den  nämlichen  Charakter, 
es  kann  aus  einer  Gattung  in  die  andere  übersprin¬ 
gen  und  dieses  ist  sogar  sehr  häufig  der  Fall.  Die¬ 
ses  geschieht  bald  langsamer,  bald  schneller,  und 
natürlich  ändert  sich  danach  sowohl  der  Name,  als 
auch  die  Indication.  So  kann  ein  entzündliches 
Fieber,  eben  wegen  zu  starker  Anstrengung  und 
daraus  hervorgehender  Erschöpfung  der  Organe, 
in  ein  nervöses  asthenisches  übergehen  ,  die  gastri¬ 
sche  und  fauligte  Modification  erst  spät  eintreten. 
Die  Ursachen  solcher  Übergänge  sind  mannigfaltig, 
besonders  geben  neu  eintretende  äufsere  Einflüsse, 
eigne  Lebensweise  des  Kranken  und  vor  allem  die 
ärztliche  Behandlung  dazu  Veranlassung ;  so  kann 
man  sich  z.  B.  einen  gastrischen  Zustand  schaffen, 
wenn  man  ohne  alle  Ursache  anhaltend  auflösende 
und  ausleerende  Mittel  reicht,  und  dadurch  den 
schadhaften  Stoffen  eine  Tendenz  giebt  nach  dem 
Darmkanal  zu  gehen. 


Die  verschiedenen  Fieber  modifi^ationen 
können  sich  unter  einander  verbinden,  und  dieses 
ist  sogar  in  der  Regel  der  Fall;  so  kommt  der  ga¬ 
strische  und  fauligte  Zustand  oft  mit  den  höchsten 
Graden  einer  zu  schwachen  Reaction,  oder  wahres 
;  Faullieber  mit  Unreinigkeiten  in  den  ersten  We- 
y  gen  in  Verbindung  vor.  Ja,  es  kann  wohl  selbst 
|  in  einem  Theile  und  Organe  eine  verminderte,  und 
ej  in  andern  eine  vermehrte  Reaction  statt  finden. 
(  Dann  wird  es  oft  schwer  nach  dem  hervorstechen-. 
|  den  einen  oder  andern  Charakter  den  Namen  des 
r»  Fiebers  festzusetzen,  und  eben  so  schwer,  die  rich- 
1  tige,  am  ersten  zu  erfüllende  Indication  ausfindig 
j  Zu  machen,  besonders  wenn  etwa  die  verschiede- 
i  nen  Anzeigen  sich  widersprechen,  z.  B.  schadhafte 
ri  Stoffe  aus  dem  Darmkanal  wegzuschaffen  sind,  al- 
s  lein  zu  fürchten  ist,  dafs  wegen  grofser  Schwäche 
!  die  Ausleerungen  nicht  ertragen  werden. 


Von  dem  Verlaufe  der  Fieber  im  Allgemeinen. 


In  dem  Verlaufe  eines  jeden  Fiebers  herrscht 
eine  bewundernswürdige  Ordnung,  die  stets  um 
so  grofser  ist,  je  stärker  die  Reactionen  erfolgen, 
und  vermöge  welcher  ein  jedes  Fieber  sechs  Sta¬ 
dien  durchläuft,  wenn  anders  nicht  der  Tod  den 
Verlauf  unterbricht.  Diese  sind  : 

i)  Der  Zeitraum  derVorbotenf^ Stadium 
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Tissot  clv'ls  au  peuple  §.  32.  Reiche  de  propa - 
thia,  Lips,  1 754*  Helling  diss,  praeside  S  c  h  r  o  e- 
der  de  freqiven tio ribus  fdbrium  prodro?nis ).  Dem 
Ausbruch  eines  Fiebers  gehen  in  der  Regel  aller¬ 
hand  Vorempfindungen  voraus,  die  den  Zeitraum 
zwischen  der  Zulassung  der  Gelegenheitsursache 
und  dem  Ausbruch  des  Fiebers  ausfüllen.  Indessen 
haben  nicht  alle  Fieber  Vorboten ,  manche  befallen 
ganz  plötzlich  mit  ihren  wesentlichen  Zufällen. 
Dieses  ist  stets  um  so  eher  der  Fall,  je  stärker 
die  Reaction,  daher  das  Fieber  inflammatorischer 
Natur  ist.  Da  nun  in  der  R.egel  diese  Fieber  die 
gutartigsten  sind,  so  hat  man  es  für  ein  günstiges 
Zeichen  anzusehen,  wenn  ein  Fieber  keine  oder 
nur  sehr  kurze  Vorboten  hat.  Doch  treten  auch 
allerdings  häufig  sehr  bösartige  Fieber,  selbst  die 
Pest  und  das  gelbe  Fieber  ohne  Vorboten  ein, 
wahrscheinlich  wegen  ausserordentlich  heftiger  Wir¬ 
kung  der  Gelegenheitsursache.  Indessen  ist  aller¬ 
dings  bei  diesen  Fiebern  die  Reaction  auch  im 
Anfänge  aufserordentlich  heftig,  daher  sie  wie 
wahre  starke  Entzünd un crsfieb er  befallen.  Diese 

O 

Vorboten  sind  ihrer  Qualität  und  Quantität  nach 
sehr  verschieden,  und  richten  sich  nach  der  kör¬ 
perlichen  Beschaffenheit  des  Individuums,  nach  der 
endemischen  und  epidemischen  Konstitution,  der 
Gelegenheitsursache,  Gattung  und  Art  des  künfti¬ 
gen  Fiebers,  und  nach  manchen  andern  zufälligen 
Umständen.  Natürlich  kann  man  aus  ihrer  Dauer 
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r  und  Beschaffenheit  schon  die  wichtigsten  Aufschlüsse 
i.  über  d  ie  Natur  des  nachfolgenden  Fiebers  erhal¬ 
ten,  Je  länger  sie  dauern  und  je  heftiger  sie  sind, 
desto  bedeutender  ist  in  der  Regel  das  darauf  fol¬ 
gende  Fieber,  und  desto  eher  fehlt  es  in  ihm  an 
der  gehörigen  Reaction. 

Die  vorzüglichsten  allgemeinen  Vorboten  sind! 

V  x  _3  .  #  i 

unruhiger  Schlaf,  Mangel  an  Efslust,  unregelmäfsige 
Darmausleerimgen ,  bald  Verstopfung,  bald  Durch¬ 
fall,  Gähnen,  Ziehen  in  den  Gliedern,  unfreund¬ 
liches  verdriefsliches  Betragen,  die  kleinen  Ge- 
wohnheiten  des  Kranken  werden  diesem  zuwider, 
der  Kaffe  schmeckt  ihm  nicht  mehr,  er  raucht  und 
schnupft  nicht  mehr  gern  Tabac,  ein  schleimigter 
Mund,  Durst,  Ekel,  Aufstofsen,  Neigung  zum  Er¬ 
brechen,  eine  rauhe,  zusammengezogene  Flaut  ( cu - 
eis  ans e rin a) ,  von  Zeit  zu  Zeit  leichter  Schauder, 
etwa  vorhandene  alte  Geschwüre  heilen  schnell, 
Flechten  und  andere  chronische  Hautausschläge 
trocknen  ab  etc. 

Einige  Arten  von  Fieber  haben  noch  ganz  spe- 
cielle  Vorboten.  Dahin  gehört  der  eigentümliche 
Geruch  aus  dem  Munde  schon  zwei  Tage  vor  Aus¬ 
bruch  der  Blattern,  die  rothen  Augen  und  catar- 
rhalisehen  Zufälle,  die  oft  so  lange  den  Masern  vor¬ 
hergehen,  der  faule  Geruch  und  Geschmack,  den 
der  Kranke  oft  schon  lange  vor  Ausbruch  des  Faul¬ 
fiebers  empfindet.  Man  kann  hieraus  schon  früh 
die  Art  des  nachfolgenden  Fiebers  erkennen* 
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Nicht  immer  folgt  auf  die  Vorboten  das  Fie¬ 
ber,  zuweilen  verschwinden  sie  schneller  oder  lang¬ 
samer,  ohne  dafs  sich  eine  Spur  von  diesem  zeigt. 
Dieses  beobachtet  man  besonders  häufig  im  Ver¬ 
lauf  gewisser  Fieberepidemieen.  Es  treten  hier  die 
gewöhnlichen  Vorboten  ein,  um  die  Zeit  aber  wo 
das  Fieber  ausbrechen  sollte,  entstehen  statt  dessen 
kritische  Ausleerungen  durch  Schweifs  und  Urin, 
wodurch  wahrscheinlich  der  Fieberstoff  wieder  aus¬ 
geleert  wird,  ehe  er  seine  eigentlichen  Wirkun¬ 
gen  hat  hervorbringen  können.  Es  kehrt  vollkom¬ 
menes  Wohlbefinden  zurück,  und  in  der  Regel  ist 
der  Kranke  im  Verlaufe  der  Epidemie  gegen  eine 
zweite  Ansteckung  gesichert* 

2)  Der  Anfang  der  Krankheit  ( initium. 
moj'bi ).  Alle  Fieber,  ohne  Ausnahme,  fangen  sich 
mit  Frost  an,  worauf  dann  Hitze  folgt.  Dieser 
Frost  ist  itun  sicher  krampfhaft;  Krampf  ist  also 
die  erste  Wirkung  des  Fieberreizes.  Er  verhält 
sich  übrigens  sehr  verschieden,  oft  besteht  er  nur 
aus  einem  überlaufenden  Frösteln  (horripilatio ) , 
oder  der  Kranke  friert  wirklich  stark  und  schau¬ 
dert  dabei  (frigus ) ,  oder  es  ist  eine  erschütternde 
erstarrende  Kälte  ( rigor ,  algor).  Eben  so  ver¬ 
schieden  ist  die  Dauer,  zuweilen  nur  kurz  von  ein 
Paar  Minuten  bis  zu  einer  halben  Stunde ,  zuwei¬ 
len  sehr  lang,  von  6  bis  zu  24  Stunden.  Gemei¬ 
niglich  ist  er  allgemein  über  den  ganzen  Körper 
verbreitet,  selten  nur  Örtlich.  Zuweilen  frieren  nur 
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die  inneren  Theile,  die  Eingeweide,  zuweilen  nur 
die  äusseren.  Die  Kälte  ist  dabei  entweder  eine 
■wirkliche,  der  Kranke  fühlt  sich  kalt  an,  oder  sie 
liegt  nur  in  der  Empfindung  des  Kranken,  kann 
dann  durch  das  Befühlen  nicht  erkannt,  und  ihre 
Grade  nach  dem  Wärmemesser  nicht  bestimmt 
werden.  Findet  sie  in  den  bei  weiten  häufigeren 
Fällen  auf  der  Oberfläche  des  Körpers  statt,  so 
wird  die  Hautfarbe  bleich,  besonders  im  Gesicht, 
und  die  Haut  zieht  sich  krampfhaft  zusammen,  wo¬ 
durch  das  Volumen  des  Körpers  vermindert  wird. 
D  er  Athem  ist  dabei  in  der  Regel  ungleich,  leicht 
entsteht  ein  trocknes  Hüsteln,  die  Zunge  trocken, 
der  Kopf  eingenommen,  der  Puls  zusammengezo- 
gen,  schwach  und  geschwind;  der  Kranke  klagt 
Liber  Magendrücken  und  Ekel,  welcher  nicht  sel¬ 
ten  in  wahres  Erbrechen  übergeht. 

Da  der  Fieberfrost  stets  die  erste  Wirkung  der 
Fieberursache  ist,  so  kann  man  aus  seinem  Ver¬ 
halten  und  Verlauf  die  wichtigsten  Aufschlüsse 
Liber  die  Natur  der  nachfolgenden  Krankheit  er¬ 
halten.  Ein  starker,  aber  kurzer  Frost,  deutet  auf 
eine  sehr  lebhafte  Reaction  der  festen  Theile,  da¬ 
her  auf  einen  entzündlichen  Zustand ,  und  ist  da¬ 
her  von  guter  Vorbedeutung.  Ein  sehr  lange  dau¬ 
ernder,  wenn  gleich  mäfsiger  Frost  hingegen,  zeigt 
eine  nicht  gehörig  starke  Reaction  an,  daher  mehr 
oder  weniger  einen  nervösen,  und  besonders  auch 
gastrischen  oder  fauligten  Zustand,  und  ist  folglich 
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von  weniger  guter  Vorbedeutung.  Doch  leidet 
diese  Regel  allerdings  Ausnahmen,  da  manche  sehr 
bösartige  Fieber  mit  sehr  starkem  Frost,  mehr  ei¬ 
ner  starren  Todtenkälte  beginnen,  wobei  selbst 
der  Körper  zuweilen  von  den  heftigsten  Convul- 
sionen  bewegt  wird.  Je  kürzer  übrigens  der  Frost 
ist,  desto  schneller  ist  immer  der  Verlauf  des  nach¬ 
folgenden  Fiebers,  und  je  langer  desto  lang¬ 
wieriger. 

Bei  den  remittirenden  Fiebern  bemerkt  man 
in  der  Regel  nur  einmal  bei  ihrem  ersten  Anfalle 
Frost,  bei  den  intermittirenöen  Fiebern  hingegen 
fangt  jeder  neue  Anfall  damit  an.  Zuweilen  stellt 
sich  aber  ^uch  im  Verlauf  der  anhaltenden  Fieber 
von  neuem  wieder  Frost  ein.  Es  ist  dieses  beson¬ 
ders  eine  Eigenschaft  der  catarrhalischen,  rheuma¬ 
tischen  und  hectischen  Fieber,  und  liegt  dann  in 
der  JNatur  der  Krankheit.  Aufs  erd  em  zeigt  es  auch 
wohl  an,  dafs  ein  Fieber  seinen  Typus  verändern, 

aus  einem  remittirenden  in  ein  intermittirendes 

%  ^ 

übergehen  will;  oder  das  Entstehen  eines  Hemi- 
tritäus;  bei  begleitenden  örtlichen  Entzündungen, 
den  Übergang  derselben  in  Eiterung  oder  Brand, 
und  endlich  das  Erscheinen  verschiedener  Krisen, 
besonders  eines  kritischen  Schweifses,  und  Meta¬ 
stasen.  Die  begleitenden  Erscheinungen  müssen 
dann  lehren,  welcher  von  diesen  Fallen  zu  er¬ 
warten  ist. 

3)  Die  Zunahme  der  Krankheit  (Incrs* 


men  tum  morbi ).  Das  Fieber  nimmt  nun  unun¬ 
terbrochen  zu,  bis  es  den  höchsten  Grad  erreicht 
hat.  Das  charakteristischste  in  diesem  Stadium  ist 
die  Fieberhitze.  Anfänglich  ist  sie  nur  gelinde, 
steigt  aber  nach  und  nach  immer  höher,  die  Haut 
bekommt  dabei  ihre  natürliche  rothe  Farbe  wie¬ 
der,  ja  diese  wird  selbst  besonders  im  Gesicht 
erhöhet,  das  Volumen  des  Körpers  wird  dabei 
wieder  vermehrt.  Sie  zeigt  sich  vorzüglich  in  dem 
Theile,  der  am  hervorstechendsten  leidet,  ist  daher 
bald  allgemein,  bald  örtlich,  hat  bald  allein  in 
den  inneren  Theilen  ihren  Sitz,  bald  ist  sie  auch 
äufs erlich  bemerkbar,  bald  liegt  sie  nur  im  Ge¬ 
fühle  des  Kranken,  bald  ist  sie  eine  wirkliche, 
und  kann  dann  bei  dem  Auflegen  der  Hand  em¬ 
pfunden,  und  ihre  Grade  durch  den  Thermometer 
bestimmt  werden.  Der  im  Frost  kleine,  geschwinde 
und  zusammengezogene  Puls,  wird  voller  und  re- 
gelmäfsiger,  die  Respiration  in  der  Regel  etwas 
freier.  Ist  der  Fiebertypus  ein  anhaltender,  so 
nimmt  die  Hitze  ununterbrochen  zu,  bis  sie  den 
höchsten  Grad  erreicht  hat;  ist  er  ein  nachlassen¬ 
der,  so  wird  sie  zwar  in  den  Remissionen  gelin¬ 
der,  allein  die  Exacerbationen  dauern,  so  lange 
die  Krankheit  im  Zunehmen  ist,  immer  langer, 
anticipiren,  und  die  Hitze  wird  in  ihnen  immer 
starker.  Auch  die  übrigen  Symptome  vermehren 
sich  in  eben  dem  Grade,  wie  die  Hitze,  z.  B.  die 
heftigen  Kopfschmerzen  gehen  in  wirkliche  Rase- 


reien  über,  und  es  erscheinen  derer  immer  meh¬ 
rere  und  neue. 

Von  den  Schlüssen,  die  man  aus  dem  Verhal¬ 
ten  der  Hitze,  ihrem  regelmäfsigen  Zu-  und  Ab¬ 
nehmen,  dem  Aderschlag,  und  den  übrigen  Sympto¬ 
men  ziehen  kann,  bei  den  einzelnen  Fiebergattiingen. 

4)  Zeitpunct  der  Krise  (Stadium  criseosj. 
Unter  Krise,  im  weitläuftigsten  Sinne  des  Wortes, 
versteht  man  den  Zeitpunct  der  Krankheit,  wo  sie 
sich  zum  Tode  oder  zur  Besserung  entscheidet, 
wo  folglich  das  Urtheil  über  den  Kranken  gespro¬ 
chen  wird.  Es  fällt  dieser  natürlich  immer  auf 
die  äufserste  Höhe  ( Acme )  der  Krankheit,  und 
nach  diesem  Begriff  hat  man  eine  gute  und  bbse, 
selbst  tödliche  Krise.  Im  engeren  Sinne  nennt 
man  Krisen  die  Ausleerungen  verschiedener  schad¬ 
hafter  Stoffe,  die  gewöhnlich  mit  einer  solchen 
glücklichen  Entscheidung  verbunden  sind  ,  von 
welchen  noch  weiter  unten  besonders  die  Rede 
seyn  wird.  Natürlich  ist  dieser  Zeitpunct  immer 
nur  aufserordentlich  kurz. 

5)  Abnahme  der  Krankheit  (Stadium 
decrementi  morbi J,  Dieses  Stadium  beginnt  mit 
dem  Augenblicke,  in  dem  sich  das  Fieber  zur 
Besserung  entscheidet;  es  nimmt  dann  gewöhnlich 
in  dem  nämlichen  Verhältnisse  ab,  in  dem  es  zu¬ 
genommen  hat,  nachdem  auf  der  äufsersten  Flohe 
desselben  deutliche  kritische  Ausleerungen  entstan¬ 
den  sind.  Nicht  leicht  aber,  und  nur  bei  sehr 
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acuten ,  den  Charakter  der  Continens  habenden 
Fiebern,  entscheidet  eine  einzige  Krise  die  ganze 
Krankheit.  Bei  den  bei  weiten  häufigeren  remit- 
tirenden  Fiebern,  geschehen  die  Krisen  niemals 
auf  einmal,  sie  dauern  im  ganzen  Stadium  dccie- 
menti  fort,  und  eine  jede  neue  Exacerbation  en¬ 
digt  sich  damit,  so  dafs  sich  die  Krisen  so  oft 
wiederholen,  als  das  Fieber  noch  Exaceibationen 
macht;  diese  werden  aber  jedesmal  gelinder,  dau¬ 
ern  kürzere  Zeit,  und  fangen  an  bedeutend  zu 
postponiren ,  bis  sie  endlich  ganz  verschwinden. 
Natürlich  werden  mit  den  Exacerbationen  auch 
die  Krisen  immer  schwacher  und  unbemerkbarer, 
so  dafs  sie  zuletzt  oft,  wenn  gleich  noch  nicht 
ganz  beendigt,  gar  nicht  mehr  in  die  Augen  fallen. 
Die  Dauer  dieses  Stadiums  ist  übrigens  sehr  ver¬ 
schieden,  jedoch  in  der  Regel  um  so  kürzer,  je 
schneller  die  Krankheit  ihre  äufserste  Höhe  er- 
'  reichte,  und  so  umgekehrt.  Aufserdem  haben  ei— 
r  nige  Fieberarten  das  eigne,  dafs  sie  ein  senr  lan- 
c  ges  Stadium  der  Abnahme  haben,  und  daher  auch 
|  die  Krisen  sich  sehr  oft  wiederholen,  wie  dieses 
i  namentlich  bei  den  Masern  der  Fall  ist.  Die  Al- 
>:  ten  gründeten  auf  diese  öftere  Wiederholung  der 
$  Krisen  ihre  sogenannte  medela  synci'itica ,  und 
i  allerdings  entstehen  in  der  Regel  üble  Zufälle, 
h  wenn  die  kritischen  Ausleerungen  am  Ende  der 
B  Exacerbationen  gestört  werden.  Deswegen  ent- 
|  stehen  z.  B.  so  leicht  Nachkrankheiten  bei  den 
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Masern,  wenn  die  Behandlung  in  diesem  Stadio 
nicht  besonders  sorgfältig  ist. 

6)  Zeitraum  der  Wi e d e rgenesung  (Sta¬ 
dium  reconvalescentiae ),  In  einigen  Fällen  findet 
dieses  gar  nicht  statt,  der  Kranke  befindet  sich 
nach  überstandener  Krankheit  so  wohl,  und  selbst 
wohler  als  vorher.  Dieses  ist  besonders  dann  der 
Fall,  wenn  die  Pieaction  gehörig  stark  war,  daher 
nach  entzündlichen  Fiebern.  Je  mehr  es  aber  an 
gehörigen  Kräften  zur  Bearbeitung  des  Fieberreizes 
fehlte,  oder  ein  deutlicher  gastrischer  oder  Faulig- 
ter  Zustand  vorhanden  war,  desto  deutlicher  wird 
dieses  Stadium  bemerkt.  Es  besteht  immer  in  ei¬ 
ner  grofsen  Entkräftung,  Abmagerung,  Schwäche 
und  Schlaffheit  der  festen  Theile,  und  die  Indica- 
tion  dagegen  ist  stärken  und  nähren.  Zuweilen 
verbinden  sich  damit  die  Erscheinungen  des  schlei¬ 
chenden  Fiebers,  und  dann  sind  häufig  zugleich 
auch  noch  gestärkte  Krisen  vorhanden. 

■  i  \i  •  .  •  •  -  .  .  . 

Von  den  kritischen  Ausleerungen  in  Fiebern.. 

>  •  \  ■  •  H 

(Van  Suiten  L  c.  Tom .  IL  pag .  4^4*  Glass 

de  fehribus ,  cap.  IL  III \  IV*)  Fast  in  jedem 
Fieber  beobachtet  man  zu  gewissen  Zeiten,  und 
vorzüglich  auf  der  äufsersten  Höhe  der  Krankheit, 
Ausleerungen  schadhafter  Stoffe  sehr  ver¬ 
schiedener  Art,  und  dieses  sind  die  Krisen. 
In  ältern  Zeiten  hielt  man  diese  Stoffe  zur  Exi¬ 
stenz 

<  \ 
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;  stenz  eines  jeden  Fiebers  für  unumgänglich  nöthig, 
glaubte  die  Natur  müsse  die  kritische  Materie  su- 
bigiren,  oder  zum  Ausführen  geschickt  machen, 
und  nannte  sie  roh  ( crüda) ,  so  lange  dieses 
noch  nicht,  und  gekocht  ( cocta ),  wenn  dieses 
geschehen  war.  Die  Neueren  behaupteten,  diese 
Ausleerungen  seyen  immer  nur  Folge,  niemals 
Ursache  der  Besserung,  und  besonders  ein  Zei¬ 
chen,  dafs  der  in  den  Se-  und  Excretionsorganen, 
und  namentlich  in  der  Haut  durch  den  Fieber¬ 
reiz  erregte  Krampf  nachlasse.  Man  brauche  daher 
bei  der  Behandlung  niemals  Rücksicht  darauf  zu 
nehmen. 

Die  Wahrheit  liegt  in  der  Mitte.  Allerdings 
sind  diese  Fiebermaterien  oder  Fieberstoffe  keines- 
weges  zur  Existenz  eines  Fiebers  unumgänglich 
nöthig,  und  man  beobachtet  zuweilen  Fieber,  und 
zwar  die  oben  als  Febres  sine  materia  beschriebe¬ 
nen,  die  sich  ohne  alle  kritische  Ausleerungen 
entscheiden,  oder  diese  wenigstens  nicht  bemerk¬ 
bar  sind.  Ferner  existiren  die  Perioden  der  Rohheit 

_  « • 

und  Kochung  nur  in  der  Einbildung  der  Arzte, 
und  so  wie  ihre  Zeichen  angegeben  worden ,  sind 
sie  in  der  That  mit  der  Zu-  und  Abnahme  der 
Krankheit  einerlei.  Wirklich  schadhafte  Stoffe 
können  in  allen  Perioden  des  Fiebers  mit  Erfolg 
ausgeleert  werden,  man  braucht  sie  nicht  erst  zu 
kochen  oder  zum  Ausleeren  geschickt  zu  machen. 

'  I 

Auf  der  andern  Seite  ist  es  aber  nicht  zu  läugnen, 


dafs  jene  Fiebermaterien  häufig  die  Gelegenheits¬ 
ursache  des  Fiebers  oder  der  Fieberreiz  sind, 
und  allerdings  dann  dasselbe  erzeugen  und  unter¬ 
halten,  daher  nothwendig  ausgeleert  werden  müs¬ 
sen.  Dieses  ist  der  Fall  bei  den  meisten  offenbar 

i 1 

Von  materiellen  Ursachen  entstandenen  Fiebern, 
2.  B.  den  durch  ein  Miasma  erzeugten,  den  gastri¬ 
schen.  Bemerkt  man  auch  bei  andern  Fiebern,  de¬ 
ren  Ursache  offenbar  nicht  materiell  ist,  z.  B. 
nach  Verwundungen,  Leidenschaften  entstandenen, 
wiederholte  Ausleerungen  schadhafter  Stoffe,  so 
hat  diese  dann  das  Fieber  selbst  erzeugt,  indem 
durch  die  Einwirkung  desselben  auf  die  ab-  und 
aussondernden  Organe,  eine  wirklich  fehlerhafte 
Mischung  der  thierischen  Materie  hervorgebracht 
wurde.  Solche  Ausleerungen  sind  dann  allerdings 
gewissermafsen  symptomatische  zu  nennen,  denn 
sie  sind  nicht  mit  Besserwerden  verbunden,  und 
die  schadhaften  Stoffe  werden  sich  so  lange  im- 

'  V  .  »  V. _ 

mer  von  neuem  erzeugen,  als  jene  Abnormität  in 
den  absondernden  Organen  fortdauert.  Wird  hin- 
gegen  durch  die  Ausleerung  wirklich  die  Gefegen- 
heitsursache  des  Fiebers  fortgeschafft,  so  verdient 
sie  allerdings  den  Namen  einer  kritischen. 

Die  practischen  Resultate,  die  aus  diesen  An¬ 
sichten  hervorgehen,  sind  folgende.  Die  Fieber¬ 
stoffe  und  sich  darauf  gründenden  Krisen  verdie- 
nen  stets  die  genauste  Rücksicht,  ihre  Beobachtung 
ist  für  den  Arzt  von  der  grofsten  Wichtigkeit, 
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e  aus  ihrem  Erscheinen  und  Nichterscheinen  zieht 
:  er  seine  hauptsächlichste  Vorhersagung,  und  ihr 
]  Kervorbringen,  Leiten  und  Wegschaffen,  ist  häu- 
l  hg  sein  vorzüglichstes  Heilungsgeschäft.  Dieses  ist 
zwar  besonders  der  Fall,  wenn  jene  schadhaften 

%  <■  •-  •  ‘  i 

r  Stoffe  die  Gelegenheitsursache  des  Fiebers  sind, 
t  aber  selbst  dann,  wrenn  sie  als  Product  desselben 
:  betrachtet  werden  müssen,  wirken  sie  zuweilen 
j  wieder  nachtheilig  auf  den  Körper,  geben  einen 
[  neuen  schädlichen  Fieberreiz  ab,  und  müssen  da- 
[  her  entfernt  werden.  Dabei  hat  man  sich  dann 
j  aber  freilich  zu  hüten,  dafs  man  sich  nicht  etwa 
:  künstlich  solche  Fieberstoffe  schafft,  um  sie  nach¬ 
her  auszuleeren,  wie  dieses  allerdings  häufig  durch 
j  die  Anwendung  nachtheilig  auf  gewisse  Organe  und 
«Systeme  einwirkender  Arzneien,  z.  B.  durch  den 
i  Misbrauch  der  schweifstreibenden  und  auflösenden 
i  Mittel  geschieht.  Ferner  ist  der  Zustand  der  Le- 
(  bensthätigkeiten ,  und  zuweilen  auch  die  Beschaf- 
l  fenheit  der  schadhaften  Stoffe  selbst  von  der  Art, 
l  dafs  sie  ihrer  Ausleerung  hinderlich  sind.  Ver¬ 
steht  man  unter  Kochung  der  Fiebermaterie  die 

|  Entfernung  dieser  verschiedenen  Zustände,  ent- 

1 

I  weder  durch  die  Natur  oder  die  Anwendung 
j  zweckmäfsiger  Heilmittel,  so  ist  gegen  diese  Be¬ 
nennung  nichts  einzuwenden,  und  demnach  giebt 
es  auch  gewissermafsen  eine  materia  cruda ,  oder 
eigentlicher  inapta  ad  evacuandum , 

Geschieht  die  Entscheidung  eines  Fiebers  sehr 
5  E  2 
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schnell  und  unter  starken  nur  einmal  statt  finden¬ 
den  Ausleerungen  schadhafter  Stoffe,  ein  Fall,  der 
selten  und  nur  bei  sehr  acuten  entzündlichen  Fie¬ 
bern  vorkommt,  so  ist  dieses  die  eigentliche  Cri- 
sis.  Erfolgt  die  Entscheidung  nicht  so  schnell, 
sondern  allmählig,  und  wiederholen  sich  die  Aus¬ 
leerungen  öfter,  wo  dann  gewöhnlich  jede  neue 

Exacerbation  sich  damit  endigt,  der  bei  weiten 

, 

häufigere  Fall,  so  nennt  man  dieses  Lysis. 

Man  hat  einfache  und  zusammengesetzte 
Krisen;  bei  ersteren  erfolgt  die  Ausleerung  nur 
aus  einem  einzigen  Organe,  sie  sind  selten  und 
kommen  nur  bei  ganz  einfachen  Fiebern  vor;  bei 
letzteren  erfolgen  sie  aus  mehreren  Organen  zu 
gleicher  Zeit,  und  dieses  ist  der  häufigere  Fall. 
Fast  unzertrennlich  von  einander  sind  kritischer 
Schweifs  und  Urin. 

Gehen  der  Entscheidung  und  den  kritischen 
Ausleerungen  allerhand,  oft  dem  Scheine  nach 
sehr  bedeutende  Zufälle  vorher,  so  nennt  man 
dieses  die  kritischen  Bewegungen  ( pertur 
bationes  criticae ).  Die  vorzüglichsten  sind:  erho- 
hetes  Gefühl  der  Krankheit;  Vermehrung  aller 

Symptome  bis  auf  einen  gewissen  Grad;  Mangel 

/ 

an  Schlaf;  feurige  Funken  vor  den  Augen;  Frö¬ 
steln  und  Schauder;  Zittern  des  ganzen  Körpers; 
Angst  und  Unruhe;  schnelle  unregelmäfsige  Respi¬ 
ration;  Betäubung;  Ohrensausen;  Schwindel;  schlaf¬ 
süchtiger  Zustand  etc.  '! 


Heilsame  kritische  Ausleerungen  müssen  fol¬ 
gende  Eigenschaften  haben,  und  sind  dadurch  von 
den  nicht  heilsamen  oder  symptomatischen  zu  un¬ 
terscheiden. 

1 )  Die  Ausleerung  mufs  nicht  zu  stark  und 
nicht  zu  schwach,  ferner  der  Heftigkeit  der  Krank¬ 
heit  und  der  Leibesbeschaffenheit  des  Kranken 
angemessen  seyn.  So  mufs  z.  B.  bei  einem  kriti¬ 
schen  Nasenbluten,  das  Blut  in  gehöriger,  aber 
auch  nicht  zu  grofser  Menge  ausfliefsen.  Kommen 
nur  wenige  Tropfen  Blut  aus  der  Nase,  so  ist  die¬ 
ses  sicher  nicht  kritisch  und  eher  als  ein  übles 
Zeichen  anzusehen;  durch  einen  zu  starken  Blut¬ 
verlust  wird  aber  der  Kranke  der  gehörigen  Kräfte 
beraubt.  Ein  nur  schwacher,  bald  wieder  ver¬ 
schwindender  Bodensatz  im  Urin  ist  sicher  nicht 
kritisch;  eben  so  wenig  ein  schwacher  örtlicher, 
nur  an  einzelnen  Theilen,  am  Kopf,  auf  der  Brust 
hervorbrechender  Schweifs. 

2)  Die  Ausleerung  mufs  eine  natürliche  und 
der  Gattung  und  Art  des  Fiebers  angemessene 
*eyn.  Bei  einem  gastrischen  Fieber  wird  z.  B. 
kein  kritische*  Nasenbluten  entstehen,  wohl  aber 
ein  kritischer  Durchfall;  bei  einem  Entzündungs¬ 
fieber  hat  man  aber  ein  solches  zu  erwarten.  Blut¬ 
speien  und  Blutbrechen  kann  zwar  wohl  in  einem 
Entzündungsfieber  heilsam  seyn,  aber  sie  werden 
doch  in  der  Regel  durch  den  Ort,  aus  welchem 
hier  das  Blut  ausgeleert  wird,  nachtheilig. 
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5)  Eine  Ausleerung  für  sich  allein  ist  selten 
kritisch,  sie  mufs  mit  andern  ihr  analogen  verbun¬ 
den  sejn.  Entsteht  z.  B.  ein  noch  so  starker  und 
allgemeiner  Schweifs,  und  nicht  zugleich  auch  ein 
trüber,  einen  Bodensatz  machender  Urin,  so  ist 
dieser  nicht  kritisch. 

4)  Die  Ausleerung  mufs  zu  einer  Zeit  der 

'  l 

Krankheit  erfolgen,  wo  man  eine  Entscheidung 
derselben  erwarten  kann.  Die  Erfahrung  lehrt 
aber,  dafs  zu  Anfang  eines  Fiebers  niemals  wahr¬ 
haft  kritische  Ausleerungen  erfolgen,  wohl  aber 
nach  einiger  Dauer  desselben.  Auch  werden  sie 
allerdings  häufiger  an  den  ungleichen,  als  an  den 
gleichen  Tagen  statt  finden,  worauf  sich  die  Lehre 
von  den  kritischen  Tagen  gründet,  wovon  so¬ 
gleich  ein  mehreres, 

5)  Endlich  und  vorzüglich  mufs  unmittelbar 
nach  der  Ausleerung  Besserung  und  Verminderung 
aller  Krankheitszufälle  ein  treten.  Fehlt  dieser  letzte 

T 

Umstand,  und  hat  eine  Ausleerung  sonst  auch  alle 

f 

Zeichen  einer  kritischen ,  so  ist  sie  doch  sicher 
nicht  für  eine  solche  zu  halten» 

Zuweilen  entstehen  bei  unvollkommenen  Kri¬ 
sen,  oder  gänzlichem  Mangel  derselben,  örtliche 
Übel,  bei  denen  das  allgemeine  Fieber  bedeutend 
gemindert,  oder  auch  wohl  gänzlich  gehoben  wird; 
man  hennt  dieses  die  kritische  Absetzung 
( meiastasU  critica Sie  scheint  besonders  in 
solchen  Fiebern  zu  erfolgen,  wo  es  an  der  geliö- 
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lägen  Beaction  fehlt,  um  vollkommene  Krisen  her- 
vorzubringen,  ist  aufserdem  manchen  eignen  Fie¬ 
berarten  eigen.  Häufig  ist  sie  heilsam,  zuweilen 
aber  auch  gefährlich  und  selbst  tödlich,  wenn  sie 
nach  edeln  inneren  Theilen  geht.  In  neueren  Zei¬ 
ten  hat  man  ihr  wohl  den  Namen  vicariirende 
Th ä tigke.it  gegeben  (Brandis  von.  den  Meta¬ 
stasen)  und  sich  vorgestellt,  sie  hebe  ungefähr 
eben  so  das  Fieber,  wie  sich  ein  Vesicatoriu,m 
auf  die  Brust  gelegt,  gegen  die  Pleuritis  wirksam 
beweist.  Es  scheint  diese  Erklärungsart  nicht  die 
richtige,  und  die  der  Alten  richtiger  zu  seyn, 
welche  eine  Absetzung  des  durch  die  ganze  Masse 
der  Säfte  verbreiteten  Fieberstoffes  auf  irgend  ei¬ 
nen  Theil  annahmen.  In  der  That  zeigen  die  Me¬ 
tastasen  oft  ganz  deutlich  den  materiellen  Fieber- 
stoff:  so  entstehen  z.  B.  nach  Blattern  metastati- 

7 

sehe  Abscesse,  die  reinen  Pockeneiter  enthalten. 
In  andern  Fällen  zeigt  der  Theil,  nach  dem  die 
Metastase  geht,  eher  eine  verminderte,  als  eine 
vermehrte  Thätigkeit,  z.  B.  wenn  dieser  brandig 
wird.  Die  sogenannte  Nervenmetastase  (Me- 
tastasis  acl  nervös )  ist  freilich  nicht  materiell ,  we¬ 
nigstens  nicht  bemerkbar.  ( Sehr oederi  diss «  de 
i  febrium  nietest  asibus.  Pie sp.  Lohr .  irjGg.J 

Die  Tage,  an  welchen  die  Krisen  eintreten, 
nennt  m an  die  kritischen  Tage.  Es  ist  a Iler— 
dings  in  der  Erfahrung  gegründet,  dafs  es  im  Ver¬ 
laufe  der  Fieber  gewisse  Tage  giebt,  an  denen 

. 
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besonders  häufig  Krisen  eintreten,  und  dieses  sind 
Vorzüglich  die  ungleichen,  der  dritte,  siebente  etc. 
Wahrscheinlich  liegt  aber  der  Grund  der  Entschei¬ 
dung  der  Fieber  nicht  in  dem  Wechsel  der  Tages¬ 
zeiten,  sondern  in  dem  Typus,  der  Folge  der  Re¬ 
missionen  und  Exacerbationen,  und  einer  häufige¬ 
ren  Entscheidung  am  Ende  einer  ungleichen  als 
einer  gleichen  Exacerbation.  Rückt  daher  ein  Fie¬ 
ber  sehr  stark  vor,  und  zwar  so  stark,  daFs  die¬ 
ses  im  ganzen  Verlaufe  desselben  24  Stunden  be¬ 
trägt,  so  wird  dann  die  Entscheidung  auf  einen 
gleichen  Tag  fallen.  Daher  beobachtete  auch  schon 
Cullen  ( Anfangsgründe  §.  102.),  dafs  ein  Fieber 
sich  um  so  gewisser  an  einem  ungleichen  Tage 
entscheidet,  je  regelmäfsiger  es  in  seinem  Verlaufe 
ist.  Hippo  crates  setzt  fest,  dafs  bis  zum  uten 
Tage  die  Krisen  einen  Tertiantypus  halten,  und 
daher  die  Entscheidung  immer  an  einem  unglei¬ 
chen  Tage  erfolgt,  dann  aber  einen  Quartantypus 
annehmen,  und  daher  den  i4ten,  iyten,  kosten 
Tag  etc.  eintreten.  Je  kürzer  übrigens  das  Fieber 
ist,  desto  eher  bindet  es  sich  auch  an  diese  kriti¬ 
schen  Tage,  je  länger  es  dauert,  desto  weniger  ist 
dieses  der  Fall,  de  Haen  (ratio  medendi  VoL  /. 
p.  5 8»)  merkte  bei  163  Fieberkranken  genau  auf 
die  kritischen  Tage,  und  nur  bei  107  erfolgte  die 
Krise  an  einem  ungleichen  Tage. 

Die  Alten  hielten  sehr  viel  auf  diese  kritischen 
Tage.  Dem  wahren  kritischen  Tage,  wel- 
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dies  immer  der  yte,  i/fte,  aiste  und  ngste  war, 
sollte  in  der  Regel  ein  anderer  voran  gehen,  der 
anzeigte,  dafs  die  Krise  kommen,  und  von  wel- 
dier  Art  sie  sejn  würde;  diesen  nannten  sie  den 
anzeigenden  Tag  ( dies  contemplans ,  indi- 
cans ),  Es  sollte  immer  der  mittlere  von  sieben 
zu  sieben  Tagen  seyn,  folglich  der  zjh^  ute,  igte, 
24ste.  Zeigte  sich  z.  B.  am  Uten  Tage  ein  leich¬ 
ter  Bodensatz  im  Urin,  oder  Bossen  einige  Tro¬ 
pfen  Blut  aus  der  Nase,  so  schlossen  sie  daraus, 
dafs  am  izjten  ein  kritischer  Urin,  oder  ein  kriti¬ 
sches  Nasenbluten  erfolgen  werde.  An  den  übri¬ 
gen  ungleichen  Tagen,  folglich  am  5ten>  gten, 
i3ten  etc.,  entstanden  auch  wohl  Krisen,  sie  wa¬ 
ren  aber  niemals  so  häufig  und  so  vollkommen; 
sie  nannten  sie  dies  inter  currentes.  Die  übrigen 
gleichen  Tage  hielten  sie  für  unbedeutend,  gaben 
an  ihnen  Arzneien,  deren  sie  sich  an  den  andern 
enthielten,  um  die  Krisen  nicht  zu  stören,  und  be¬ 
legten  sie  daher  mit  dem  Namen  dies  medicinales . 
Allein  in  unsern  Zeiten  wird  man  kaum  eine  sol¬ 
che  Regelmäfsigkeit  in  den  Erscheinungen  der  Kri¬ 
sen  wahrnehmen.  Vielleicht  war  dieses  aber  bei 

i  v  ■ '  •  t  *■ 

den  Alten  mehr  der  Fall,  da  eine  einfachere,  re- 
gelmäfsigere  Lebensart,  und  eine  weniger  thätige 
wirksamere  Behandlung  der  Fieber,  zu  einem  mehr 
regelmäfsigen  Verlaufe  derselben  beitrugen. 

Man  kann  endlich  noch  die  Krisen  in  allge¬ 
meine  und  besondere  eint  heilen ;  letztere  sind 


eigenen  Arten  von  Fiebern,  und  dabei  statt  finden¬ 
den  örtlichen  Affectionen  eigen,  und  werden  bei 
diesen  Vorkommen ;  erstere  bestehen  in  dem  kri¬ 
tischen  Blutflufs,  Schweifs,  Urin  und  in  der  kriti¬ 
schen  D  armausleerung» 

♦ 

i  )  Der  kritische  B 1  u t f I  u  fs  (. Haemorrhagia 
critica ).  Er  ist  mit  einer  eigenen  vermehrten 
Action  und  Thätjgkeit  des  ganzen  arteriellen  Sy- 
stemes  «verbunden,  und  wird  theils  dadurch,  theils 
durch  den  Blutverlust  selbst  heilsam  ,  durch  wel¬ 
chen  'wahrscheinlich  auch  ein  eigner  schadhafter 
Stoff  ausgeleert  wird.  Aus  diesen  Gründen  kann 
er  nicht  durch  eine  künstliche  Blutausleerung  er¬ 
setzt  werden.  Er  kommt  in  der  Regel  nur  in  ent¬ 
zündlichen  Fiebern  mit  vermehrter  Reaction  vor, 
indessen  zuwreilen  auch  in  wahren  Nervenfiebern, 
besonders  wenn  damit  örtliche  entzündliche  Affe¬ 
ctionen  des  Ge h i rn o rga n e s  verbunden  sind.  Bei 
jungen  robusten  Personen  und  Männern  ist  er 
häufiger,  als  bei  ältlichen,  Schwächlingen  und  Wei¬ 
bern.  ,  War  das  Fieber  von  einem  unterdrückten 
Blutflufs  entstanden,  so  kann  man  um  so  gewisser 
darauf  rechnen.  Am  häufigsten  ist  der  kritische 

O 

Blutflufs  aus  der  Nase  (epistaxis  critica ), 

t\ 

Die  Zeichen,  dafs  er  bevorsteht,  sind:  der  hü¬ 
pfende  Puls  (pulsus  dicrotus) ,  die  Arterie  hebt 
sich  bei  jedem,  oder  doch  den  meisten  Schlägen 
in  zwei  Absätzen,  ein  nicht  immer  vorhandenes 
oft  trügliches  Zeichen;  die  Carotiden  fangen  an 
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stark  zu  pulsiren;  ein  rothes,  aufgedunsenes  Ge- 

'  I 

sicht;  heftige  Kopfschmerzen ;  Funkeln  vor  den 
Augen,  Thränen  und  Ruthe  derselben;  öfteres  und 
starkes  Niesen  ohne  Veranlassung;  endlich  kurz 
vor  Ausbruch  der  Blutung,  Herauslaufen  einer 
wässerig  ten  Feuchtigkeit  aus  den  Nasenlöchern. 
Ist  mit  dem  Fieber  die  Entzündung  eines  Einge¬ 
weides  der  Bauchhöle  verbunden,  so  erfolgt  der 

i 

Blutverlust  nicht  selten  allein  aus  dem  Nasenloch 
der  Seite,  wo  dieses  Hegt, 

In  seltnen  Fällen  erfolgt  auch  ein  kritischer 
Blutflufs  aus  der  Gebärmutter,  doch  nur 
bei  bevorstehender  Menstruation,  der  sich  dann 
durch  die  bekannten  Vorboten  derselben  zu  er¬ 
kennen  giebt;  oder  aus  den  Hämorrhoidalgefäfsen, 
doch  auch  nur  bei  mit  der  güldenen  Ader  Behaf¬ 
teten,  dem  ebenfalls  die  Molimina  haemorrhoi - 
dalia  vorhergehen.  Blutspeien  und  Brechen  ist 
wohl  nicht  zu  den  heilsamen  kritischen  Blutaus¬ 
leerungen  zu  rechnen;  es  kündigt  sich  übrigens 
durch  die,  diesen  Krankheiten  eigentümlichen  Zei¬ 
chen  an, 

2)  Der  kritische  Schweifs,  Er  wird  un¬ 
ter  allen  Krisen,  am  häufigsten  beobachtet  und  fehlt 
selten  gänzlich.  Besonders  hat  man  ihn  bei  sol¬ 
chen  Fiebern  zu  erwarten,  die  sich  in  der  Hegel 
so  entscheiden,  daher  bei  den  catarrhalischen  und 
rheumatischen,  und  überhaupt  wenn  Erkältung  die 
Ursache  war.  Nur  dann  ist  er  für  wahrhaft  kri- 
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tisch  anzusehen,  wenn  er  allgemein  Liber  den  gan¬ 
zen  Körper  verbreitet,  nicht  zu  stark  und  nicht  zu 
schwach,  und  mit  einer  weichen  und  warmen  Haut 
verbunden  ist,  am  Ende  eines  Fieberanfalles  aus¬ 
bricht,  der  Kranke  darauf  Erleichterung  fühlt,  die 
nächste  Fieberexacerbation  schwächer  wird,  sich 
wieder  mit  Schweifs  endigt,  und  ein  trüber,  einen 
Bodensatz  machender  Urin  zugleich  gelassen  wird. 
Die  Zeichen  seines  nahen  Ausbruches  sind:  ein 
weicher,  wellenförmiger  Puls;  der  sogenannte  pul - 
sus  inciduus ,  vier  bis  fünf  Pulsschläge  sind  sich 
in  Rücksicht  ihrer  Geschwindigkeit  gleich,  dann 
folgen  einige  Schläge,  die  weit  geschwinder  sind, 
und  diese  wechseln  wieder  mit  langsameren  ab; 
es  fängt  den  Kranken  auf  der  Flaut  an  zu  jucken, 
als  wenn  er  Ungeziefer  darauf  hätte;  die  Haut  ist 
roth,  warm  und  etwas  gespannt;  es  geht  wenig 
Urin  ab. 

'  / .  * 

3)  Der  kritische  Urin.  Auch  er  nrufs 

hinlänglich  häufig  und  in  einer  Periode  der  Krank¬ 
heit  abgehen,  in  der  man  überhaupt  Krisen  erwar¬ 
ten  kann.  Zum  Beobachten  ist  der  am  besten, 
der  zu  Ende  eines  jeden  Fieberanfalles  und  am 
Morgen  gelassen  wird.  Bei  einem  wahrhaft  kriti¬ 
schen  Urin  zeigt  sich  zuerst  eine  Wolke  oben  im 
Glase,  dann  ein  Eneorem  in  dessen  Mitte,  und 
dieses  geht  zuletzt  in  einen  Bodensatz  über.  Die¬ 
ser  Satz  mufs  weifs  oder  roth,  zusammenhängend, 
leicht  und  in  der  Mitte  gelinde  erhöhet  seyn,  der 


77 


darüber  stehende  Urin  keinen  Geruch  haben,  Er¬ 
leichterung  aller  Zufälle  erfolgen  und  damit  ein 
allgemeiner  Schweifs  oder  wenigstens  eine  feuchte 
Haut  verbunden  seyn.  Die  Zeichen  die  einem  na¬ 
hen  Abgang  eines  kritischen  Urins  vorhergehen, 
sind:  Brennen  in  den  Geburtstheilen,  Schmerzen 
in  der  Lendengegend,  häufig  ein  Trieb  den  Urin 
zu  lassen ,  etwas  trockne,  spröde  Haut,  Durst,  und 
ein  weicher,  nicht  selten  aussetzender  Puls. 

4)  Die  kritische  Darmausleerung.  Sie 
ist  zu  erwarten,  wenn  das  Fieber  ein  gastrisches 
ist,  daher  bei  allen  mit  Fieber  verbundenen  Krank¬ 
heiten  der  Eingeweide  des  Unterleibes,  auch  wenn 
der  epidemische  und  endemische  Charakter  darauf 
hin  weist;  so  entscheiden  sich  Fieber  im  Herbst 
gern  durch  Durchfall.  Soll  sie  heilsam  seyn,  so 
müssen  die  Ausleerungen  in  den  Remissionen  des 
Fiebers  erfolgen,  mäfsig  und  mit  Erleichterung  der 
Zufälle  verbunden  seyn.  Die  Zeichen  einer  nahen 
kritischen  Darmausleerung  sind:  ein  eigenes  Zittern 
der  Unterlippe,  eine  stammelnde  Sprache,  ein  aus¬ 
setzender  Puls,  der  immer  mehr  zunimmt,  Schmer«* 
zen,  Poltern  und  Grimmen  in  den  Gedärmen,  Ab¬ 
gehen  häufiger  Winde,  eine  feuchte  Zunge,  und 
damit  verbundener  sparsamer  Abgang  des  Urins. 

Zu  der  kritischen  Darmausleerung  gehört  auch 
gewissermafsen  das  kritische  Erbrechen,  welches 
jedoch  im  ganzen  eine  seltne  Krise  ist,  und  nur 
solche  Fieber  entscheidet,  deren  Ursache  unmittel- 
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bar  im  Magen  liegt.  Es  ist  vielleicht  nicht  allein 
durch  die  Ausleerung  schadhafter  Stoffe,  sondern 
auch  durch  die  dabei  statt  findende  Erschütterung 
des  ganzen  Nervensystems  heilsam.  Die  ihm  vor¬ 
hergehenden  Zeichen  sind:  Kopfschmerzen,  Unruhe, 
Schwindel,  Schauder,  kalte,  örtliche  Schweifse,  be¬ 
sonders  an  der  Stirn,  Schluchzen,  Aufstofsen  und 
Ekel. 

Von  der  allgemeinen  Vorhersagung  in  Fiebern. 

"/'  \  Y 

Hippo  crates  opera. 

Prosper  Ä 1  b  i  n  u  s  de  praesagienda  'inta  ec  motte . 

Kle  i  n  interpres  clinicus. 

Petz  hold  de  prognosi  in  febribus ,  aetitis.  Ups.  1778* 

Die  Prognose  in  Fiebern  ist  von  der  greif» ten 
Wichtigkeit,  die  Richtigkeit  derselben  beweist  die 
richtige  Erkenntnifs  der  Krankheit,  und  verschallt 
dem  Arzt  das  meiste  Ansehen,  Allein  sie  hat  auch 
grofse  Schwierigkeit,  wovon  der  Grund  in  der  gro- 
fsen  Mannigfaltigkeit  der  Erscheinungen,  und  dem 
oft  so  verwickelten  Zustande  liegt,  so  dafs  es  immer 
sclrwer  ist,  den  gegenwärtigen  mit  einem  ähnlichen 

vergleichen,  bei  dein  die  Erfahrung  den  Ausgang 
gelehrt  hat.  Da  übrigens  dem  Scheine  nach  sehr  un¬ 
bedeutende  Fieber,  oft  sehr  schnell  und  unerwartet, 
bedeutend  und  selbst  lebensgefährlich  werden  kön¬ 
nen,  so  ist  es  bei  fieberhaften  Krankheiten  ganz 
besonders  anzurathen,  stets  eine  zweifelhafte  und 


eher  eine  etwas  zu  schlimme  als  zu  gute  Vorher- 
sagung  zu  machen.  Sie  richtet  sich  vorzüglich 
nach  folgenden  Puncten. 

i)  Nach  dem  Zustande  der  Lebenskräfte,  ob 
diese  lebhaft  sind  oder  nicht;  je  mehr  ersteres  der 
Fall  ist,  je  stärker  in  allen  Theilen  die  fleactionen 
gegen  die  Einwirkung  der  Fieberursache  erfolgen, 
desto  günstiger  ist  unter  übrigens  gleichen  Umstän¬ 
den  die  Vorhersagung,  hingegen  im  entgegengesetz¬ 
ten  Falle  desto  schlimmer.  Sehr  üble  Zeichen  sind 

i 

daher:  der  Kranke  wird  bei  Versuchen  ihn  zu  he¬ 
ben  oder  zu  bewegen  immer  schwerer,  ein  Be¬ 
weis,  dafs  er  durch  eigene  Muskelkräfte  sich  gar 
nicht  mehr  unterstützen  kann;  er  rutscht  stets  zu 
den  Füfsen  herab,  weil  er  schon  so  schwach  ist, 
dafs  er  sich  im  Bette  nicht  in  einer  bequemen  Lage 
erhalten,  kann ;  er  bleibt  immer  in  der  nämlichen 
Lage,  und  hat  nicht  einmal  die  Kräfte,  diese  zu 
ändern ,  nimmt  daher  eine  jede  Lage  an,  die  man 
ihm  giebt,  verändert  diese  so  leicht  nicht  von  selbst, 
welches  doch  in  der  Regel  die  Kranken  gern  thun, 
weil  ihnen  eine  selbst  bequeme  Lage  auf  die  Länge 
beschwerlich  wird.  Je  mehr  überhaupt  die  Lage 
des  Kranken  im  Bette  von  der  gewöhnlichen  ab- 
jweicht,  desto  schlimmer.  Liegt  er  daher  in  gesun¬ 
den  Tagen  gern  auf  der  einen  oder  andern  Seite, 
und  dieses  thun  die  meisten  Menschen,  und  be¬ 
hält  er  diese  Lage  auch  in  der  Krankheit  bei,  so 


ist  dieses  ein  sehr  gutes  Zeichen, 


schlimm  hinge- 
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gen  eine  ungewohnte  Lage  im  Bette,  auf  dem 
Bauche,  dem  Rücken,  mit  ausgestreckten  Extremi¬ 
täten.  Sehr  schlimm  sind:  ein  äufserst  kleiner, 
geschwinder,  kaum  fühlbarer  Puls;  Ohnmächten 
bei  aufrechter  Stellung;  grofse  Gleichgültigkeit; 
wenn  Vesicatorien  und  Senfpflaster  gar  nicht,  oder 
nur  nach  langer  Zeit  ziehen,  und  der  Kranke  da- 
von  nicht  die  mindeste  Empfindung  hat ;  wenn  die 

_  *  ,  ’-cz  .  I 

Zunge  beim  Heraufrecken  zittert,  oder  dieses  selbst 
nicht  mehr  möglich  ist;  wenn  überhaupt  alle  Be¬ 
wegungen  des  Kranken  anfangen  etwas  unsicheres 
und  zitterndes  zu  bekommen;  und  endlich,  wenn 
selbst  völlige  Lähmungen  einzelner  Theile  entste¬ 
hen,  daher  der  Mund  weit  offen  steht,  der  Kranke 
nicht  recht  mehr  schlucken  kann,  die  Pupille  sehr 
erweitert  ist,  ünd  sich  nicht  gehörig  mehr  bei  hel¬ 
lem  Licht  zusammenzieht,  der  Stuhlgang  und  Urin 
wegen  Lähmung  der  Schliefsmuskeln,  dem  Kran¬ 
ken  unbewufst  abgehen. 

2)  Es  kommt  auf  die  Fiebergattung  und  ihren 
Grad  an.  Am  günstigsten  ist  die  Prognose  bei 
der  inflammatorea ,  weniger  günstig  bei  der  ga- 
strica ,  am  ungüpstigsten  endlich  bei  der  putrida 
und  nervosa .  Hierauf  gründen  sich  folgende  The- 
ses.  Von  schlimmer  Vorbedeutung  sind :  starke, 
übelriechende,  klebrige,  sehr  ermattende  Schweifse; 
wässerige ,  sehr  stinkende’,  das  Allgemeinleiden 
nicht  erleichternde  Durchfälle;  ein  mifsfarbiger , 
schwarzer ,  qhokolatefarbener  ,  stinkender  Urin  ; 
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blaue  Farbe  der  Nägel,  Augenlieder,  Lippen  und 
Nase,  die  nicht  ihren  Grund  im  Fieberfrost  hat; 
eine  mit  einem  gelblichen,  bräunlichen,  oder  gar 
schwärzlichen  Unrath  überzogene  Zunge,  in  der 

v  .  V 

tiefe,  rothe  Pusse  entstehen;  eine  ganz  schwarze, 

trockne,  mifsfarbige  Mundhöle ;  sehr  übler  Geruch, 

-  / 
den  der  Kranke  verbreitet;  grofse  Nervenempfmd- 

lichkeit  und  Traurigkeit;  z.  B.  Knirschen  mit  den 
Zähnen,  hartnäckig  verschlossener  Mund,  Flocken¬ 
lesen  (flöccarinn  venatio Greifen  in  die  Luft, 
nach  Gegenständen  die  nicht  da  sind;  Sehnenhü¬ 
pfen  ( suhsuhus  tendinum) ;  gänzliche  Schlaflosig¬ 
keit;  kauende  Bewegung  mit  der  Unterlippe ;  end- 
Jich  die  bedeutenderen  Nsrvenzufälle ,  Krämpfe  al¬ 
ler  Art,  Convulsionen ,  und  im  schlimmsten  Falle 
Maulsperre,  allgemeiner  Starrkrampf  und  selbst 
Wasserscheue,  welche  wohl  unbedingt  tödlich  ist. 

5)  Die  einfachen  Fieber  sind  die  gefahrlose¬ 
sten,  die  Gefahr  nimmt  in  eben  dem  Grade  zu, 

-  x  ' 

in  welchem  sie  sich  zu  verwickeln  anfangen. 
Schlimm  ist  es  zuvörderst,  wenn  die  verschiedenen 
Fiebergattungen  sich  unter  einander  verbinden. 

o  o 

Am  besten  ist  noch  das  entzündlich- gastrische  Fie¬ 
ber,  schon  schlimmer  das  gastrisch- fauligte,  und 
am  schlimmsten  endlich  das  gastrisch- fauligt -  ner- 
vöse.  Je  mehrere  und  bedeutendere  Erscheinun¬ 
gen  dieser  drei  Zustände  Zusammenkommen ,  desto 

*  ^  _  V  .  '  g, 

ungünstiger  ist  daher  die  Vorhersagung.  Dem  zu¬ 
nächst  vermehrt  jede  örtliche  Affection  die  Gefahr, 
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und  zwar  um  so  mehr,  je  edler  und  wichtiger  das 
leidende  Organ  ist.  Sehr  schlimm  ist  daher,  wenn 
die  Eingeweide  der  drei  Hauptholen  des  Körpers 
der  Sitz  einer  örtlichen  Äffection  sind,  und  das 
Blut  in  ihnen  zu  stocken  anfangt.  Hierauf  bezie¬ 
hen  sich  folgende  Puncte.  Sind  der  Bauch  und  die 
Herzgrube  weich,  nicht  geschwollen  und  beim  Be¬ 
fühlen  nicht  schmerzhaft,  so  ist  dieses  ein  gutes 
Zeichen;  wird  aber  ersterer  schmerzhaft  und  dabei 
trommelartig  aufgetrieben  ( Meteorismus )  ,  em¬ 
pfindet  der  Kranke  in  letzterer  ein  ängstliches 
drückendes  Gefühl,  und  fängt  sie  gar  an  zu  pul- 
siren,  so  ist  das  sehr  übel.  Je  freier  die  Respira¬ 
tion  geschieht,  desto  besser,  je  schwerer  der 
Kranke  respirirt,  der  Athem  klein,  mühsam,  ge¬ 
schwind,  sehr  heifs  oder  auch  sehr  kalt,  und  gar 
röchelnd  wird,  desto  schlimmer.  Sohr  gefährlich 
und  selbst  tödtlich  ist  daher,  Respiration  mit 
den  Bauchmuskeln,  Bewegen  der  Nasenflügel  beim 
Athemholen,  Neigung  im  Bette  aufrecht  zu  sitzen 
und  beständiges  Bestreben  die  Brust  zu  entblöfsen. 
Schlimm  ist  ferner  grofse  Neigung  zum  Schlafen, 
betäubtes  Wesen  oder  gar  soporöser  Zustand,  sehr 
starke,  mit  der  Heftigkeit  der  übrigen  Erscheinun¬ 
gen  nicht  in  Verhältnifs  stehende  Kopfschmerzen, 
die  in  Deliren  übergehen,  starkes  Pulsiren  der 
Carotiden,  rothes,  aufgedunsenes  Gesicht,  mit  stie¬ 
rem  Blick  und  rothen,  thronenden ,  gering  entzün¬ 
deten  Augen  etc.;  alles  Zeichen  eines  ergriffenen 
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Gehirnorgans.  Übel  ist  deswegen  eine  ungleich- 
mäfsig  vertheilte  Wärme  *  eiskalte  Füfse  und 
Hände,  dagegen  heifser  Kopf  und  Brust;  sehr 
schlimm  ist  es,  wenn  die  äufseren  Theile  kalt,  die 
inneren  brennend  heifs  sind,  noch  schlimmer,  und 
ein  Zeichen  einer  inneren  Gangrän ,  wenn  eine 
brennende  beifsende  Hitze  an  den  äufseren  Theilen 
und  ein  eiskaltes  Gefühl  in  den  inneren  statt  findet. 

4)  Die  Natur  der  Gelegenheitsursachen  hat  ei¬ 
nen  bedeutenden  Einflufs  auf  die  Vorhersagung, 
Je  mehr  ihrer  Zusammenkommen,  je  bedeutender 
die  Fiebergattungen  und  Arten  sind,  die  sie  her- 

s  vorrufen,  je  anhaltender  sie  wirken,  je  schwerer, 
c  oder  gar  unmöglich  ihre  Entfernung  ist,  desto  un- 
i  günstiger  ist  auch  die  Vorhersagung.  Deswegen 
«  sind  durch  örtliche  Organisationsfehler  bedingte 
3  Fieber  so  böse,  und  oft  eben  so  unheilbar  wie 
|  diese;  daher  die  Gefahr  der  schleichenden  Fieber. 

Da  ferner  der  Grund  der  bestimmten  Fiebermo- 
}  dification  hauptsächlich  in  der  Atmosphäre  liegt, 
i  so  hat  auch  die  Witterungskonstitution,  je  nach- 
3  dem  sie  bald  diese  bald  jene'  Fiebergattung  be¬ 
ll  giinstigt,  einen  so  bedeutenden  Einflufs  auf  die 
I  Prognose. 

5)  Zum  Theil  richtet  sich  die  Prognose  nach 
:i  dem  Typus  des  Fiebers.  Am  schlimmsten  ist  die 

SContinens,  weniger  schlimm  die  Remittens,  am 
besten  die  Intermitteris.  Je  unordentlicher  (erra- 
tischer)  ein  Fieber  gleich  vom  Anfang  an  ist,  und 

F  2 


84 

■>  '  \J  '  ,  1 

es  lange  bleibt,  desto  schlimmer.  Stark  anticipi- 

rende  ,  sich  in  ihren  Anfällen  duplicifende  Fieber 
taugen  nicht  viel.  Am  schlimmsten  ist  die  Ver¬ 
mischung  der  drei  Hauptfiebertypen ,  der  Hemitri- 
täus.  Der  fixe  Typus  ist  nicht  yon  der  besten 
Vorbedeutung  und  chronischen  Fiebern  eigen.  Je 
länger  ein  Fieber  dauert,  desto  mehr  steigt  die 
Gefahr  und  die  Schwierigkeit  der  Heilung.  Rück¬ 
fälle  sind  in  der  Regel  schlimmer  als  die  erste 
Krankheit. 

6)  Es  kommt  viel  auf  das  gehörige  Eintreten  v. 
und  Verlaufen  der  Krisen  an.  Treten  diese  nicht 
zur  rechten  Zeit,  gehörig  stark  und  so  wie  sie  die 
Krankheit  verlangt  ein,  so  ist  dieses  schlimm. 
Ein  gutes  Zeichen  ist  daher  in  der  Regel  eine 
feuchte  Haut  und  Zunge ,  ein  übles,  Trockenheit 
und  Sprödigkeit  dieser  Organe.  Besonders  übel 
ist  es  aber,  wenn  die  Krisen  wohl  eintreten,  aber 
eben  so  schnell  und  unter  Vermehrung  des  Allge¬ 
meinleidens  wieder  verschwinden.  Wann  aber 
eine  Ausleerung  für  kritisch  zu  halten  ist,  geht 
hinlänglich  aus  dem  über  die  Krisen  gesagten 
hervor  (v.  pag.  64.). 

7)  Ungewöhnlich  sich  widersprechende  Er¬ 
scheinungen,  besonders  im  Anfänge  der  Fieber, 
aber  auch  in  ihrem  ferneren  Verlauf,  sind  immer 
von  sehr  übler  Vorbedeutung.  Dahin  gehören  fol-. 
gende  Theses.  Gut  ist  es  immer,  wenn  der  Kranke 
die  Krankheit,  wie  sie  ihrer  Natur  nach  ertragen 
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f  werden  mufs,  erträgt,  schlimm  das  Gegentheil. 
i«  Schlimm  ist  es  daher,  wenn  alle  Symptome  auf 
i  einen  bedeutenden  Grad  der  Krankheit  und  Schmer¬ 
zen  schliefsen  lassen,  und  der  Kranke  sagt,  er  be¬ 
finde  sich  wohl  und  nichts  thue  ihm  weh.  Weni¬ 
ger  schlimm  ist  es,  wenn  der  Kranke  nicht  sehr 
krank  scheint,  dabei  aber  doch  sehr  ängstlich  und 
besorgt  über  seinen  Zustand  ist,  sich  beständig  im 
Bette  herumwirft  und  klagt;  dieses  ist  sogar  häufig 
r  nur  Idiosyncrasie  und  moralisch.  Schlimm  ist  gro- 
fser  Durst  bei  feuchter  Zunge  und  gelindem  Fieber^ 

[  oder  gar  keiner  bei  trockner  rauher  Zunge  und 
starkem  Fieber.  Ungewöhnliche  Heiterkeit  und 
Fröhlichkeit  sind  eben  so  schlimm,  als  grofse  Trau¬ 
rigkeit,  stumpfe  Verzweiflung  und  völlige  Gleich- 
„  * 
[  giiltigkeit. 

8)  Ein  Fieber  ist  zwar  in  der  Regel  um  so 

r 

:  gefährlicher ,  je  mehr  es  einen  vorher  schon  ge- 
i  schwächten,  kränklichen  Körper  befällt,  bei  dem 
besonders  die  Eingeweide  der  Brust  und  des  Un¬ 
terleibes  früherhin  der  Sitz  örtlicher  Uebel  waren, 
i  Daher  sind  in  der  Regel  die  Fieber  alter  Leute 
auch  gefährlicher,  als  die  der  jüngeren.  Doch  leidet 
diese  Regel  einzelne  Ausnahmen,  da  es  gewisse 
Fieberepidemieen  und  Arten  giebt,  in  denen  ge¬ 
rade  die  gesundesten,  robustesten,  jüngsten  Indi¬ 
viduen  am  heftigsten  ergriffen  werden,  und  am 
leichtesten  sterben. 
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g)  Endlich  haben  die  Wohnung,  Wartung, 
Pflege,  ökonomische  Lage  des  Kranken  und  andre 
Um  stände  der  Art,  einen  bedeutenden  Einflufs 
auf  die  Yorhersagung,  wohin  dann  allerdings  auch 
das  mehr  oder  weniger  zweckmäfsige  Verfahren 
des  Arztes  gerechnet  werden  mufs, 

Einige  specielie  Th  es  es  für  die  Pro- 
gnose.  Je  mehr  der  Kranke  ganz  andre  fremde 
physische  und  moralische  Erscheinungen  und  Ei¬ 
genschaften  zeigt,  desto  schlimmer  ist  es.  Je  mehr 
sich  daher  schon  in  den  ersten  Tagen  die  Gesichts¬ 
züge  ändern,  besonders  eingefallen  und  blafs  wer¬ 
den  ( Facies  hippo craiica) ,  desto  schlimmer,  E$ 
giebt  Kranke,  die  sich  oft  schon  in  den  ersten 
Tagen  gar  nicht  mehr  ähnlich  sehen,  so  dafs  man 
sie  für  ganz  fremde  Menschen  halten  sollte,  diese 
sind  in  der  Hegel  verloren,  Nicht  minder  übel  ist 

es,  wenn  sich  die  Gernüthsstimmung  gänzlich  än- 

«•» 

dert,  oder  wohl  gar  der  im  gesunden  Zustande 
gerade  widerspricht,  Sittsame  Mädchen  wollen  sich 
zuweilen  immer  entblöfsen  und  stofsen  unzüchtige 
Reden  aus,  Gottlose  fangen  an  zu  beten,  und 
Fromme  an  zu  fluchen ,  es  entsteht  Gleichgül- 
tigkeit  gegen  sonst  theure,  sehr  werthe  Personen 
und  Umgebungen,  alles  dieses  sind  fürchterliche 
Zeichen, 

Sehr  schlimm  ist  es,  wenn  der  Kranke  in  sei¬ 
nen  Fieberphantasien  glaubt,  er  sey  nicht  an  sei- 
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«  nem  eigentlichen  Wohnort,  in  seinem  Hause,  Stadt, 
l  Bette  und  verlangt  dahin  gebracht  zu  werden. 

Es  ist  immer  besser,  wenn  der  Kran#  e  etwas 
i  taub  und  unempfindlich  gegen  das  Licht  ist,  als 
wenn  er  ein  sehr  feines.  Gehör  und  Gesicht  hat, 
das  geringste  Geräusch  ihm  unangenehm  ist,  ein 
j  mäfsiges  Licht  schon  blendet.. 

Zuweilen  scheint  es,  als  werde  ein  Auge  klei¬ 
ner  als  das  andre,  dieses  soll  tddtlich  seyn.  Zu- 
i-  weilen  sieht  der  Kranke  mit  einem  Auge  alles 
kleiner  als  mit  dem  andern;  dieses  soll  nach  St  oll 
(Ratio  medemliy  Tom ,  III .  p*  107 ).  unbedingt  tödt- 
[  lieh  seyn. 

Schlimm  ist  ein  sehr  wechselnder  bald  trüber, 
klarer,  bald  dunkler,  bald  hell  gefärbter  Urin, 

Schlimm  ist  es,  wenn  eine  wässerige  Feuchtig¬ 
keit  tropfenweise  aus  den  Nasenlöchern  fliehst. 

Schliefst  der  Kranke  die  Augenlieder  beim 
Schlafen  nicht,  ganz,  bleiben  diese  immer  halb 
offen  stehen,  und  sieht  man  dabei  nur  das  Weifse 
des  Auges,  so  ist  dieses  ein  übles  Zeichen,  wenn 
es  nicht  eine  Gewohnheit  der  gesunden  Tage  ist, 

i 

Tritt  bei  Frauen  ein  Fieber  während  ihrer  Pe¬ 
riode  ein,  und  wird  diese  dadurch  unterdrückt,  so 
erhöhet  dieses  die  Gefahr. 

Ein  heftiges  Klopfen  der  Carotiden  zeigt  Ra¬ 
sereien,  Zuckungen  oder  eine  Blutung  aus  der 
Nase  an. 

Weinen  des  Kranken,  ohne  dafs  er  sich  dessen 
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bewufst  ist,  verkündigt  oft  den  nahen  Tod,  wenn 
nicht  etwa  ein  Nasenbluten  bevorsEeht. 

Gut  ist  es,  wepn  der  Aderschlag  mit  allen 
übrigen  Symptomen  und  besonders  der  Hitze  im 
genausten  Verhältnifs  steht,  d,  h.  an  Geschwindig¬ 
keit  und  Stärke  mit  ihnen  zu-  und  abnimmt. 

Ein  Geräusch  beim  Schlucken,  als  wenn  eine 
Flüssigkeit  in  ein  hohles  Gefäfs  fiele,  ist  ein  sehr 
bcises  Zeichen. 

Nach  diesen  verschiedenen  Puncten,  wird  man 
seine  Vorhersagung  in  Fiebern  einzurichten  haben. 
Jedoch  ist  es  eine  wichtige  Regel,  nicht  den  ein¬ 
zelnen  guten  oder  bösen  Symptomen,  wenn  sie 
auch  noch  so  überzeugend  sind  zu  trauen,  sich 
nie  durch  einen  einzigen  üblen  Umstand  zu  sehr 
niederschlagen  zu  lassen,  und  auch  eben  so  wenig 
durch  einen  oder  auch  selbst  mehrere  gute  ver¬ 
führt,  eine  zu  voreilige  Hoffnung  zu  fassen.  Man 
mufs  vielmehr  die  Krankheit  in  allen  ihren  Er¬ 
scheinungen  genau  beobachten,  die  guten  und 
schlimmen  Zeichen  ihrer  Qualität  und  Quantität 
nach  genau  gegen  einander  abwiegen,  die  Wich¬ 
tigkeit  eines  jeden  einzelnen  Symptomes  genau  prü¬ 
fen,  und  dann  erst  aus  dieser  allgemeinen  U eber¬ 
sicht  die  Vorhersagung  bilden.  Manche  der  so 
eben  angegebenen  üblen  Zeichen  hängen  auch  oft 
von  einer  eignen  Idiosyncrasie  oder  Gewohnheit 
des  Kranken  ab,  oder  sind  gerade  der  Art  des 
Fiebers  eigenthümlich,  und  dann  von  geringerer 
und  selbst  gar  keiner  üblen  Vorbedeutung. 
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Von  der  allgemeinen  L  eb  e  n  s  o  r  d  n  un  g  in  Fiebern. 

Man  hat  hier  auf  das  Getränk,  das  Essen  und 
das  übrige  Regim  Rücksicht  zu  nehmen. 

/.  Vom  Trinken.  Die  meisten  Fieberkran- 
ken  haben  bedeutenden  Durst,  und  vieles  Trinken 
ist  ihnen  auch  heilsam,  tlieils  um  die  durch  die 
Fieberhitze  verdunstenden  Feuchtigkeiten  zu  er¬ 
setzen,  theils  damit  es  nicht  an  gehörigem  Vehikel 
zu  den  Krisen  fehlt.  Schon  die  Alten  sagten:  bi- 
bendum  vel  moriendum  in  febribiis .  Man  kann 
daher  einem  Fieberkranken  so  oft  und  so  viel  zu 
trinken  geben,  als  er  verlangt,  mufs  ihn  selbst 
dazu  auffordern,  wenn  er  nicht  genug  trinkt,  und 
einige  haben  ihn  in  einem  solchen  Falle  sogar 
durch  den  Genufs  gesalzener  Sachen ,  der  Heringe, 

dazu  reizen  wollen.  Nur  in  dem  einzigen  Falle 

-■  \ 

schadet  vieles  Trinken,  wenn  der  Durst  krampf¬ 
haft  ist,  und  von  einer  krampfhaften  Verschliefs ung 
der  Enden  der  aushauchenden  Gefäfte  in  der  Mund¬ 
il  die  und  Speiseröhre  entsteht,  ein  Fall  der  sich 
vorzüglich  im  Fieberfrost  ereignet.  Zu  vieles  Trin¬ 
ken  belästigt  hier  den  Magen,  dehnt  ihn  über  die 
Gebühr  aus,  und  hilft  doch  nicht  das  geringste 
gegen  diese  Art  des  Durstes,  Im  Fieberfrost  lasse 
man  daher  den  Kranken  nur  immer  sehr  wenig, 
in  der  Hitze  aber  mehr  trinken,  jedoch  auch  nie¬ 
mals  viel  auf  einmal,  und  lieber  desto  öfter,  damit 
der  Magen  nicht  belästiget  und  das  Getränk  desto 
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besser  eingesogen,  und  mit  der  ganzen  Säftqmasse 
vermischt  wird. 

Zuweilen  ist  der  Weg  zum  Trinken  durch  den 
Mund  versperret;  dieses  ist  der  Fall ?  wenn  ein 
Hindernifs  in  den  Schlingorganen  ist,  wie  bei  der 
Angina,  oder  wenn  man  den  Kranken  aus  Eigen¬ 
sinn,  und  bei  Verstandes  Verwirrungen  nicht  zum 
Trinken  bringen  kann,  Dann  ist  es  zweck  tnafsig, 
auf  einem  andern  Wege  Feuchtigkeiten  in  den 
Körper  zu  bringen  zu  suchen.  Dieses  kann  durch 
Klystiere  geschehen,  wozu  man  in  diesem  Falle 
eine  ganz  reizlose  Mischung  ( Gerstenabkochung) 
wählt,  immer  nur  kleine  Quantitäten  auf  einmal, 
höchstens  zwei  bis  drei  Unzen,  einspritzt,  damit 
es  der  Kranke  um  so  sicherer  bei  sich  behält,  und 
dieses  mehrere  Male  täglich  wiederholt.  Oder  man 
lädst  den  Kranken  häufig  Fufs-,  Hand-*  halbe  und 
ganze  Bäder  nehmen«  Die  Einsaugung  wässeriger 
Feuchtigkeiten  in  diesen  ist  sehr  bedeutend  und 
aulserdem  habe  sie  noch  den  grofsen  Vortheil, 
dafs  sie  zu  den  Hautkrisen  geneigt  machen,  die 
zu  starke  innormale  Action  und  Reaction  der 
Theile  mindern,  und  von  Brust  und  Kopf  derivi- 
ren.  In  der  That  wenige  Fieber  giebt  es,  in  de¬ 
nen  Bäder,  wenn  anders  mit  der  gehörigen  Vor¬ 
sicht  angewandt,  nicht  heilsam  sind,  und  sehr  er¬ 
freulich  ist  es,  dafs  man  in  neueren  Zeiten  wieder 

L 

angefangen  hat,  ihren  grofsCn  Nutzen  einzusehen. 
Von  ihrer  Anwendung  als  Heilmittel  weiter  unten. 
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Findet  in  der  Privatpraxis  die  Anwendung  der  Bä¬ 
der  Hindernisse,  so  wasche  man  den  Kranken  öf¬ 
ter  mit  einem  feuchten  Schwamm  ab,  oder  lege 
ihm  nasse  Tücher  auf  die  Haut.  Auch  durch  die 
Lungen  kann  man  suchen  Feuchtigkeit  in  den  Kör¬ 
per  zu  bringen,  man  lasse  daher  Wasser  auf  einem 
heifsen  Stein,  nicht  Eisen,  öfter  im  Zimmer  ver^ 
dunsten,  setze  in  die  Nähe  des  Kranken  grofse, 
mit  Wasser  angefüllte  Gefäfse  etc. 

Der  Kranke  wird  das  nämliche  Getränk  sehr 
leicht  überdrüssig  und  verlangt  nach  einem  andern, 
auch  mufs  eine  gute  Fieherptifane  einigermafsen 
der  Gattung  und  Art  des  Fiebers  angemessen  seyn, 
kühlen,  reizen,  antiseptisch  seyn,  bei  Verstopfung 
gelinde  auf  den  Stuhlgang  wirken,  bei  Durchfall 
gelinde  anhalten,  endlich  für  den  Kranken  einen 

j  1  *  *  '  * 

angenehmen  Geschmack  haben,  damit  er  dadurch 
zum  Trinken  gereizt  wird,  Der  Arzt  mufs  daher 
eine  Menge  gut  schmeckender  und  zweckmafsiger 
Fiebergetränke  anzugeben  und  zu  verschreiben  wes¬ 
sen.  Hier  eine  kleine  Auswahl.  (Bei  allen  Arz¬ 
neivorschriften  durch  das  ganze  Werk,  sind  die  so 
zweckmäfsigen  Benennungen  der  Arzneimittel  aus 
der  neuen  preussischen  Pharmacopöe  angewandt 
worden. ) 

Rach  scorzoner , 

Passular.  rninor.  Li  giij. 

Ho  rd.  cle co  rii cat< 

Rad,  hcjuiricL .  an  Iß- 


Concis .  contus .  coque  c. 
foul,  ft  i  v. 

Cola,  refrig . 
iSy?*.  succi  citri  ^ij. 

S.  Zum  gewöhnlichen  Getränk. 

Die  Menge  des  Zuckers  und  Syrups  mufs  im¬ 
mer  nach  dem  besondern  Geschmack  eingerichtet 
werden. 

Hör dei  decorticat.  ( Hord ,  perlat  Aven . 
decort .)  gij, 

Cogr.  c.  s* 

font.  jb  v.  per  -J. 
horae .  Colat ,  adde 
Succi  citri  recent .  express,  giß. 

Sachar.  hör  dei  ~i. 

M.  &  ut  prius. 

Bei  allen  Decocten  aus  mehligen  Saamen,  kommt 

es  darauf  an,  dafs  sie  sehr  dünn  und  klar  sind. 

\ 

Sind  sie  zu  dick  und  schleimigt,  so  werden  sie 
ekelhaft  und  beschweren  den  Magen.  Daher  mufs 
die  Quantität  des  Wassers  zu  der  der  Grütze  grofs, 
das  Filtrum  dicht  seyn,  und  man  nachher  noch 
die  Flüssigkeit  stehen  lassen.  Das  dickere  schlei¬ 
mige  setzt  sich  dann  zu  Boden,  das  darüberste¬ 
hende  dünnere  erhalt  die  Farbe  und  Konsistenz 
der  Molken,  wird  abgegossen  und  ist  dann  ein 
treuliches  Fiebergetränk. 

^  Aq.  font.  clecoct.  pitriss,  ifeiv. 

Succi  citri  (Acet.)  gi ij. 


93 


Syr.  ruh.  idaei  gij. 
tS1.  ut  prius  (kühlend)» 

Ify.  Rad.  chin .  concis.  g  ß. 

v  Passular.  minor.  concis.  giß. 

Co^.  e. 

Aq.  font.  tbiv. 

Cola,  adde 

Syr.  cerasor .  nigror.  giß« 

Acet.  vin .  optim .  gi. 

61.  prius. 

Jfyi  Sachar.  lactis  ^ß. 
infund .  c. 

Aq.  font.  fervid  jb  i  j. 
stent  ad  solut.  adde 
succi  citri  q.  s.  ad  grat.  sapor. 

3^  Roh.  ribium  ( cerasor .  herber,  moror.)  jji. 
infund.  c. 

.  i 

Aq.  font.  fervid.  fb  i  j  —  ii  j« 
stent  ad  solut.  adde . 

Succi  citri  q.  s.  ad  grat.  sapor , 

(Für  Damen.) 

• . . . 

££  Pastae  althae.  g  ß. 


Aq.  font .  fervid .  tb  üj. 

stent  in  loco  calid.  ad  solut.  adde . 

%  v  .  '  ‘  „ 

Succi  citri  q.  s.  ad  grat.  sapor. 
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Cerasor.  nigror.  siccator. 

et  contusor. 

Rad  scor tönet.  än  gi. 
iiifund .  c. 

^*7'  font.  fervid.  ff,  i  v. 

/  t  -  *  y  +  .  *  ? 

ebull.  paulis .  Cola±  adde 
Succi  citri  quat.  satis  ad 
gratum  saporem . 

t  . .  ■  i  ■  ■  . . 

i  v  ...  7  .. .  .  •  .  : 

fyt  Rasur,  pan.  alb.  äuriusc .  g]\ 
in  fand.  c. 

Aq.  font*  fervid.  ff>i  i)  —  iv. 

ebull.  paulisp.  Cola,  add e 
Syr.  ruh  idae.  ^  i  j* 

Sehr  anhaltend ,  daher  bei  Neigung  zutu  Durchfall 
anzuweiiden  sind  folgende  drei* 

J&  Sem.  mili  de  cor  t. 

Orizae  contritae  £  J< 

Do  <7.  e. 

^<7.  font*  ffov.  Per  !:• 
horae.  Cola,  adde 
Sachar.  alb.  q.  p. 

Amygdalar.  dulc.  excort.  gvj. 

«fe/rc.  pap  an.  alb.  gij. 

y^/7.  font.  pur  iss.  ibj. 
cui  adde 

Sachar .  althae.  j  ß. 

v  '■  /  ' 


\ 


95 

Rasur .  cornu  cerei  ~ß. 

Gum .  mimos.  5  i j. 

Coq.  c . 

'  I  1 

Aq.  fönt.  ifeii  j.  ad  r eMail,  tfei  j* 

Cola .  adde 
.  althae  gij* 

Bei  Neigung  zu  Verstopfung  hat  inan  folgende, 
gelinde*  den  Leib  offen  erhaltende  Ptisaiien  anzu- 
wenden* 

Kz  Tartar,  depur.  g  i  j. 


Aq.  font.  fereid.  ff,  ij* 

stent  ad  solut .  y?/2. 

adde 

Pule.  rad.  liquir.  g iß. 

Cola,  adde 
Consetv .  rosär.  g  v  j. 

Tartar,  depur.  gi  j* 

Passular.  major.  contus *  gij. 
infund.  c. 

Aq.  font.  fereid.  fbiv. 

;  V  ^ 

e  Z>  u//z  ant  pa  ulisp . 

Cola. 

Hi  Pule,  tamarind.  g  ß. 

Fast,  althae.  gij. 
infund.  c. 

Aq.  font .  fereid.  jb  i  )• 
stent  ad  solut.  cola. 
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R>  Lact,  vaccin.  rxii. 
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ebull.  in  vase  idoneo.  tune  adde 

Pulp,  tamarind.  gij. 

Cocj.  ad  separ.  casc.  et  scr.  Cola . 

S.  Tamarindenmolken. 

Sehr  belebend  ist  endlich  folgendes. 

R?  Pulv .  r ad.  ein  am. 

/ 

Pub.  caryophyil, 

Pulv.  mach  Ln  g  Ks 
Cocj.  c. 

Pin.  hon.  alb.  Gail,  fb  ij. 

Sachar.  alb.  g  i  v. 

Cola. 

v  j 

S.  Halbe  theetassenweise  zu  trinken. 

II.  Von  dem  Essen.  Die  Efslust  in  Fie¬ 
bern  fehlt  in  der  R.egel,  oder  ist  wenigstens  doch 
sehr  gering.  Auch  mufs  in  der  That  ein  Fieber¬ 
kranker  wenig  essen,  und  niemals  mufs  man  ihm 

N  ' 

etwa  Speisen  aufdringen,  man  ernährt  dadurch 
mehr  die  Krankheit  als  den  Kranken.  Flat  indes¬ 
sen  dieser  wahren  Appetit,  so  lasse  man  ihn  essen, 
nur  unterscheide  man  diesen  gehörig  von  einem 
falschen,  der  durch  Einfälle  des  Kranken  und  Lau- 

s  /  _  .  i 

geweile  erzeugt  wird.  Die  Regeln ,  die  beim  Es¬ 
sen  befolgt  werden  müssen,  sind: 

i)  Immer  mufs  ein  Fieberkranker  nur  wenig 
auf  einmal  und  lieber  desto  öfter  essen,  auch  mufs 
dieses  langsam  geschehen  und  er  gut  kauen;  da¬ 
bei  braucht  er  sich  an  keine  bestimmte  Tageszeit, 
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am  wenigsten  an  die  bestimmten  Stunden  der 
Mahlzeit  zu  binden,  er  ifst  wenn  er  gerade  Appe- 
tit  hat. 

2)  In  remittirenden  Fiebern  ifst  der  Kranke 

am  besten  in  den  Remissionen,  daher  in  der  Re- 

<  *  • 

gel  des  Morgens ;  in  den  intermittirenden  Fiebern 
natürlich  in  den  Intermissionen,  jedoch  nicht  zu 
kurze  Zeit  vor  dem  neuen  Paroxismus,  damit  ihn 
dieser  nicht  mit  vollem  Magen  befällt. 

3)  Bekommt  der  Kranke  etwa  einen  sehr  be¬ 
stimmten  starken  Appetit  auf  irgend  eine  Speise, 
so  erlaube  man  ihm  diese,  wenn  sie  nicht  anders 
unbedingt  schädlich  ist.  Es  ist  dieses  übrigens 
meistens  ein  sehr  gutes  Zeichen,  das  so  sehnsüch¬ 
tig  Verlangte  schadet  fast  nie,  und  ist  selbst  zu¬ 
weilen  eine  heilbringende  Stimme  der  Natur. 

4)  Der  Arzt  sey  in  der  Diät  nicht  zu  strenge, 

;  mache  ein  wenig  den  Gefälligen ,  lasse  mehrere 

:  Speisen  bereiten.  Ist  der  Kranke  wirklich  pe-hr 

/ 

:  elend,  so  -wird  er  doch  nicht  davon  essen,  ist  er 
;  es  weniger,  so  wird  ihm  das  Genossene  auch  nicht 
1  leicht  schaden.  Ist  man  hingegen  zu  streng,  so 
erlaubt  sich  der  Kranke  leicht  einen  kleinen  Ex- 
'  cefs,  und  schadet  ihm  dieser  nicht,  so  verliert  da- 
Ej  durch  der  Arzt  sein  Ansehn,  und  auch  höchst  nö- 
:  thige  Vorschriften  werden  nun  wohl  nicht  befolgt, 
I  oder  übertreten.  Manche,  besonders  reiche  Kranke 
9  wollen  wenigstens  zur  bestimmten  Zeit  eine  ge- 
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deckte  und  wohlbesetzte  Tafel  sehen,  ohne  selbst 
zu  essen;  es  ist  ihnen  dieses  eine  Unterhaltung. 

5)  Die  Diät  mufs  mit  den  Arzneien  und  der 
Fiebermodification  übereinstimmen;  Recepte  und 
Gerichte  müssen  analog  wirken.  Daher  hat  man 
auch  eine  vierfache  Fieberdiät.  Bei  entzündlichen 
Fiebern  reicht  man  relachirende  kühlende  Speisen, 
daher  Gerichte  von  Obst,  Compots  von  Äpfeln, 
Birnen ,  Pflaumen,  Suppen  von  getrockneten  Früch¬ 
ten,  leichte  Gemüse,  Sauranfer,  Endivien,  Schwarz¬ 
wurzeln  etc.  Bei  Fiebern  mit  verminderter  Reaction 
passen  mehr  reizende,  belebende  und  leicht  näh¬ 
rende  Speisen,  daher  Mehl-,  Brod-,  Zwieback-, 
Sago-,  Reis-  selbst  Weinsuppen  nach  den  Um¬ 
ständen  mit  Gewürzen,  Eyerspeisen,  Weingeles  etc.; 
im  Faulfieber  antiseptische  säuerliche  Gerichte,  im 
gastrischen  Fieber  endlich,  wo  der  Kranke  übri¬ 
gens  stets  den  wenigsten  Appetit  hat,  und  Essen 
auch  am  schädlichsten  werden  kann,  hat  man  sich 
vor  allem  zu  hüten  was  Verstopfung  macht,  dage¬ 
gen  Speisen  zu  reichen,  die  den  Leib  gelinde 
offen  erhalten,  daher  Spinat,  getrocknete  Pflau¬ 
men  etc. 

6)  Etwas  mufs  man  bei  der  Wahl  der  Spei¬ 
sen  stets  auf  die  Gewohnheit  des  Kranken  Rück¬ 
sicht  nehmen.  War  z.  B.  der  Kranke  in  gesun¬ 
den  Tagen  an  eine  sehr  kräftige,  derbe  Kost  ge¬ 
wohnt,  so  darf  man  sie  ihm  auch  im  Fieber  nicht 
ganz  entziehen,  selbst  wenn  sie  nicht  völlig  mit 


der  ModiPication  desselben  harmonirt,  ihm  daher 
leichte  Fleischspeisen  gestatten,  wenn  er  ein  star¬ 
ker  Fleischesser  ist. 

7)  Alle  Fieberspeisen  müssen  leicht  verdau¬ 
lich  seyn,  denn  die  Verdauungskräfte  leiden  in 
jedem  Fieber,  selbst  in  dem  mit  vermehrter  Re- 
action.  Daher  passen  in  der  Regel  keine  fette 
und  animalische  oder  Fleischspeisen,  wenn  auch 
zu  letzteren  häufig  ein  Mangel  an  Kräften  und  ge¬ 
höriger  Ernährung  sehr  dringend  auffordert,  so 
werden  sie  doch  wegen  Schwäche  des  Magens 
nicht  vertragen.  Dieses  gilt  selbst  von  der  Fleisch¬ 
brühe,  die  sehr  häufig  nicht  bekommt,  und  von 
den  Brownianern,  die  so  wenig  Rücksicht  auf  den 
Zustand  der  ersten  Wege  nahmen,  in  ihren  asthe¬ 
nischen  Fiebern  sehr  gemifsbraucht  wurde, 

III.  Von  dem  übrigen  Regim.  Es  läfst 
sich  hierüber  wenig  im  Allgemeinen  sagen,  denn 
nach  den  verschiedenen  Fiebergattungen  und  Ar¬ 
ten  nnifs  es  verschieden  und  stets  dem  besonderen 
Heilplan  analog  seyn.  Jedoch  lassen  sich  folgende 
äuf  alle  Fieber  passende  Puncte  festsetzen. 

x  )  Vorzüglich  mufs  der  Arzt  auf  die  Gewohn¬ 
heit  des  Kranken  Rücksicht  nehmen,  und  aus  die¬ 
sem  Grunde  oft  einzig  und  allein  Dinge  gestatten, 
die  man  sonst  für  nachtheilig  halten  würde.  Einem 
starken  Wein-  oder  Branntweintrinker  erlaube  man 
also  immer  einige  geistige  Getränke,  wenn  sie 
auch  gleich  nicht  mit  der  Idee  der  Krankheit  har- 
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moniren.  Natürlich  hat  man  sich  um  so  mehr 
nach  der  Gewohnheit  der  gesunden  Tage  zu  rich¬ 
ten,  wenn  in  der  Gattung  des  Fiebers  keine  Ge¬ 
genanzeige  liegt.  Man  lasse  daher  dem  Kranken 
sein  gewohntes  Bette  und  seine  gewohnte  Schlaf¬ 
stelle;  man  gebe  ihm  zu  Krankenwärtern  Menschen 
an  die  er  gewöhnt  ist,  und  die  er  auch  in  gesun¬ 
den  Tagqn  gerne  um  sich  hat;  man  zünde  des 

» 

Nachts  kein  Licht  an,  wenn  er  nicht  daran  ge¬ 
wöhnt  ist;  das  Bette  mache  man  ihm  ganz  so  zu 
recht,  wie  er  es  in  gesunden  Tagen  gewohnt  ist 
und  gern  hat,  daher  bald  niedrig  bald  hoch  unter 
dem  Kopfe,  bedecke  ihn  bald  leicht  bald  schwer, 
lasse  ihu  bald  auf  Matrazen  bald  auf  Federn 
liegen. 

2)  Vorzügliche  Sorgfalt  mufs  man  auf  die  At¬ 
mosphäre  im  Krankenzimmer  richten,  nie  mufs  sie 
zu  heifs  oder  zu  kalt  seyn.  Daher  wähle  man  im 
Winter  Krankenzimmer  gegen  Mittag,  und  suche 
in  ihnen  durch  Heitzen  eine  möglichst  gleichmä- 
fsige  Temperatur  zu  erhalten,  die  aber  nie  60  bis 
65  Grad  des  Fahrenheitschen  Thermometers  über¬ 
steigen  darf.  Im  Sommer  wähle  man  möglichst 
grol’se  Krankenzimmer,  gegen  Mitternacht,  im  un¬ 
tersten  Stock,  und  wird  die  Hitze  sehr  arg,  so 
suche  man  sie  durch  Wasser  oder  Eis  abzukühlen. 
Für  möglichst  reine  Luft  mufs  um  so  viel  mehr 
Sorge  getragen  werden,  da  in  Krankenzimmern 
ohnedies  schon  so  viele  unvermeidliche  Ursachen 
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ihrer  Verunreinigung  statt  finden.  Ein  Kranken¬ 
zimmer  mufs  daher  wo  möglich  in  keiner  mit 
schädlichen  Dünsten  angefüllten  Gegend  des  Hau¬ 
ses  liegen,  nicht  nahe  an  Abtritten  und  Mistgru¬ 
ben;  sehr  zweckmäfsig  ist  es,  wenn  es  Kamine, 
Ventilatoren  oder  Windöfen  hat.  Die  Fenster  mufs 
man  von  Zeit  zu  Zeit  öffnen,  wobei  man  jedoch 
den  Kranken  vor  Zugluft  durch  Gardinen  oder 
eine  spanische  Wand  zu  schützen  hat.  Alles  was 
die  Luft  im  Zimmer  verunreinigt  mufs  vermieden, 
und  ist.  dieses  nicht  möglich,  doch  so  bald  als 
möglich  weggeschafft  werden.  Man  lasse  daher  nicht 
unnöthig  viele  Lichter  brennen,  nicht  schwarze 
Wäsche  des  Kranken  im  Krankenzimmer  aufbe¬ 
wahren,  nicht  unnöthige  Arzneiflaschen,  Speisen 
und  Getränke  herumstehen,  den  Nachtstuhl  und 
Topf  sogleich  sorgfältig  nach  dem  Gebrauch  reini¬ 
gen,  nicht  in  dem  nämlichen  Zimmer  aufbewahren, 
wähle  dazu  irdene,  keine  blecherne  oder  zinnerne 
Geschirre,  man  untersuche  den  Urin  oder  Stuhl¬ 
gang  niemals  in  dem  Krankenzimmer  selbst.  Man 
hat  auch  künstliche  Mittel  vorgeschlagen ,  um  die 

Luft  im  Krankenzimmer  zu  reinigen,  diese  ent- 

■\ 

sprechen  aber  gemeiniglich  ihrem  Zwecke  nicht, 
verbessern  allein  den  Geruch,  schaffen  aber  die 
c  schädlichen  Stoffe  nicht  wirklich  fort;  dahin  ge¬ 
hören  vorzüglich  die  wohlriechenden  Räucherpul- 
j  ver.  Am  zweckmäfsigsten  ist  noch  das  Besprengen 
j  des  Fuisbodens  mit  reinein  Essig,  oder  das  Ver- 
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dampfenlassen  desselben  auf  einem  heifsen  Stein, 
nicht  auf  Eisen. 

3)  Alle  heftige  Leidenschaften  müssen  von  ei¬ 
nem  Fieberkranken  sorgfältig  vermieden  werden. 
Man  mufs  daher  alles  von  ihm  entfernen,  was  zu 
Ärger,  Zorn,  Traurigkeit  etc.  Veranlassung  geben 
kann.  Der  Arzt  und  Krankenwärter  müssen  ein 
freundliches  Betragen  annehmen,  Muth  einsprechen, 
kurz  auf  alle  mögliche  Art  den  Geist  zu  erheitern 
suchen.  Hoffnung  ist  wohl  die  einzige  Gemüths- 
bewegung,  die  in  Fiebern  heilsam  ist,  alle  andre, 
selbst  zu  starke  Freude,  schaden. 

4)  Ruhe  der  Seele  und  des  Körpers  ist  einem 
jeden  Fieberkranken  heilsam,  das  Gegentheil  schäd¬ 
lich,  daher  man  sie  auf  alle  nur  mögliche  Art  zu 
befördern  suchen  mufs.  Daher  sollten  eigentlich 
aufser  den  Krankenwärtern,  keine  andre  Personen 
ins  Krankenzimmer  kommen,  man  besonders  den 
alten  Cousinen  und  Tanten  den  Eingang  verweh¬ 
ren,  die  durch  ihre  Klatschereien  oft  auf  eine 
wunderbare  Art  den  Kranken  aufregen,  und  aufser- 
dem  noch  durch  ihre  Ausdünstungen  die  Luft  ver¬ 
unreinigen.  Wahrlich  der  Arzt  kann  in  diesem 
Puncte  kaum  strenge  genug  seyn,  und  unglaublich 
ist  es ,  wie  weit  oft  die  Indiscretion  solcher  Be¬ 
suchenden  geht.  Je  stiller  es  in  einem  Kranken¬ 
zimmer  hergeht,  desto  besser.  In  der  Regel  ist 
Fieberkranken  auch  der  Schlaf  heilsam,  daher  man 
dafür  zu  sorgen  hat,  dals  er  nicht  unterbrochen 


f  wird.  Rein  entzündliche  Fieber  mit  örtlichen  Af- 
fectionen  der  Brust  und  vorzüglich  des  Gehirnor¬ 
ganes  verbunden,  scheinen  indessen,  besonders  so 
lange  sie  noch  im  Zunehmen  sind,  hievon  eine 
Ausnahme  zu  machen,  denn  der  Kranke  erwacht 
hier  zuweilen  aus  einem  langen  Schlafe  viel  krän¬ 
ker,  und  unter  den  heftigsten  Delirien.  Doch 
mogte  auch  der  Rath  von  Stolle  nicht  unbedingt 
zu  befolgen  seyn,  einen  solchen  Schlaf  absichtlich 
zu  hindern,  oder  den  Kranken  daraus  zu  erwecken, 
er  wird  wohl  in  der  Regel  kein  natürlicher,  und 
Folge  einer  Congestion  nach  dem  Gehirn,  und, 
durch  Druck  der  ausgedehnten  Blutgefälse,  gestör-. 
ter  Functionen  desselben  seyn.  Auch  starke  Mus¬ 
kelanstrengungen  mufs.  ein  Fieberkranker  vermei¬ 
den,  ist  das  Fieber  aber  nur  im  geringsten  hedeu- 
i  tend,  so  hat  er  so  keine  Neigung  dazu,  es  müfsten 
1  denn  Rasereien  entstehen.  In  diesem  Falle  ist  aber 
I  das  von  Einigen  angerathene  Binden  des  Kranken 
f  nicht  zu  empfehlen,  wenigstens  nur  im  höchsten 
|  Nothfall  und  durch  bald  sanftes,  bald  hartes  Zure- 
[  den  richtet  man  oft  eben  so  viel  aus. 

Von  der  Behandlung  der  Fieber  ira  Allgemeinen. 

Wenig  läfst  sich  hierüber  sagen,  denn  ein  je~ 
des  Fieber  will  nach  seiner  Modihcation  und  Art 
eigenthümlich  behandelt  seyn.  Indessen  sind  hier 
doch  folgende  wichtige  Puncte  zu  bemerken. 


i)  Schon  oben  ist  gezeigt  worden,  dafs  im  An¬ 
fänge  sich  alle  Fieber  gleich  sehen,  und  dafs  durch 
Einwirkung  der  Fieberursache  hervorgebrachte  Zu¬ 
fälle  des  Reizes  alles  ist,  was  man  wahrnimmt. 
Hier  sollte  man  eigentlich  gar  nichts  thun,  und 
erst  anfangen  zu  handeln,  wenn  sich  eine  deut¬ 
liche  Jndication  'zeigt.  Allein  der  Kranke  will  ein 

O 

Ilecept.  Man  verschreibe  daher  etwas  auf  alle 
Falle  passendes,  ein  Mittel  welches  gelinde  alle 
Secretionen ,  besonders  die  der  Flaut  befördert, 
kühlt,  den  im  ganzen  arteriellen  System  statt  fin¬ 
denden  Krampf  hebt.  Die  Engländer  geben  dazu 
das  berühmte  James  Pulver  (Obs er ^cuions  oji 
the  James  Poudcr  by  William  White)  nichts  an¬ 
ders  als  ein  besonders  auf  die  Haut  wirkender 
Spiesglanzkalk.  Wir  geben  Spiesglanzwein,  allen¬ 
falls  mit  wenigem  Opium,  .Brechweinstein  in  klei¬ 
nen  Gaben,  Safniac,  Riverschen  Trank  etc. 

Kali  carbon.  pur  iss.  3ß. 

*  Succi  citri  cj.  s.  ad  satur , 
j4q.  flor.  sambuc.  giij. 

Tartar,  stib.  gr.  j. 

Syr.  cerasor.  3vj, 

M.  S.  Aliev  zwei  Stunden  einen  Efslöffel  Voll. 

1  ,  '  ‘  .  .  - 

Oder  vielleicht  besser  noch ,  Pulver  von  reinem 

kohlensauren  Laugensalz  zu  alle  2  Stunden,  mit 
hinlänglichem  Citronensaft  oder  Essig  unter  dem 
Aufbrausen  zu  nehmen. 
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Ammon,  muriat.  de  pur. 

Succi  liquir .  an  5  j* 

r  >  < 

solv.  in 

Aq.  flor .  sambuc .  ^  i  V. 

Tartar.  Stil?.  Gr.]. 

M.  iS.  Alle  zwei  Stunden  einen  Efslöffel  voll. 
Sicher  gehören  hieher  auch  die  Brechmittel  gar 
nicht  in  der  Absicht«  um  schadhafte  btofie  auszu— 
leeren,  sondern  weil  sie  durch  Ableitung  auf  den 
Magen  den  Krampf  im  arteriellen  System  min¬ 
dern,  daher  beruhigen,  gelinde  auf  die  IXautsecre- 
tion  und  überhaupt  auf  alle  übrige  Ab-  und  Aus¬ 
sonderungen  wirken.  In  der  dhat,  die  Cur  eines 
jeden  Fiebers  kann  in  der  Piegel  zweckmafsig 

durch  ein  Brechmittel  begonnen  werden. 

,  •  / 

2)  Das  erste  Geschäft  des  Arztes  mufs  bei 
jedem  Fieber  seyn,  die  Gelegenheitsursache  des¬ 
selben  ausfindig  zu  machen,  und  sie  zu  heben 
;  oder  zu  ent  Fernen ,  wenn  sie  noch  fortwirkt  und 
i  dieses  möglich  ist.  Darin  besteht  die  eigentliche 
R.adicalcur,  der  wahre  methodus  activa.  Aber 
freilich  seiten  und  vollkommen  nur  bei  den  von 
allein  örtlichen  Ursachen  entstandenen  Fiebern, 
hat  man  den  Fieberreiz  so  in  seiner  Gewalt,  dals 
dieses  möglich  ist.  Man  zieht  den  Splitter  aus 
der  Wunde,  richtet  den  Beinbruch  ein,  leert  die 
schadhaften  Stoffe  aus  dem  Magen  und  Darmka¬ 
nal  aus,  wenn  diese  ein  Fieber  erregt  haben.  In¬ 
dessen  ist  hier  doch  noch  folgendes  zu  bemerken. 
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a)  Zuweilen  dauert  nach  der  offenbaren  Ent¬ 
fernung  des  Fieberreizes  das  Fieber  doch  noch 
fort,  ganz  allein  eco  impressio/ie  remanente ,  die 
Natur  vergifst  es  so  leicht  nicht  ,  dafs  ihr  Gewalt 
angethan  ist.  Z,  B.  es  ist  von  Unreinigkeiten  in 
den  ersten  Wegen  ein  kaltes  Fieber  entstanden, 
man  entfernt  diese,  allein  das  Fieber  dauert  des¬ 
sen  ungeachtet  fort*  Dann  kommt  es  wahrschein¬ 
lich  darauf  an ,  die  durch  das  Fieber  selbst  im 
Organismus  hervorgebrachte  Veränderung  (die 
nächste  Ursache  des  Fiebers)  zu  heben.  Worin 
diese  aber  besteht,  und  wie  wir  dieses  folglich 
anzufangen  haben ,  wissen  wir  nicht*  Jedoch  hat 
die  Erfahrung  einige  Mittel  gelehrt,  die  unter  ge¬ 
wissen  Umständen  diese  Veränderung  bewirken, 
und  denen  man  daher  den  Namen  febrifuga  ge¬ 
ben  kann.  Dahin  gehören  die  China,  das  Opium 
und  andre.  Practisch  ist  es  indessen  wohl  am 
zweckmäfsigsten,  sich  ihre  Wirkung  so  zu  erklä¬ 
ren,  dals  sie  dem  Organismus  entweder  während 
oder  durch  das  Fieber  verjähren  gegangene  Stoffe 
ersetzen,  wie  die  China,  oder  die  zu  sehr  erhöhete 
Reizbarkeit  und  Empfindlichkeit  absturnpfen ,  da¬ 
her  als  poculum  oblivionis  wirken,  wie  das  Opium. 
Vielleicht  dafs  auch  beide  Wirkungsarten  zusam¬ 
men  fallen  und  eigentlich  eins  sind.  Diese  Me¬ 
thode  hat  man  selbst  zuweilen  anzuwenden ,  wenn 
der  Fieberreiz  noch  fortdauert,  aber  nicht  entfernt 
werden  kann,  und  auch  seine  Wegschaffung  durch 
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die  Heilkräfte  der  Natur  nicht  zu  erwarten  ist, 
z.  B.  bei  den  schleichenden,  von  starken  Vereite¬ 
rungen  oder  Verhärtungen  entstandenen  Fiebern. 

-  b)  Diese  Hebung  der  nächsten  Ursache  der 
Fieber,  und  der  dadurch  hervorgebrachten  Veiän- 
derung  der  thierischen  Materie,  soll  nun  nach  den 
Neuern  die  einzige  wahrhaft  rationelle  Cur  der 
Fieber  ausmachen,  und  da  diese  nächste  Ursache 
auch  stets  ein  und  dieselbe  $eyn  wird,  es  natür¬ 
lich  auch  nur  eine  einzige  Hauptcurmethode  der 
Fieber  geben.  Das  ist  nun  recht  schön  theoretisch 
gesprochen,  allein  bis  jetzt  taugt  es  nichts  für  die 
Praxis.  Wenn  z.  B.  Reich  -die  nächste  Ursache 
der  Fieber  in  einer  örtlichen  und  allgemeinen  zu 
starken  Verwendung  des  Sauerstoffes  sucht,  und 
darauf  die  dreiste  Anwendung  der  Säuren  grün¬ 
det,  so  hat  ihr  Nutzen  bei  weitem  nicht  den  so 
hoch  gespannten  Erwartungen  entsprochen.  Wenn 
Marcus  sagt,  Fieber  ist  stets  ein  Ergriffenseyn 
des  electrischen  Momentes  in  der  Arteriellität , 
wodurch  Contraction  in  diese  gesetzt  wird,  jedes 
Fieber  ist  daher  Entzündungszustand,  und  mufs 
antiphlogistisch  behandelt  werden,  so  ist  das  allein 
ein  Wortspiel,  denn  er  bestimmt  doch  sehr  ge¬ 
nau  den  Unterschied,  und  was  noch  mehr  ist, 
nach  den  bis  jetzt  bestehenden  Erfahrungen  und 
Grundsätzen,  der  zwischen  Moschus,  ausleerenden 
Mitteln ,  Salpeter  und  Aderlässen  statt  findet.  * 
Wenn  endlich  Akermann  behauptet,  die  Heilung 
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des  Fiebers  solle  darin  bestehen,  dafs  man  die 
aura  fcbrilis  decomponirt ,  das  Überm a als  des 
Lichtes  unter  der  Form  der  Wärme  befreiet,  und 
die  Erdbasis  durch  kritische  Ausleerungen  aus¬ 
führt,  so  lehre  er  uns  doch  wie  man  dieses  macht. 

c )  Zuweilen  entstehen  im  Fieber  durch  dieses 
selbst,  und  dadurch  hervorgerufene  fehlerhafte  Mi¬ 
schung  der  thierischen  Materie,  schadhafte  Stoffe 
sehr  verschiedener  Art  und  in  sehr  verschiedenen 
Organen,  die,  wenn  gleich  nicht  erste  Gelegen¬ 
heitsursache  des  Fiebers,  doch  dieses  in  der  Folge 

*  X»- 

unterhalten,  verschlimmern,  oder  selbst  ganz  neue 
Fieber  erzeugen  können,  daher,  ob  sie  gleich  Pro¬ 
duct  der  Krankheit  sind,  als  neue  Gelegenheits¬ 
ursachen  angesehen,  und  sobald  als  möglich  ent¬ 
fernt  werden  müssen.  Vorzüglich  auf  zwei  Wegen 
kamt  dieses  nun  geschehen,  durch  die  Flaut,  da¬ 
her  durch  diaplioretica ,  und  durch  den  Darmkanal, 
daher  durch  abführende  oder  Brechmittel.  In  der 
Regel  ist  es  aber  nicht  gleichgültig,  welchen  Weg 
man  wählt,  denn  die  schadhaften  Stoffe  haben  fast 
immer  eine  Neigung  nach  diesem  oder  jenem 
Orte,  und  die  Natur  zeigt  uns  in  der  Regel  selbst 
den  Weg  an,  den  sie  nehmen  will.  Der  herr¬ 
schende  Gastricismus  w?ar  daher  eben  so  schädlich 
als  die  herrschende  schweifstreibende  Methode, 
durch  ersteren  machte  man  sich  künstliche  Krank¬ 
heiten  des  Darmkanales,  durch  letztere  künstliche 
Hautaffectionen,  z.  B.  Frisel,  Bei  den  gastrischen, 
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rheumatischen  und  Ausschlagsfiebern  mehr  über 
diesen  Gegenstand. 

d)  Bei  denjenigen  Fieberreizen,  denen  man 
den  Namen  der  Gontagien  giebt,  und  die  dadurch 
wirken,  dafs  sie  eine  eigenthümliche  mit  Fieber 
verbundene  Veränderung  im  Körper  hervorbrin^en, 
die  einmal  begonnen,  eine  Reihe  sich  unabänder¬ 
lich  folgender  Zustände  setzt,  wodurch  zu  Anfänge 
eben  dieses  Contagium  vervielfältigt,  späterhin 
aber  gedämpft  oder  aus  dem  Körper  ausgeführt 
wird,  fragt  es  sich:  kann  man  nicht  zuweilen  im 
allerersten  Anfänge  jenes  Contagium  wieder  aus 
dem  Körper  wegschaffen,  ehe  es  jene  unabänder¬ 
lich  fortlaufende  Veränderung  hervorgebracht  hat? 
Allerdings  scheint  dieses  in  manchen  Fällen  mög¬ 
lich,  und  zwar  wohl  vorzüglich  durch  das  Haut- 
organ  und  eine  vermehrte  Transpiration.  In  man¬ 
chen  Epidemien  fieberhafter  Hautausschläge,  na¬ 
mentlich  des  Scharlachfiebers,  gab  man,  bei  einem 
Verdachte  der  Ansteckung,  starke  diaphoretica,  und 
brach  danach  eine  starke  Transpiration  aus,  so 
erfolgte  die  Krankheit  nicht,  unterliefs  man  aber 
i  dieses,  so  brach  sie  aus.  Das  nämliche  beobach¬ 
tete  man  bei  offenbar  durch  ein  Contagium  ent¬ 
standenen  Faulüebern.  Aber  freilich  sind  dieses 
i  undankbare  Guren,  der  Kranke  ahndet  gar  nicht, 
i  welchen  grofsen  Dienst  man  ihm  erwiesen  hat.  Be- 
i  sonders  scheinen  übrigens  zwei  Mittel  in  solchen 
[  Fällen  von  aufserordentlichem  Nutzen  zu  seyn. 
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aa.  Brechmittel.  Gar  nicht  etwa  in  der 
Absicht ,  um  das  Contagium  a*us  dem  Magen  aus¬ 
zuleeren,  sondern  allein  um  das  Nervensystem 
heftig  zu  erschüttern,  den  Krampf  von  dem  Haut¬ 
organ  abzuleiten ,  und  so  die  diaforesis ,  der  die¬ 
ser  besonders  hinderlich  ist,  zu  befördern.  Pring¬ 
le  (L  c.  pag .  2.20. )  versichert,  in  Feldspitälern 
an  sich  häutig  alle  Zeichen  einer  geschehenen  An¬ 
steckung  durch  das  Faulfieber -Contagium  wahrge¬ 
nommen  zu  haben,  allein  ein  schnell  genomme¬ 
nes  und  starkes  Brechmittel  habe  dem  Ausbruch 
der  Krankheit  vorgebeugt. 

bh .  Opium.  Deswegen  in  diesem  Falle  das 
allerkräftigste  diaphoreticum ,  weil  es  vorzüglich  den 
Hautkrampf  hebt,  der  dem  Ausbruch  der  Transpi¬ 
ration  hinderlich  ist.  (Wedekind  diss.  de  dia - 
phorelicorum  usu  in  febribus .  G  o  et.  ring.  0780. 
Reimari  diss.  de  usu  Opii  in  febribus.)  Gre¬ 
gory  (Elements  of  practice)  versichert,  dafs  bei 
den  ersten  Anzeigen  einer  Ansteckung,  ein  Brech¬ 
mittel,  und  wenn  dessen  Wirkung  vorüber  ist, 
gleich  darauf  einige  Gaben  Opium  mit  Campher, 
dem  Ausbruche  der  Krankheit  Vorbeugen.  Pring¬ 
le  (Appendix  zu  den  Feldkrankheiten,  pag.  105.) 
giebt  den  Rath  3  3  Theriac  mit  10  Gran  flüchti¬ 
gem  Hirschhornsalz  alle  24  Stunden  zu  geben. 
Am  zweckmäfsigsten  ist  sicher  die  Verbindung  des 
Opium  mit  Ipecacuanha  und  Campher.  Erstere 
benimmt  ihm  seine  erhitzende  Eigenschaft,  letzte- 
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rer  determinirt  seine  Wirkung  noch  mehr  nach 
der  Haut. 


Opii  pur  iss. 

CcülipllOT.  rCIS (IC  an  Gr.  j. 
J.  rad .  ipecacuan.  Gr.  i  j. 
Sachar .  alb.  Gr. xii. 


M.f.  §. 

&  Mit  ein  Paar  Tassen  warmen  Flieder 
bliithenthee  zu  nehmen. 


Auch  in  den  Fällen,  wo  das  Fieber  offenbar  von 
einer  transpiratio  cutanea  retenta  entstanden, 
und  diese  folglich  als  eine  Gelegenheitsursache 
desselben  anzusehen  ist,  daher  bei  den  offenbar 
von  Erkältung  entstandenen  catarrhalischen  und 
rheumatischen  Fiebern,  kann  man  die  Krankheit 
allerdings  gleich  zu  Anfang  heben,  wenn  man 
durch  diaphoretica  diese  wieder  herstellt.  Die  täg- 
[  liehe  Erfahrung  lehrt  es,  dafs  solche  Fieber  oft 
durch  einen  einzigen  starken  Schweifs  vollkom- 
i  men  gehoben  werden,  wodurch  sicher  die  eigent- 
liehe  materia  febrilis  entfernt  wird. 

e)  Nach  dem  so  eben  Gesagten  konnte  man 
leicht  glauben,  die  diaphoretica  seyen  die  wichtig- 
;  sten  Mittel  in  Fiebern.  Dieses  ist  keines weges 
der  Fall,  man  kann  damit  auch  schaden.  Zwar 
im  Anfänge  fast  aller  Fieber  sind  gelinde  schweifs¬ 
treibende  Mittel  zuträglich,  vorzüglich  solche,  die 
antispasmodisch  wirken  und  dadurch  den  Haut- 
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krampf  lieben.  Späterhin  mufs  man  aber  mit 
ihnen  sehr  behutsam  seyn,  man  bringt  dadurch 
leicht  Unordnung  in  die  Krankheit,  vermehrt  zu 
sehr  den  Trieb  der  Säfte  und  selbst  der  schadhaf¬ 
ten  Stoffe  nach  der  Haut,  die  vielleicht  nach  ei¬ 
nem  gairs  andern  Organe  (dem  Darmkanale)  hin¬ 
neigen,  und  ganz  vorzüglich  erhitzt,  vermehrt  da¬ 
her  dadurch  das  Fieber,  und  -schafft  sich  künstlich 

V  >  i.U  4  i.t  ■  ■(  ■  .  '  V  ,  • 

einen  entzündlichen  Zustand.  Auf  diese  Art  hat 
man  von  jeher  mit  den  sch  weifst  reib  enden  Mit¬ 
teln,  besonders  den  erhitzenden,  dem  essigsauren 
Ammonium ,  dem  Opium  etc.  grofsen  Schaden 
angerichtet*  Vorzüglich  war  dieses  wohl  in  den 
fieberhaften  Hautausschlägen  der  Fall,  in  denen 
man  dazu  durch  die  Idee  der  Krankheit  verführt 
wurde* 

f)  ^Zuweilen  kann  man  zwar  den  Fieberreiz 
nicht  wegschaffen,  ihn  aber  doch  wenigstens  mehr 
oder  weniger  korrigiren.  Dieses  ist  z.  B.  der  Fall 
beim  Faulheber  durch  die  Anwendung  der  fäulnifs- 

O 

widrigen  Mittel. 

3)  Kann  man  die  Gelegenheitsursache  der  Fie¬ 
ber  nicht  entfernen,  weil  sie  nicht  in  unserer  Ge¬ 
walt  steht,  so  überläfst  man  es  der  Natur  sie  weg¬ 
zuschaffen,  sind  es  offenbar  schadhafte  Stoffe,  diese 
zu  subigiren  und  auszuführen,  und  sucht  allein  die 
Hindernisse  wegzuräurnen,  die  sich  diesem  Ge¬ 
schäft  der  Natur  widersetzen;  mindert  besonders 
die  Reaction  oder  schwächt,  wenn  diese  zu  kräftig 

und 
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i  und  tumultu arisch,  und  vermehrt  sie  oder  incitirt 
/  wenn  sie  zu  schwach  ist.  Dieses  ist  dann  der  me~ 

Ithodus  passiv cl  ,  und  hier  ist  der  Arzt  nichts  als 
minister  liaiurcie.  Auf  diese  Art  heilten  die 
c  Brownianer ,  ob  sie  gleich  wunder  glaubten  wie 
[  thätig  sie  waren.  Freilich  mufs  man  diese  Me- 
[  thode  sehr  häufig,  und  bei  weiten  am  häufigsten 
c  befolgen,  denn  aus  dem  schon  Gesagten  geht  hin- 
i.  ländlich  hervor,  wde  selten  der  Arzt  den  Fieberreiz 
i  selbst  in  seiner  Gewalt  hat;  sie  aber  auch  da  an- 
\  wenden  zu  wollen,  wo  dieses  offenbar  der  Fall  ist, 

I  eränzt  wahrlich  an  Unsinn.  Wenn  man  z.  B.  sa- 

«,  ö 

gen  hört:  entsteht  von  offenbar  schadhaften  Stof¬ 
fen  in  den  ersten  Wegen  ein  Fieber,  so  ist  es 
:  nicht  nöthig  diese  auszuleeren ,  man  setze  nur 
den  Magen  und  Darmkanal  in  den  Zustarid  einer 
gehörigen  Reaction,  so  wdrd  die  Natur  diese  schon 
von  selbst  ohne  Beihülfe  der  Kunst  wegschaffen, 
so  klingt  dieses  fast  eben  so,  als  wenn  man  sagen 
w7ollte,  lafs  nur  den  Splitter  in  der  Wunde  und 
sorge  dafür,  dafs  die  Entzündung  find  Eiterung  gehö¬ 
rig  verläuft,  die  Natur  wdrd  ihn  dann  schon  dadurch 
wegschaffen.  Freilich  sucht  die  Natur  immer  Herr 
über  den  Fieberreiz  zu  werden,  dieses  gelingt  ihr, 
aber  bei  weiten  nicht  immer,  häufig  unterliegt  sie 
auch,  und  stets  geschieht  es  wenigstens  langsamer, 
als  durch  die  Kunst. 

Dieses  ist  alles,  w7as  sich  Liber  die  Behandlung 
der  Fieber  im  Allgemeinen  sagen  läfst,  denn  die 
L  H 
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indicatio  rnorbi  die  sich  auf  die  bestimmte  Art 
und  Form  des  Fiebers  gründet,  und  die  indicatio 
topica ,  die  man  aus  den  verschiedenen  örtlichen 
Zufällen  hernimmt,  gehören  nicht  hieher. 
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Von  den  Fiebern  im  Besortdern. 

Von  dem  einfachen  En  tzün  d  u  n  gs  fi  e  b  er.  ( Febris 
inflammatorea  simple  x). 

P  er  Grundcbarakter  dieser  ersten  Hauptfieber¬ 
gattung  ist,  widernatürlich  vermehrte  Thätigkeit 
und  Reaction  der  Theile;  es  kommt  darauf  an, 
diese  zu  mindern,  damit  sie  nicht  zerstörend 
wrerden* 

Man  hat  von  jeher  dieses  Fieber  mit  sehr  ver- 

:  schiedenen  Namen  belegt.  Weil  in  keinem  an- 

I  dern  Fieber  die  Hitze  einen  so  hohen  Grad  er- 
i  -  :  •  ■ 

reicht  und  daher  schon  Hippocrates  sagt:  igiiem 

expirant  aegroti ,  nannten  es  die  Alten  (Bjoer- 
have,  van  Suiten)  das  Brennfieber  (F.  ardens . 
Causus ).  Allein  auch  andre  Fieber  sind  mit  eben 
so  bedeutenden,  wrenn  gleich  anders  modißcirten 
Graden  der  Hitze  verbunden.  Da  die  Safte  dabei 
keine  Neigung  zur  Fäulnifs  zeigen,  nannte  man  es 
auch  wohl  Synochus  imputris.  Indessen  in  meh¬ 
reren  andern  nicht  entzündlichen  Fiebern  bemerkt 
man  gleichfalls  nichts  von  Fäulnifs.  Die  Brow- 
nianer,  welche  allein  auf  den  Erregungszustand 
sahen,  nannten  es  Febris  stbem'ca  oder  Pyrexia. 
Die  Neueren  endlich  sehen  darin  ein  alleiniges 
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oder  doch  bei  weiten  hervorstechendes  Leiden  der 
Irritabilität,  daher  der  Arteriellität,  und  nennen 
es  daher  das  Irritabilitätsfieber  oder  die 
Syn  o  cha. 

Hier  wird  der  Name  Entzündungsfieber  ge¬ 
braucht  und  für  den  zweckmäfsigsten  gehalten, 
weil  theils  dabei  das  Blut  einen  eignen  Charakter 

i 

annimmt,  den  man  allgemein  den  entzündliehen 
nennt,  und  der  in  einem  ungewöhnlich  starken 
Antheil  von  Faserstoff,  und  einer  grofsen  Neigung 
desselben  zu  gerinnen  besteht;  und  theils  weil  es 
unter  allen  Fiebergattungen  diejenige  ist,  zu  der 
sich  am  leichtesten  örtliche  Entzündungen  gesellen. 

D  O 

/ 

Das  Wort  einfach  wird  noch  hinzugefügt,  um  an¬ 
zuzeigen,  dafs  hier  weder  eine  Complication  mit 
einer  andern  Fiebermodißcation ,  oder  mit  einer 
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örtlichen  Entzündung,  noch  mit  irgend  einer  be¬ 
sondere  Fieberart  statt  findet. 

Diese  Complicationen  sind  übrigens  so  häufig, 
dafs  ohne  sie,  und  folglich  ganz  rein,  besonders 
in  den  höheren  Graden,  das  Entzündupgsfieber 
sehr  selten,  ja  fast  nie  vorkommt.  Wenn  daher 

N  ^  j  '  .  - 

auch  das  nun  zu  entwerfende  Bild  so  ganz  unge¬ 
trübt  vielleicht  nie  beobachtet  wird ,  so  rnufs  es 
doch  nothwendig  dargestellt  werden,  um  diese 
Fiebermodification  in  den  verschiedenen  Verbin¬ 
dungen  stets  wieder  zu  erkennen  ,  seine  Behand¬ 
lung  danach  einzurichten,  und  bei  den  'Verschie¬ 
denen  Arten  ewige  Wiederholungen  zu  vermeiden. 


Am  häufigsten  erscheint  es  in  Verbindung  mit  ört¬ 
lichen  Entzündungen,  ruft  diese  sogar  eben  so 
hervor,  als  es  durch  dieselben  hervorgerufen  wird. 
Es  begleitet  z.  B,  stets  bedeutende  Verletzungen 
der  Organisation,  wenn  diese  anders  in  einem 
gesunden  Körper  statt  finden,  und  steht  in  einer 
besondern  Beziehung  zur  Lungenentzündung,  weil 
diese  in  der  Regel  die  reinste,  deutlichste,  unge¬ 
trübteste  ist. 

Die  Zeichen  und  Erscheinungen  der  Krankheit, 
gehen  aus  drei  verschiedenen  Zuständen  hervor, 
die  bei  einem  jeden  Entzündungsfieber  statt  linden : 
aus  der  vermehrten  Action  und  Reaction  der 

Theile,  einem  Mangel  an  hinlänglichen  wässerigen 

\ 

Feuchtigkeiten,  und  der  grofsen  Geneigtheit  des 
Blutes  zu  gerinnen. 

A.  Zeichen  aus  der  vermehrten  Action 
und  Reaction  der  Theile. 

r )  Der  Kranke  zeigt  gleich  vom  Anfang  an 
Muth,  und  spricht  mit  Zuversicht  von  seiner  Ge¬ 
nesung.  Deswegen  ein  so  vortrefliches  Zeichen 
in  Fiebern. 

2)  Es  entstehen  leicht  Rasereien,  die  aber 
stets  mit  einer  grofsen  Kraftaufserung  verbunden 
sind.  Der  Kranke  schlägt  so  um  sich,  dafs  ihn 
mehrere  Menschen  nicht  halten  können,  und 
kommt  er  zu  sich,  so  fühlt  er  sich  wenig 
oder  gar  nicht  durch  diese  Muskelanstrengungen 


ermattet. 


5)  Schon  das  äufsere  Ansehen  des  Kranken 
zeigt  grofse  Starke  und  Kraft  an,  das  Gesicht  ist 
roth  und  blühend,  die  Augen  feurig  und  glänzend; 
dabei  schläft  er  gemeiniglich  wenig  und  klagt  über 
heftige  Kopfschmerzen, 

4)  Das  Hauptzeichen  ist  der  Aderschlag,  Es 
ist  dieser  voll  und  hart,  die  Arterie  fühlt  sich  un¬ 
ter  dem  aufgelegten  Finger  wie  eine  gespannte 
Darmseite  an,  schlägt  mit  Stärke  gegen  den  Fin¬ 
ger,  und  nur  sehr  schwer  lafst  sich  der  Puls  weg¬ 
drücken,  Geschwindigkeit  hingegen  ist  nicht  das 
Hervorstechende  des  entzündlichen  Pulses  ,  er 
schlägt  zwar  geschwinder ,  als  im  natürlichen  Zu¬ 
stande,  aber  weniger  geschwind,  als  in  den  mei¬ 
sten  andern  Fiebergattungen  wohl  nicht  leicht 
über  xio  mal  in  einer  Minute.  Dabei  ist  er  be¬ 
ständig  und  gleichförmig ,  so  ziemlich  zu  allen 
Zeiten  gleich  stark,  voll  und  geschwind,  doch  na¬ 
türlich  so,  dafs  er  beim  Eintritt  einer  jeden  Exa¬ 
cerbation  zunimmt,  und  steht  mit  allen  übrigen 
Symptomen  in  der  genauesten  Verbindung  und 
Verhältnis,  so  dafs  sie  sich  in  eben  dem  Maafse 
vermehren,  als  er  voller  und  härter,  und  vermin¬ 
dern,  so  wie  er  kleiner,  weicher  und  langsamer 
wird.  Diese  beiden  letzten  Zeichen  sind  wichtig, 
denn  auch  in  manchen  andern,  namentlich  den 
Faul-  und  Nervenfiebern,  wird  nicht  selten  der 
Puls  auf  einige  Zeit  sehr  voll  und  hart,  bleibt 
aber  dieses  niemals  lange,  ist  überhaupt  sehr  ver- 


änderlich,  und  die  Symptome  stehen  in  einem  um¬ 
gekehrten  Verhältnis  zu  ihm ,  vermehren  und 
verschlimmern  sich  in  eben  dem  Grade ,  in  wel¬ 
chem  er  sinkt,  und  lassen  nach,  so  wie  er 
sich  hebt. 

5)  Die  Hitze  des  ganzen  Körpers  ist  aufs  er  or¬ 
dentlich  vermehrt,  und  unterscheidet  sich  von  ei¬ 
ner  ebenfalls  grofsen  Hitze,  die  man  in  manchen 
andern,  besonders  Faulfiebern  beobachtet,  dadurch, 
dafs  sie  in  dem  genausten  Verhältnifs  mit  dem 
Aderschlag  steht,  zunimmt,  sobald  dieser  voller 
und  härter,  und  abnimmt,  wenn  er  weicher  und 
kleiner  wird;  dafs  sie  beim  ersten  berühren  mit 
der  Hand  zwrar  sehr  heftig  ist,  sich  aber  beim 
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langem  Liegenlassen  derselben  unter  ihr  bedeutend 
vermindert,  welches  sich  bei  der  fauligten  Hitze 
umgekehrt  verhält;  und  dafs  sie  in  der  aufgelegten 
Hand  kein  unangenehmes  Gefühl  zuriickläfst,  ge¬ 
fällig,  nicht  beifsend  ( mordax)  ist.  Besonders 
heifs  ist  auch  der  Athem ,  selbst  brennend  heifs 
wie  Feuer ;  er  ist  dabei  geschwind ,  ängstlich 
und  steht  gleichfalls  mit  dem  Aderschlag  und  der 
Hitze  in  dem  genausten  Verhältnifs. 

B.  Zeichen  aus  einem  Mangel  hinläng¬ 
licher  wässeriger  Feuchtigkeiten  im  Kör¬ 
per.  Dieser  ist  eigentlich  nur  secundair  und  ent¬ 
steht  durch  die  heftige  Action  der  Theile  und  die 
starke  Hitze.  Der  Kranke  läfst  sehr  wenigen  und 
sehr  dunkel  gefärbten,  feurigen  Urin;  der  Stuhl™ 
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■gang  ist  gänzlich  verstopft,  oder  doch  sehr  trocken 
und  hart;  die  Zunge  gleichfalls  trocken,  dabei  in 
der  Regel  etwas  weifsüch ,  die  Haut  spröde  und 
rauh;  ein  starker  Durst  quält  den  Kranken;  das 
aus  der  Ader  gelassene  Blut  zeigt  auffallend  wenfg 
Serum,  desto  mehr  festen  Blutkuchen  und  fibra 
sanguinis . 

-  \  '  I 

O.  Zeichen  aus  der  grofsen  Geneigt¬ 
heit  des  Blutes  zu  gerinnen.  Das  aus  der 
Ader  oder  auf  einem  andern  Wege  ausgeieerte 
Blut  ist  sehr  klebrigt  und  dick,  gerinnt  fast  in 
dem  nämlichen  Augenblick,  wenn  es  die  äufsero 
Luft  berührt,  und  verstopft  daher  häufig  die  Öff¬ 
nung  in  der  Ader,  wenn  diese  nicht  grofs  genug 
ist.  Dabei  ist  es  rdther  als  im  gesunden  Zustande, 
und  zersetzt  sich  sehr  schnell  und  vollkommen  in 
seine  verschiedenen  Bestandteile.  Des  Blutwassers 
ist  wenig,  allein  es  ist'  klar,  fast  wde  reines  Wasser, 
nicht  im  geringsten  röthüch,  der  rothe  Blutkuchen 
bildet  ein  festes  Coaguhim,  und  ist  durch  Rühren 
nicht  wieder  mit  der  Blutmasse  zu  vereinigen. 

O 

Oben  auf  dem  Blute  zeigt  sich  die  sogenannte 
E n  t z  ii n  d  u n g  s h  au  t  (crnsta  inflammatorea ,  co«  j 
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■rium  pleuriticum ),  Diese  besteht  aus  dem  fibrö¬ 
sen  Tlieil  des  Blutes,  und  unterscheidet  sich  von 
einer  ähnlichen  Haut,  die  man  in  manchen  Arten 
der  Nerven-  und  Faulfieber  beobachtet  dadurch,  , 
dafs  sie  ziemlich  gleichförmig  weifs  aussieht,  gegen 
das  Licht  gehalten  keine  Regenbogenfarben  spielt, 
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und  so  zähe  ist,  dafs  man  sie  mit  dem  Finger 
kaum  zerdrücken  und  nur  mit  Mühe  mit  dem 
Messer  zerschneiden  kann. 

Auch  im  Körper  zeigt  das  Blut  schon  diese 
Neigung  zu  gerinnen,  und  sich  in  seine  Bestand¬ 
teile  zu  zersetzen.  Man  hat  deswegen  in  diesem 
Fieber  Ohnmächten  sehr  gefürchtet,  weil  in  ihnen 
der  Blutumlauf  weit  langsamer  wird,  auch  wohl 
ganz  aufhört,  dadurch  dein  Blute  Zeit  gegeben 
wird  zu  gerinnen,  und  Polypen  in  dem  Herzen 
und  grofsen  Gefäfsen  zu  erzeugen.  Solche  Poly¬ 
pen  findet  man  in  der  That  häufig  in  den  Leichen 
am  Entzündungsfieber  Verstorbener ,  sie  mögen 
aber  wohl  in  den  meisten  Fällen  erst  nach  dem 
Tode  entstehen.  Diese  gerinnbare  Lymphe  schwitzt 
auch  häufig  in  der  Brust  -  und  Unterleibshöle 
durch,  und  überzieht  die  darin  liegenden  Einge¬ 
weide.  Besonders  ist  dieses  der  Fall,  wenn  damit 
örtliche  Entzündungen  der  Brust  und  des  Unter¬ 
leibes  verbunden  sind.  Die  auf  diese  Art  ausge¬ 
schwitzte  Lymphe  hat  dann  stets  eine  eigne  Nei¬ 
gung  neue  organische  Gebilde  zu  formiren,  in  de- 
neu  sich  deutlich  Fasern  und  Gefäfse  bilden,  wo¬ 
durch  neue  Membranen  und  Verwachsungen  der 
Theile  unter  sich,  z.  B.  der  Lungen  mit  der  Pleura 
entstehen.  Wahrlich  der  sicherste  Beweis  für  die 
Existenz  eines  fiuidi  vivi. 

Verlauf  der  Krankheit.  Das  entzündliche 
Fieber  ist  unter  allen  in  seinem  Verlauf  und  Er- 


122 


sch  ein  ungen  am  regelmäfsigsten.  In  unsern  Cli- 
maten  ist  es  meistens  eine  Contiuna  remittensy 
bei  der  die  Remissionen  und  Exacerbationen  zu 
sehr  bestimmten  Zeiten,  letztere  in  der  Regel  des 
Abends  kommen.  Doch  werden  auch  häufig  auf 
der  äufsersten  Hohe  der  Krankheit  zwei  bis  drei 
Tage  lang  die  Exacerbationen  so  lang,  dafs  das 
Ende  der  einen  in  den  Anfang  der  folgenden 
reicht ,  folglich  diese  der  Cominens  gleicht.  Nur 
in  sehr  seltenen  Fällen  hatte  es  einen  Typus  in - 
termictens.  Es  befällt  in  der  Regel  plötzlich  ohne 
alle  Vorboten,  mit  einem  starken  aber  kurzen 
Frost,  auf  den  starke  Hitze  folgt.  Unter  allen 
Fiebern  dauert  es  am  kürzesten,  gewöhnlich  nur 
7  Tage,  selten  länger,  wohl  nie  über  14«  Im 
Verlauf  treten  nun  alle  die  schon  angeführten 
Symptome  ein.  Nie  endigt  sich  das  entzündliche 
Fieber  ohne  sehr  deutliche  Krisen ,  die  stets  auf 
der  äufsersten  Höhe  der  Krankheit  entstehen,  und 
vollkommen  sind,  d.  h.  die  Krankheit  vollkommen 
entscheiden.  Die  drei  Hauptkrisen  sind  Blut  flösse, 
besonders  häufig  aus  der  Nase,  auch  wohl  aus 
dem  After,  bei  vorhandenen  Hämorrhoiden,  oder  \ 
aus  der  Gebärmutter,  bei  nahe  bevorstehender 
Menstruation ,  kritischer  Schweifs  und  Urin.  Ohne 
eine  von  diesen  Ausleerungen  entscheidet  sich  die 
Krankheit  niemals,  nicht  selten  sind  sie  alle  drei 
mit  einander  verbunden.  Kritische  Sputa  kommen 
auch  vor ,  aber  nur,  wenn  etwas  peripneumonisches 
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mit  vorhanden  war,  welches  freilich  sehr  oft  der 
Fall  ist.  Sie  fehlen  daher  selten,  und  man  kann 
um  so  mehr  darauf  rechnen,  wenn  man  in  der 
Zunahme  der  Krankheit  trocknes  Pliisteln  und  be¬ 
schwerlichen  Athem  beobachtet.  Die  Pieconvales- 
cenz  ist  stets  kurz ,  oder  fällt  vielmehr  ganz  weg. 

Ürsachen.  Es  sind  diese  doppelt,  vorberei¬ 
tende  und  Gelegenheitsursachen, 

i)  Vorbereitende  Ursachen.  Das  Ent¬ 
zünd  ungsheber  befällt  nur  gesunde,  starke  und 
robuste  Personen  im  mittleren  Alter  von  20  bis 
4o  Jahren,  sehr  selten  Kinder  und  alte  Leute, 
Jünglinge  häufiger  als  Mädchen.  Die  Witterungs- 
konstitution ,  welche,  ihm  entspricht,  ist  die  Kälte 
des  Winters.  Grand  sagt:  die  achten  Entzün- 
dungskrankheiten  beginnen  im  Februar,  März  und 
April,  wenn  die  Kälte  des  Winters  schon  einige 
Zeit  gedauert,  und  sich  während  ihr  die  diathesis 
phlogisCica  entwickelt  hat.  Daher  sind  es  die  kal¬ 
ten  nordischen  Gegenden,  wo  die  Entzündungs¬ 
fieber  einheimisch  sind,  schon  seltner  kommen 
sie  in  den  gemäfsigteii  Glimaten  vor,  hier  herr¬ 
schen  mehr  gastrische  Krankheiten,  und  am  selten¬ 
sten  sind  sie  in  den  heifsen  Erdstrichen,  die  mehr 
den  Nerven-  und  Faulfiebern  entsprechen.  Herr¬ 
schende  Nord-  und  Ostwinde  rufen  das  Entzün- 
dungsiieber  hervor,  und  zwar  so  bestimmt,  dafs 
andre  gastrische  und  nervöse  Fieber  zuweilen  ei¬ 
nen  entzündlichen  Charakter  annehmen,  wenn  sich 


der  Wind  nach  Norden  oder  Osten  drehet.  In 
Gegenden,  wo  viele  West  -  und  Südwinde  wehen, 
sind  Entzündungskrankheiten  sehr  selten.  H.  u  x h  a  m 
sagt:  wehen  Nord-  und  Ost  winde,  und  steht  der 
Barometer  hoch,  so  lasse  ich  einige  Unzen  Blut 
mehr  weg,  als  ich  sonst  gethan  haben  würde,  und 
dieses  ist  richtig.  Ferner  sind  es  die  hohen  san- 
digten,  trocknen,  bergigten  Gegenden,  wo  das 
Entzündungsheber  herrscht;  das  platte  Land,  und 
besonders  niedrige,  sumphgte,  feuchte  Thaler  blei¬ 
ben  meistens  davon  verschont.  Endlich  sind  es 

*  *'  .  '  -  - 

gute  Esser  und  starke  V erdauer ,  die  eine  sehr 
nahrhafte  kräftige  Diät  führen,  viel  Fleisch  essen 
und  Wein  trinken,  sich  viele  Bewegung,  beson- 
ders  in  freier  Luft  machen,  die  vorzüglich  Entzün- 
dungskrankheiten  ausgesetzt  sind.  Leute,  die  ihr 
Geschäft  zu  einer  sitzenden  Lebensart  in  der  Stu¬ 
benluft  verbindet  (Schneider,  Nätherinnen,  Ge¬ 
lehrte),  werden  sicher  so  leicht  kein  Entzündungs¬ 
fieber  bekommen. 

Leicht  sieht  man  ein,  wie  wichtig  die  Würdi¬ 
gung  und  Kenntnifs  dieser  vorbereitenden  Ursachen 
dem  Arzt  ist.  Daraus  wird  er  häufig  schon  im 
stadio  morbi  fientis  auf  die  entzündliche  Natur  des 
Übels  schliefsen  können,  und  sie  können  ihm  so- 
gar  späterhin  noch  wichtige  Criterien  der  Diagnose 
werden,  wenn  er  in  leichten  Fällen  und  bei  Ver- 
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wicklung  mit  andern  Krankheitsformen  ungewifs 
über  die  entzündliche  Natur  des  Übels  ist. 
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2,)  G el eg e nh eits urs a ch en.  Alle  mögliche 
Fieberreize  können  Entzündungsfieber  machen , 
wenn  sie  mit  den  vorbereitenden  Ursachen  und 
einer  entschiedenen  entzündlichen  Anlage  Zusam¬ 
mentreffen;  jedoch  giebt  es  einige,  die  unter  übri¬ 
gens  gleichen  Umständen,  sie  am  leichtesten  her- 
vorrufen.  Diese  sind:  die  Einwirkungen  der  Kälte, 
besonders  Erhitzung  und  darauf  folgende  Erkäl¬ 
tung,  überhaupt  schnelle  Unterdrückung  der  Flaut- 

* 

ausdiinstung;  heftig  reizende  Leidenschaften,  vor- 
ziigüchZorn;  Verwundungen  und  andre  Verletzun¬ 
gen  der  Organisation ;  die  fieberhaften  Flautaus¬ 
schläge  und  ganz  vorzüglich  die  Scarlatina;  ört¬ 
liche  Entzündungen  der  Eingeweide,  vorzüglich 
aber  der  Lungen;  und  endlich  vielleicht  ein  eignes 
in  der  Atmosphäre  enthaltenes  Miasma,  woraus 
man  sich  wenigstens  allein  die  zu  gewissen  Zeiten 
so  häufig  vorkommenden  Entzündungszustände, 
z.  B.  die  herrschenden  Pleuresien,  Peripneumonien 
etc.  erklären  kann. 

Man  halte  übrigens  das  Erkennen  des  entzünd¬ 
lichen  Zustandes  nicht  für  so  leicht,  es  ist  oft 
schwerer  als  man  denken  sollte.  Besonders  traue 
man  nie  einzelnen  Symptomen,  wenn  sie  auch 
noch  so  überzeugend  scheinen,  sie  kommen  auch 
bei  andern  heftigen,  keinesweges  entzündlichen 
Fiebern  vor,  sondern  bilde  seine  D  iagnose  aus 
dem  Verein  aller  Zufälle,  der  Abwesenheit  der 
Ersch  einungen  anderer  Fiebergattungen,  der  rieh- 
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tigen  Schätzung  der  Natur  der  Anlage,  der  vor¬ 
bereitenden  und  Gelegenheitsursachen,  und  des 
genauen  Verhältnisses  dieser  zu  den  Symptomen, 
Aus  dem  Verein  aller  dieser  Zufälle  bleibt  es  nurt 
dem  Genie  des  praetischen  Arztes  überlassen,  die 
Grade  des  entzündlichen  Zustandes  zu  bestimmen, 
und  seine  Behandlung  danach  einzurichten. 

Aber  selbst  dem  scharfsinnigsten  Arzte  werden 
Fälle  Vorkommen,  wo  er  in  seiner  Diagnose  nicht 
ganz  sicher  ist ;  dann  kann  man  noch  ein  Zeichen 
ex  nocentibus  et  juvantibiis  benutzen.  Bekommt 
nämlich  dem  Kranken  alles  gut,  was  die  Reaction 
vermindert  oder  schwächt  ,  hingegen  alles  was 
diese  vermehrt  schlecht,  so  ist  der  Fall  sicher  ent¬ 
zündlich»  Hier  kann  man  sich  dann  auch  zu  ei¬ 
nem  kleinen  Probeaderlais,  aber  nur  von  wenigen 
(zw ei)  Unzen  entschliefsen.  Dabei  mufs  aber  hier 
der  Arzt  gegenwärtig  seyn,  den  Finger,  während 
dem  das  Blut  fliehst,  auf  den  Puls  legen,  und  die 
Ader  auf  der  Stelle  zubinden  lassen ,  sobald  dieser 
anfängt  bedeutend  zu  sinken,,  kleiner  und  weicher 
zu  werden,  und  auch  der  Kranke  sich  im  übrigen 
unwohl  befindet,  sich  gar  Zeichen  einer  nahen 
Ohnmacht  ein, stellen.  Befindet  sich  dann  der 
Kranke  nach  einigen  Stunden  besser,  lassen  alle 
Symptome  nach,  so  hat  man  es  getroffen,  mufs 
vielleicht  die  Blutausleerung  noch  einmal  wieder¬ 
holen;  wird  er  aber  schlimmer,  und  vermehren 
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sich  alle  Zufälle,  so  war  man  auf  dem  Unrechten 
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| Wege.  Bedeutend  wird  aber  eine  solche  kleine 
1  Blutausleerung  niemals  schaden,  da  man  sie  ja 
)  doch  nur  in  zweifelhaften  Fällen,  daher  niemals 
>  bei  sehr  bedeutend  verminderter  Reaction  vor- 

I.V-; ,  /  ■  .  .v,  '  .  ■  <  '  -V 

t  nimmt. 

Die  Vorhersagung.  Es  ist  diese  im  Gan¬ 
zen  günstig,  günstiger  als  in  irgend  einem  andern 
[  Fieber.  Wenn  die  Kranken  auch  dem  Scheine 
s  nach  die  fürchterlichsten  Zufälle  haben,  z.  B.  hef- 
I  tig  rasen  und  um  sich  schlagen,  so  ist  dieses  doch 
i  nicht  von  Bedeutung.  Niemals  täuscht  dieses  Fie- 
:  ber  unter  einer  anscheinenden  Gutartigkeit  und 
Gelindigkeit,  wie  so  manche  andre,  besonders 

\  i  ’  i 

Nervenfieber.  Für  sich  allein  wird  das  Entzün¬ 
dungslieber  niemals  tödlich,  es  kann  es  aber  durch 
seine  Verbindungen  werden.  Was  man  stets  vor¬ 
züglich  dabei  zu  fürchten  hat,  sind  Entzündungen 
innerer  edler  Eingeweide;  so  lange  man  daher 
diese  nicht  wahrnimmt,  kann  man  eine  günstige 
Prognose  machen,  wenn  sonst  die  Zufälle  auch 
noch  so  heftig  sind.  Die  Lungen  und  Eingeweide 
•  der  Oberbauchhöle  werden  aber  besonders  leicht 
in  Mitleidenschaft  gezogen.  Auf  den  Zustand  der 
Pracordien  und  die  Respiration  mufs  man  daher 
ganz  vorzüglich  Rücksicht  nehmen.  Sind  erstere 
nicht  gespannt,  schmerzhaft  und  nicht  wärmer  als 
der  übrige  Körper,  und  letztere  ganz  natürlich 
und  frei,  so  ist  dieses  sehr  gut.  In  eben  dem 
Grade  aber,  in  dem  die  Herzgrube  anfängt,  heifs, 
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gespannt  und  schmerzhaft  zu  werden ,  und  sich 
eine  kleine  ängstliche,  mühsame,  sehr  heifse  Re¬ 
spiration  mit  einem  trocknen  Husten,  Beklemmun¬ 
gen  auf  der  Brust,  oder  wohl  gar  blutigem  Aus- 
wurf  einstellt,  wird  die  Vorhersagung  ungünstiger. 
Auch  Rasereien  und  heftige  Kopfschmerzen,  die 
mit  der  übrigen  Heftigkeit  der  Zufälle  nicht  in 
Verhältnifs  stehen,  sind  schlimm,  sie  deuten  auf 
Hirnentzündung.  Heftige  andauernde  Leibschmer¬ 
zen  sind  übel,  und  lassen  eine  sich  bildende 
D  a  rm  ent  zündung  b  ef i  ir  ch  t  en . 

Erfolgt  nicht  höchstens  gegen  den  i4ten  Tag 
eine  glückliche  Entscheidung,  so  hat  man  eben 
wegen  zu  starker  Anstrengung  der  Organe,  Über- 
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gang  in  fauligten  und  nervösen  Zustand  zu  fürch¬ 
ten.  Für  sehr  günstige  Zeichnen  hat  man  es  daher 
anzusehen,  wenn  die  Krisen  zur  rechten  Zeit  ein- 
treten,  die  Zunge  und  die  Flaut  feucht,  der  Urin 
trübe  und  weniger  gefärbt  werden,  sich  ein  Na¬ 
senbluten  einstellt.  Schlimme  /Reichen  sind,  we¬ 
nige  Tropfen  aus  der  Nase  tröpilendes  Blut;  wenn 
sich  die  Parotiden  entzünden  und  anschwellen, 
aber  dieses  sich  schnell  wieder  verliert;  wenn  der 
Kranke  nicht  recht  schlucken  kann,  denn  es  zeigt 
hohen  Grad  der  Trockenheit,  oder  Entzündung 
tief  unten  im  Schlunde;  ungleichmäfsige  Verthei- 
lung  der  Wärme,  innere  Flitze  bei  äufserer  Kälte, 
und  umgekehlt. 

Für  sehr  üble,  ja  selbst  tödliche  Zeichen  halt 
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c  man:  einen  plötzlich  abgehenden  klaren,  wasser- 
:  hellen  Urin,  einen  freiwilligen  wässerigen  Durch- 
s  fall,  und  eine  Neigung  zum  Schwitzen  ohne  äuisere 
Veranlassung ,  besonders  an  einzelnen  Th  eilen. 
"]  'Wahrscheinlich  das  erste  Zeichen  eines  Ubergan- 
i;  ges  des  Entziindungsnebers  in  eine  andere  Fieber¬ 
gattung,  vielleicht  auch  ein  Beweis,  dafs  die  wäs- 
i  serigen  Feuchtigkeiten  nicht  mehr  mit  der  Blut¬ 
masse  vermischt  werden,  oder  dafs  sich  gar  das 
Blutwasser  im  Körper  schon  von  der  übrigen  Blut¬ 
masse  trennt  und  ausgeleert  wird. 

Die  B  e  h  a n  d  1  u  n  g.  Diese  ist  sehr  einfach. 
Die  Flauptsache  ist,  die  zu  starke  Action  und 
Pieaction  zu  mindern,  daher  zu  schwächen,  zu 
kühlen ,  und  dieses  geschieht  durch  den  metkodus 
j  antiphlogistica  refrigerans.  Nebenher  mufs  man 
:  noch  befeuchten,  das  zu  dicke  Blut  verdünnen 
;  und  auflösen. 

Die  antiphlogistische  Heilmethode  be- 
i  steht  darin,  dafs  man  alle  accesso rische  und  na¬ 
türliche  Reize  zu  mindern  oder  gänzlich  zu  ent¬ 
fernen  sucht,  folglich  schwächt.  Dieses  ist  nun  in 
der  That  ein  sehr  leichtes  Geschäft,  nichts  in  der 
Natur  ist  leichter  als  schwächen.  Allein  man  mufs 
die  Kräfte  nur  bis  auf  einen  gewissen  Grad  min¬ 
dern,  einige  vermehrte  Action  und  Pieaction  mufs 
nothwendig  zurück  bleiben,  der  Kranke  bedarf 
dieser  höchst  nothig  ,  um  über  den  Fieberreiz 
Herr  zu  werden,  oder  um,  mit  den  Alten  zu  re- 
/.  I 


den,  die  Fiebermaterie  zu  kochen  und  die  Krisen 
hervor  zu  bringen.  Schwächt  man  zu  stark,  so 
entstehen  gar  keifte  oder  nur  unvollkommene  Kri¬ 
sen,  und  das  Entzündungsfieber  geht  in  andre  Fie- 
bergattungen  mit  verminderter  Pieaction,  mit  einer 
Neigung  der  Säfte  zur  Fäulnifs  etc.  über.  Immer 
bedenke  man,  dafs  es  unmöglich  ist,  auf  einmal 
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das  gehörige  Gleichgewicht  im  Körper  wieder  her¬ 
zustellen,  dafs  dieses  eigentlich  nur  die  Natur 
selbst  vermag,  man  sie  hierin  nur  zu  leiten  hat, 
und  ihr  durch  ein  zu  unmäfsiges  antiphlogistisches 
Verfahren,  welches  mit  der  Stärke  der  vermehrten 
Reaction  gar  nicht  in  Verhältnifs  steht,  dazu  die 
gehörigen  Kräfte  geraubt  werden.  Genau  mufs 
daher  diese  Methode  dem  Grade  des  entzündli¬ 
chen  Zustandes  angemessen  werden,  leicht  kann 
man  zu  wenig,  noch  leichter  zu  viel  thun,  und  in 
der  That  schwer  ist  es  den  Mittelweg  zu  treffen. 
Wie  dieser  indessen  zu  finden  ist,  sogleich  bei 
den  einzelnen  Mitteln. 

i)  Von  den  Blutausleerungen.  Stets  das 
erste  und  vorzüglichste  Mittel,  und  alle  andern  nur 
als  aäjuvantia  desselben  zu  betrachten.  Je  früher 
sie  gemacht  werden,  desto  heilsamer  sind  sie  in 
der  Regel.  Am  besten  werden  sie  in  den  ersten 
24  Stunden,  höchstens  den  ersten  drei  Tagen  der 
Krankheit  vorgenommen.  Eine  später  angestellte 
Blutausleerung  kann  durchaus  keine  früherhin  ver¬ 
säumte  ersetzen.  Falsch  ist  es  indessen  zu  be- 


r  haupten,  man  dürfe  nur  an  den  ersten  Tagen  des 
;  entzündlichen  Fiebers  zur  Ader  lassen,  späterhin 
|  werden  die  Krisen  dadurch  gestört»  Bei  den 
wahren,  gleich  zu  entwickelnden  x4nzeigen,  kann 
man  an  jedem  Tage  der  Krankheit  Blut  ausleeren, 
f  auch  kann  allerdings  ein  entzündlicher  Zustand 
{  erst  späterhin,  durch  allerhand  Umstände  entste- 
j  hen,  oder  einen  so  hohen  Grad  annehmen,  dafs 
Blutausleerungen  erfordert  werden,*  doch  sind  die» 
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ses  immer  seltne  Fälle. 

Die  Anzeige  zu  Blutausleerungen  geht  aus  der 
gröfseren  oder  geringeren  Heftigkeit  der  Syrnp- 

:  tome  hervor.  Das  Hauptzeichen  ist  immer  der 

» 

I  Aderschlag.  Je  voller  und  harter  dieser  ist,  je 
I  gleichförmiger  er  dieses  bleibt,  und  hauptsächlich 
in  je  genauerem  Verhältnifs  er  mit  allen  übrigen 
Symptomen  steht,  so  dafs  sie  sich  mit  seinem  vol¬ 
ler  und  härter  werden  vermehren ,  mit  seinem 
Sinken  und  weicher  werden  vermindern,  desto 
dreister  kann  und  muis  man  Blut  ausleeren.  Hier 
läfst  man  so  lange  das  Blut  fliefsen,  bis  der  Puls 
anfängt  bedeutend  zu  sinken  und  weicher  zu  wer¬ 
den,  doch  so  dafs  er  noch  immer  etwas  voller 
und  härter  als  im  natürlichen  Zustande  bleibt. 

Allein  auch  die  übrigen  Umstände  müssen  mit 
in  Erwägung  gezogen  werden.  Ist  der  Kranke  ein 
robuster,  gesunder  junger  Mann,  der  bei  sehr 
nahrhafter  Diät  eine  vita  exercitata  in  freier  Luft 
geführt  hat,  entsteht  sdie  Krankheit  zu  Anfänge 
'  I  2 
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des  Frühlings  nach  einem  kalten  Winter,  bei  herr¬ 
schenden  Nord-  und  Ostwinden  und  sehr  hohem 
Barometerstände,  war  die  Gelegenheitsursache  of¬ 
fenbar  Erkältung  nach  vorhergegangener  Erhitzung 
etc.,  so  geben  alle  diese  Umstände  vermehrte  In¬ 
dien  tion  zum  Aderlässen ,  machen  dieses  sogar 
nothwendig,  wenn  man  auch  keinesweges  durch 
den  Aderschlag  dazu  aufgefordert  wird.  Haupt¬ 
sächlich  laden  aber  zu  starken  Blutausleerungen, 
wenn  auch  nur  unbedeutende  Zeichen  der  Sto¬ 
ckung  des  Blutes  und  eines  entzündlichen  Zustan¬ 
des  in  inneren  edeln  Theilen,  ein.  Sobald  daher 
der  Kranke  einen  trocknen  Husten,  einen  ängst¬ 
lichen,  kurzen,  sehr  heifsen  Athem,  schmerzhafte 
gespannte  Präcordien,  Stiche  auf  der  Brust,  starke 
Leibschmerzen,  rothe  entzündete  Augen,  starke 
Deliria  etc.  bekommt,  mufs  man  sogleich  dreist 
und  stark  Blut  lausleeren.  In  allen  diesen  Fäl- 
len  leert  man  selbst  so  lange  Blut  aus,  bis  der 
Puls  schwächer  und  kleiner  als  im  gesunden  Zu¬ 
stande  ist. 

Verminderte  Indication  zu  Blutausleerungen 
hingegen  geben,  und  die  Menge  des  auszuleeren¬ 
den  BJutes  beschränken:  schwächlicher,  an  ma¬ 
gere  Kost,  sitzende  Lebensart,  eingeschlossene 
Luft  gewohnter,  durch  Strapazen  und  Ausschwei¬ 
fungen  herunter  gebrachter  Körper,  grofse  Jugend 
oder  hohes  Alter,  nicht  herrschende  entzündliche 

w  t 

Witterungskonstitution  etc.  Besonders  behutsam 
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mnfs  man  aber  mit  dem  Aderlässen  seyn,  wenn 
die  Gelegenheitsursachen  des  Fiebers  von  der  Art 
sind,  dafs  sie  eher  eine  andre  Fiebermodification 
begünstigen,  und  nur  wegen  der  starken  Leibes- 
konstitution  im  Anfänge  die  Krankheit  entzündli¬ 
cher  Natur  scheint.  Dahin  gehören  vorzüglich  die 
Contagien  der  Nerven-  und  Faulfieber,  wenn  sie 
auf  einen  robusten,  daher  zu  Entzündungskrank¬ 
heiten  geneigten  Körper  ein  wirken.  Wenn  auch 
hier  Aderlässe  nicht  durchaus  zu  widerrathen  sind, 
so  müssen  sie  doch  nur  im  äufsersten  Nothfalie 
und  mit  grofser  Vorsicht  unternommen  werden. 

In  einigen  Fällen  mufs  man  bei  einem  kleinen, 

schwachen,  selbst  aussetzenden^Puls  zur  Ader  las- 

sen,  und  dieser  kann  sogar  eine  vermehrte  Indi- 

cation  abgeben.  Dieses  ist  der  Fall:  bey  grofser 

« • 

Vollblütigkeit,  wo  durch  ein  Ubermaafs  und  eine 
Uberfüllung  der  Arterien  mit  Blut,  die  Kraftäufse- 
rungen  des  Herzens  und  der  Arterien  gehindert 
werden,  ein  Fall,  den  man  plethora  oppressa  ge¬ 
nannt  hat;  ferner  wenn  ein  mechanisches  Hinder- 
nifs  in  den  Lungen  vorhanden  ist,  wodurch  die 
freien  Bewegungen  des  Blutes  in  diesem  Organe 
gehindert  werden,  und  daher  die  rechte  Herzkam¬ 
mer  nicht  hinlänglich  viel  Blut  erhält,  wie  dieses 
bei  jeder  tief  in  der  Substanz  der  Lungen  ihren 
Sitz  habenden  Entzündung  der  Fall  ist;  endlich 
bei  gleichzeitigen  Entzündungen  der  Haupteinge¬ 
weide  des  Unterleibes,  besonders  des  Magens,  der 
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Gedärme  und  der  Gebärmutter,  die  stets  mit  ei¬ 
nem  kleinen  krampfhaften  Puls  verbunden  sind. 
Man  erkennt  diesen  Zustand,  wenn  eine  der  an¬ 
geführten  Ursachen  vorhanden  ist,  und  aus  andern 
gleichzeitigen  Umständen  und  Symptomen,  die  auf 
einen  entzündlichen  Zustand  liinweisen ,  den  Ge¬ 
legenheitsursachen ,  der  robusten  Leibeskonstitu¬ 
tion,  der  Jahreszeit,  dem  endemischen  und  epide¬ 
mischen  Krankheitscharakter,  der  starken  Hitze 
etc.  Glaubt  man  dessen  ungeachtet  in  seiner 
Diagnose  ungewifs  zu  sCyn,  so  schreitet  man  zu 
einem  Probeaderlafs  von  wenigen  Unzen.  Wird 
der  Puls  danach  eher  voller  und  stärker,  als  klei¬ 
ner  und  schwächer,  hat  das  Blut  einen  entzünd¬ 
lichen  Charakter,  besonders  eine  Entzündungs¬ 
haut,  und  vermindert  sich  die  Heftigkeit  aller  Ztn- 
fälle,  so  läfst  man  dann  noch  mehr  Blut  weg;  im 
entgegengesetzten  Falle  aber  bindet  man  die  Ader 
schnell  zu. 

Die  Menge  des  wegzulassenden  Blutes  läfst  sich 
im  Allgemeinen  nicht  bestimmen.  Am  besten  ist 
e$,  der  Arzt  ist  beim  Aderlässen  gegenwärtig,  legt 
die  Hand  an  den  Puls,  und  läfst  das  Blut  so  lange 
laufen,  bis  dieser  so  weich  und  klein  geworden 
ist,  als  er  ihn  zu  haben  wünscht.  Zuweilen  wird 
nach  Eröffnung  der  Ader,  der  Puls  im  Anfang 
voller  und  härter,  statt  kleiner  und  weicher;  die¬ 
ses  giebt  eine  vermehrte  Indication  zum  Aderlas- 
Etwas  natürlich  mufs  man  sich  bei  der 
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Menge  des  wegzulassenden  Blutes  nach  der  Hef¬ 
tigkeit  und  Art  der  Krankheit,  und  nach  der 
Quantität  des  schon  ausgelaufenen  Blutes  richten. 
Findet  man,  nachdem  schon  eine  beträchtliche 
Menge  Blut,  ungefähr  12,  höchstens  20  Unzen, 
aus  der  Ader  geflossen  ist,  noch  immer  keine 
Veränderung  im  Puls,  so  binde  man  dann  die 
-  Ader  zu,  und  häufig  wird  man  sehen,  dals  nach 
kurzer  Zeit,  etwa  einer  halben  Stunde,  nun  der 
Puls  anfäimt  zu  sinken  und  weicher  zu  werden. 

O 

Auf  diese  Art  vermeidet  man  zu  viel  Blut  wegzu¬ 
lassen.  Bleibt  aber  nach  einiger  Zeit  der  Ader- 
i  schlag  noch  immer  voll  und  hart,  vermindern  sich 
auch  die  übrigen  Symptome  nicht,  so  offne  man 
die  Ader  auf  der  Stelle  von  Neuem.  Kindern  läfst 
1  man  höchstens  so  viel  Unzen  Blut  weg,  als  sie 
Jahre  alt  sind. 

Der  erste  Aderlafs  mufs  immer  der  stärkste 
j  seyn ,  er  entscheidet  über  den  ganzen  Verlauf  der 
:  nachfolgenden  Krankheit.  Ganz  falsch  ist  der 
|  Grundsatz,  man  könne  ja  das  Versäumte  nachho¬ 
len.  Eine  einzige  starke  Blutausleerung  kann 
.  durchaus  nicht  durch  mehrere  kleine,  wenn  gleich 
1  sehr  schnell  auf  einander  folgende  ersetzt  werden, 
\  wenn  sie  auch  im  Ganzen  selbst  mehr  Blut  aus- 

I  *  * ;  -  v  >  ... 

;  leeren. 

Bei  einiger  Heftigkeit  der  Zufälle  ist  indessen 
ein  Aderlafs,  wenn  auch  gehörig  verrichtet,  selten 
hinreichend.  Zwar  tritt  danach  stets,  bald  früher, 
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bald  später,  meistens  nach  ein  Paar  Stunden,  eine 
sehr  merkliche  Remission  ein,  aber  nach  einiger 
Zeit  kehren  die  alten  Zufälle  mit  der  nämlichen 
Stärke  zurück.  Dann  mufs  man  das  Aderlafs  wie¬ 
derholen,  und  dieses  um  so  eher  und  so  stärker, 
je  schneller  und  je  heftiger  sich  die  neue  Exacer¬ 
bation  einstelit.  Man  richtet  sich  übrigens  dabei 
nach  den  nämlichen  Indicationen,  wie  beim  ersten, 

t 

es  braucht  aber  niemals  so  stark  zu  seyn  wie  die¬ 
ses.  In  seltnen  Fällen  mufs  man  sogar  zu  einer 
drei-,  vier-  bis  sechsmaligen  Wiederholung  des 
Aderlasses  schreiten.  Die,  Indicationen  bleiben 
immer  die  nämlichen. 

•• 

JZweckmäfsig  ist  es  stets  eine  grofse  Öffnung 
in  die  Ader  machen  zu  lassen,  damit  das  Blut  in 
Masse  und  in  einem  starken  Strome  ausfliefsen 

'pt  . 

kann;  denn  nicht  allein  in  dem  Blutverlust  selbst, 
sondern  auch  in  der  schnellen  Entleerung  der 
Adern  und  dem  dadurch  bewirkten  collapsus'  va- 
sorum ,  scheint  die  grofse  Wirkung  des  Aderlassens 
zu  liegen.  Dieses  wird  auch  schon  daraus  wahr- 
scheinlich,  dafs  viel  leichter  Ohnmächten  entste¬ 
hen,  wenn  das  Blut  schnell,  als  wenn  es  langsam 
aus  der  Ader  (liefst.  Auch  hat  man  die  Bemer¬ 
kung  gemacht,  dafs  sich  auf  einem  schnell  aus  der 
Ader  gelassenen  Blüte,  weit  früher  und  weit  stär¬ 
ker  eine  Entzündungshaut  bildet,  als  wenn  das 
Blut  nur  tropfenweise  aus  der  Ader  heraus  gesie- 
pert  ist.  Vielleicht  ist  daher  das  schnell  ausge- 
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:  leerte  Blut  auch  qualitativ  von  dem  langsamer 

ausgeleerten  verschieden.  In  sehr  starken ,  mit 

i  dringender  Gefahr  verbundenen,  entzündliciien 

]  fiebern ,  hat  man  (Huxham)  daher  sogar  gera- 

then,  an  beiden  Armen  oder  Beinen  zu  gleicher 

1  Zeit  die  Ader  zu  öffnen.  Aus  diesem  Grunde  ist 

auch  die  Lancette  dem  Schnepper  zu  dieser  Ope-' 

j  ration  vo?zuziehen,  weil  man  mit  ersterer  es  weit 

•• 

eher  in  seiner  Gewalt  hat,  eine  grofse  Öffnung  zu 
machen.  Will  man  sich  des  Schneppers  bedienen, 
so  mufs  er  wenigstens  eine  sehr  breite  Klinge  ha¬ 
ben  ,  und  ist  die  Öffnung  damit  zu  klein  gerathen, 
so  dafs  nur  wenig  Blut  tropfenweise  und  nicht  in 
)  einem  starken  Strahle  aus  der  Wunde  kommt p 
i  so  dafs  man  wohl  gar  durch  Drücken  und  Binden 
i  der  Blutausleerung  zu  Hülfe  kommen  inufs,  so  ist 
es  am  besten,  gleich  wieder  zuzubinden,  und  an 
einer  andern  Stelle  eine  neue  und  gröfser*  Öff¬ 
nung  schlagen  zu  lassen. 

Die  Ohnmächten  mufs  man  so  viel  als  möglich 
beim  Aderlässen  zu  vermeiden  suchen,  es  können 
sich  in  ihnen  während  der  kürzeren  oder  längeren 
Stockung  des  Blutes  Polypen  in  dem  Herzen  und 
grofsen  Gefäfsen  erzeugen.  Indessen  ereignen  sie 
sich  in  dem  wahren  Entzündungsfieber  so  gar  häu¬ 
fig  nicht,  besonders  wenn  man  beim  Aderlässen 
gegenwärtig  ist,  den  Finger  auf  den  Puls  legt, 
und  die  Öffnung  zuhält,  sobald  dieser  anfängt  be¬ 
deutend  zu  sinken,  und  wenn  man  den  Kranken 
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beim  Blutlassen  in  eine  horizontale  Lage  bringt. 

D  O 

Zeigen  sich  die  nahen  Vorboten  einer  Ohnmacht, 
so  läfst  man 'kaltes  Wasser  in  den  Mund  nehmen, 
bespritzt  die  Vorderarme  damit,  und  giebt  starken 
Essig,  Salmiacgeist  oder  andre  flüchtige  Dinge  zu 
riechen. 

Der  Ort,  wo  man  die  Ader  öffnet,  ist  hei  dem 
allgemeinen  Entzündungsfleber  ziemlich  gleichgültig, 
sind  aber  örtliche  Affectionen  damit  verbunden, 
so  mufs  der  Aderlafs  so  nahe  als  möglich  am  lei¬ 
denden  Theile  vorgenommen  werden.  Bei  vor¬ 
handenen  peripneumonischen  Zufällen  läfst  man 
daher  am  Arme  der  Seite  zur  Ader,  an  welcher 
der  Kranke  die  meisten  Beschwerden  empfindet; 
b£i  unterdrückter  Menstruation ,  Kindbeiterinreini- 
gung  oder  Hämorrhoiden  am  Fufse.  Auch  bringt 
bei  heftigen  Kopfschmerzen  und  Rasereien  ein  Ader¬ 
lafs  a«1  Fufse  vorzügliche  Erleichterung  hervor. 

Beim  allgemeinen  entzündlichen  Fieber  wendet 
man  allgemeine  Aderlässe  an;  sind  damit  örtliche 
entzündliche  Affectionen  verbunden,  die  topischen, 
weil  man  durch  diese  dem  leidenden  Theile  am 
nächsten  das  Blut  ausleeren  kann.  Diese  beste¬ 
hen  in  Scarificationen,  Schröpfköpfen  und  Blut¬ 
igeln.  Sie  leeren  in  der  Piegei  weniger  Blut  aus, 
als  die  allgemeinen,  die  Blutigel  noch  am  meisten, 
dagegen  besitzen  die  Schröpfköpfe  eine  beruhi¬ 
gende  krampfstillende  Eigenschaft.  Ist  mit  einer 
örtlichen  entzündlichen  Affection,  ein  allgemeines 
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Entziindungsßeber  verbunden,  und  dieses  ist  bei 
einiger  Heftigkeit  in  der  Regel  der  Fall,  dann 
mufs  der  örtlichen  Blutausleerung  erst  ein  hin¬ 
längliches  allgemeines  Aderlafs  vorausgeschickt  wer- 

f 

den,  um  dieses  zu  mindern ;  sonst  schafft  das  ört¬ 
liche  nicht  allein  keinen  Nutzen,  sondern  schadet 
sogar,  indem  es  durch  seinen  Reiz  den  Zuflufs  zu 
dem  leidenden  Theile  vermehrt.  Bei  Kindern  un¬ 
ter  12  Jahren  wendet  man  nicht  gern  allgemeine 
Aderlässe,  lieber  Blutigel  an,  die  man,  wenn  nicht 
anders  örtliche  Affeetionen  die  Stelle  bestimmen, 
an  die  Waden  setzt. 

Zuweilen  zeigen  sich  im  Entzündungslieber,  be¬ 
sonders  zu  der  Zeit  der  Krisen,  Zeichen  eines 
bevorstehenden  natürlichen  Blutflusses ,  diesen  mufs 
man  zu  unterstützen  suchen.  Ist  z.  B,  die  Men¬ 
struation  in  der  Nähe  und  zeigen  sich  die  bekann¬ 
ten  Vorboten  derselben ,  so  leitet  man  durch 
Dampfbäder  warme  Dämpfe  an  die  Genitalien, 
setzt  Blutigel  und  Schröpfköpfe  an  die  innere 
Seite  der  Schenkel,  die  Schamlefzen  und  das  Hei¬ 
ligenbein.  Werden  die  Augen  roth,  heifs  und  erster© 
wie  entzündet,  fangen  die  Carotiden  und  übrigen 
Schlagadern  am  Kopf  und  Hals  an  stark  zu  pulsi- 
ren,  klagt  der  Kranke  über  heftige  Kopfschmerzen, 
kommen  endlich  gar  einige  Tropfen  Blut  aus  der 
Nase,  so  kann  man  das  dann  sicher  bevorstehende 
Nasenbluten,  durch  in  die  Nase  gezogene  warme 
Dämpfe  und  allenfalls  Stöckern  mit  einem  Stroh¬ 
halm  befördern. 
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2)  Innere  ÄntipKlogistica .  In  leichten  Fäl¬ 
len  kann  man  mit  ihnen  das  Entzünd  unesfieber 

O 

ganz  allein  behandeln,  in  bedeutenderen  bleibt 
aber  immer  Aderlässen  das  Hauptmittel ,  und  erst 
nach  hinlänglichen  Blutausleerungen  findet  ihre 
Anwendung  statt.  Die  vorzüglichsten  sind: 

a)  der  Salpeter  (  Kali  ni  tri  cum).  Unter  al¬ 
len  am  wirksamsten.  Durch  dreiste  Gaben  sind 
dadurch  schon  ziemlich  bedeutende  Grade  des 
Entzündungsfiebers  ganz  allein  zu  heben.  Zu  glei¬ 
cher  Zeit  hat  er  das  Gute,  dafs  er  dem  Blute  die 
grolse  Neigung  zum  gerinnen  benimmt,  die  fibra 
sanguinis  zerstört.  Leider  hat  er  aber  die  unange¬ 
nehme  Nebeneigenschaft,  dafs  er  die  Verdauungs¬ 
organe  angreift,  daher  leicht  Magenschmerzen,  Er¬ 
brechen  und  Durchfälle  erregt.  Bei  Personen  mit 
schwachem  Magen  und  Darmkahal  gebe  man  ihn 
deswegen  in  Verbindung  mit  schleimigten  Mitteln, 
um  diese  Nebeneigenschaft  zu  mindern,  und  gebe 
seinen  Gebrauch  ganz  auf,  wenn  er  auch  so  nicht 
vertragen  wird.  In  Pulver  ist  er  kühlender,  aber 
auch  angreifender  für  den  Magen.  Die  Gabe  ist 
von  3ij  bis  zu  gj  in  24  Stunden.  Die  Wirkung 
auf  den  Magen  bestimmt,  wie  weit  man  in  der 
Gabe  steigen  kann.  In  Emulsion. 

Amygdalar .  cLulc .  ex  cor  t.  g  J. 
tere  c. 

Aq.  font.  ffe  j. 

ut  f.  I .  a.  emuls.  cui  adde 


I 


et  in  qua  dissohr. 

Kali  nitrici  3ij  —  g j. 

Sacchar.  hordei  P- 

M.  $.  Alle  Stunden  einen  starken  Efslöf- 
fel  voll. 


^  Kali  nitric .  3iij. 

Muciiag .  Gum .  mirnos.  3} 
solv.  in 

Aq.  ruh .  idaei  giv. 
iSyr.  idaei  3vj\ 

IV/.  6*.  Alle  zwei  Stunden  zwei  Efslöf- 
fel  voll.  v 

In  Pulver. 

•  I 

Kali  nitric .  Gr,  xr. 

Gum.  mimos . 

Sacchar .  cdb.  an  Gr.  x. 

M.  f.  J.  disp .  dos.  vj. 

6*.  Alle  drei  Stunden  ein  Pulver  in  Ha¬ 
berschleim  zu  nehmen. 

Die  vegetab  ilischen  Säur  en.  Bei  we¬ 
niger  bedeutenden  Graden  des  Entzündungsfiebers, 
oder  wenn  dieses  schon  bedeutend  gemindert  ist. 
Dahin  gehören  Citronensäure  in  Form  einer  star¬ 
ken  Limonade,  guter  reiner  Essig  mit  Syrup  unter 
Wasser,  der  Sauerhonig  (Oximel  simplex)  unter 
das  gewöhnliche  Getränk  gemischt,  die  Wein¬ 
steinsäure. 
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Acid.  tartar.  5j* 

SVz c c/z zzr.  alb .  3  ii  j. 

Af.  yj  Z).  ad  scatuL 
S.  Zwei  bis  drei  Theeldffel  voll  unter  ein 
Glas  Wasser  zu  thun. 

Auch  diese  vegetabilischen  Säuren  sind  nicht  frei 
von  nachtheiligen  Wirkungen  auf  die  Verdauungs¬ 
organe. 

c)  Der  Salmiac.  Zwar  nicht  so  kräftig  als 
der  Salpeter,  dafür  aber  nicht  nachtheilig  auf  die 

f 

Verdauungsorgane  wirkend*  Aufserdem  disponirt 
er  zu  den  Krisen,  pafst  daher  vorzüglich  gegen 
das  Ende  der  Krankheit,  wenn  man  diese  erwar¬ 
tet,  allenfalls  in  Verbindung  mit  wenigem  Brech¬ 
weinstein,  um  noch  mehr  auf  die  Aussonderungen 
zu  wirken. 

3  )  Die  antiphlogistische  Lebensord¬ 
nung*  Sie  mufs  nie  vernachlässigt  werden  und 
trägt  unendlich  viel  zur  Minderung  des  entzünd¬ 
lichen  Zustandes  bei.  Man  bedeckt  den  Kranken 
leicht,  entfernt  so  viel  als  möglich  alle  Sinnesreize 
von  ihm,  läfst  ihn  im  Dunkeln  liegen  und  wenig 
sprechen,  gar  nichts,  oder  doch  nur  leichte  Spei¬ 
sen  geniefsen,  viel  trinken,  allein  in  der  Absicht, 
um  zu  erschlaffen,  am  besten  säuerliche  Getränke, 
die  angeführten  Ptisanen  aus  Obst,  Tamarinden, 
gereinigtem  Weinstein,  in  allem  die  höchste  Ruhe 
beobachten.  Dabei  lege  man  den  Kranken  mit 
dem  Kopf  hoch,  bringe  ihn  beinahe  in  eine  sitzende 
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<  Stellung,  besonders  wenn  er  rast;  man  hat  beob- 
i  achtet,  dafs  die  Rasereien  danach  auf  einmal  ver- 

-  -  (  _  .  •  V 

:  schwanden. 

4)  Purgir  mi  tt  el.  Sie  sind  besonders  in 
neueren  Zeiten  als  sehr  zweckmäfsige,  kühlende 
Mittel  empfohlen  worden.  Man  hat  dadurch  eben 
>  so  wie  durch  die  Aderlässe  die  Masse  der  Säfte 
vermindern  wollen.  Dieses  ist  nicht  so  ganz  rich- 
|  tig.  Sie  harmoniren  eigentlich  gar  nicht  mit  der 
|  Idee  der  Krankheit,  deren  Charakter  Trockenheit 
ist ,  und  leeren  eigentlich  nur  den  wässerigen 
1  Theil  des  Blutes  aus’,  an  dem  so  schon  Mangel 
j  ist.  Dabei  erfolgen  späterhin  die  Krisen  des  ent¬ 
zündlichen  Fiebers  gern  durch  den  Schweifs.  Ver- 
j  möge  der  genauen  Wechselwirkung  zwischen  Flaut 
und  Darmkanal  sind  sie  aber  dem  Ausbruche  des¬ 
selben  hinderlich.  Sie  können  daher  m  der  That 

*  * 

zu  einem  künstlichen  Übergänge  des  entzündlichen 
Fiebers  in  ein  gastrisches  Veranlassung  geben,  und 
es  gehört  zu  den  verderblichsten  Grundsätzen  der 
neueren  Zeit,  dafs  man  dadurch  selbst  die  An¬ 
wendung  der  Aderlässe  ersetzen  könne,  und  dafs 
es  ziemlich  gleichgültig  sey,  welches  von  beiden 
Mitteln  man  wähle.  Indessen  hat  man  zuweilen 
Ursache  zu  vermuthen,  dafs  einige  schadhafte 
Stoffe  in  dem  Darmkanal  enthalten  sind,  die  ei¬ 
nen  schädlichen  Nebenreiz  abgeben;  dieses  ist  z.  B. 
der  Fall,  wenn  den  Kranken  das  Fieber  nach 
einer  starken  Mahlzeit  befallen  hat,  auch  geräth 
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zwischen  dem  sten  und  5ten  Tag  die  Gallenab- 
sonderung  häufig  etwas  in  Unordnung  und  Zeichen 
scharfer  Galle  im  Magen  treten  ein,  ohne  dafs 
deswegen  die  Krankheit  ein  Gafleniieber  zu  nen¬ 
nen  ist.  Dann  mufs  offener  Leib  verschafft  wer¬ 
den,  die  schadhaften  Stoffe  machen  sich  sonst 
späterhin  selbst  Luft,  verursachen  heftige,  leicht 
nachtheilige  Durchfalle,  und  dann  kann  man,  zu¬ 
mal  im  Anfänge  der  Krankheit,  wo  weder  die 
Trockenheit  so  grofs  ist,  noch  Krisen  zu  sturen 
sind,  durch  abführende  Mittel  mit  Behutsamkeit 
einige  Darmausleerungen  liervorbnngen.  Man  wählt 
dazu  natürlich  stets  die  kühlenden  Purgantia ,  die 
Mittelsalze,  unter  denen  gereinigter  Weinstein, 
Glaubersalz,  englisches  Salz  und  die  Tamarinden 
die  vorzüglichsten  sind,  allenfalls  in  Verbindung 
mit  Salpeter 

Natri  sulp  kur.  cryst .  5vj. 

Kali  nitrici.  5  i }. 
solve.  iiz 

Aq.  cerasor.  jvj. 

Syr.  cerasor .  5vj. 

*  j 

M.  S.  Sogleich  die  Hälfte  zu  nehmen,  und 
dann  alle  Stunden  einen  Efslüffel  voll, 
bis  zwei  bis  drei  wässerige  Stuhl¬ 
gänge  erfolgen. 

■  i  ' .  1  ’  ”  'V»  ,  '  . 

Pulp .  tamarind .  g  j. 

Tartar .  depur.  g  ß. 

dissolv.  in  At 7. 
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Aq.  font.  fervid.  g  vj. 

<5yr.  rw&.  idaei  gß. 

Af.  &  Halbe  Theetassenweise. 

5)  Brechmittel.  Sie  sind  in  dem  reinen 
entzündlichen  Fieber  eigentlich  niemals  angezeigt, 
sie  können  selbst  durch  ihre  heftig  reizende  tu¬ 
rn  ul  tuarische  Wirkung  leicht  schädlich  werden. 
Hat  indessen  das  Fieber  den  Kranken  unmittelbar 
nach  einer  starken  Mahlzeit  befallen,  und  sind  in 
diesem  Falle  die  Speisen  unverdauet  im  Magen 
liegen  geblieben,  so  kann  man  wohl  ein  gelindes 
Brechmittel  reichen,  aber  immer  erst  nach  hin¬ 
länglichen  vorausgeschickten  Blutausleerungen. 

6)  Klystiere.  Der  Kranke  hat  in  der  Kegel 
sehr  hartnäckige  Leibesverstopfung,  zumal  im  An¬ 
fänge,  und  es  ist  sehr  zweckmäfsig  ihm  diese  ein- 
bis  zweimal  täglich  durch  eröffnende  Klystiere  zu 
heben,  denen  man  durch  Zusatz  von  Mittelsalzen 
zugleich  eine  kühlende  und  abführende  Eigenschaft 
zu  geben  sucht.  " 

jpe  Flor,  chamomill. 

Sem.  Hn.  cautus.  &n  ^ß. 

Coq.  c . 

Äq.  font  s.  q.  ad  Cola •  §vj. 

in  qua  dissolv . 

Magnes.  sulphur.  gß. 

Ol.  Im.  re cent.  g  jß. 

M.  S.  Zum  Klystier. 

Vorzüglich  hat  man  darauf  zu  sehen,  dafs  der 


Kranke  vor  dem  Eintritt  einer  neuen  Exacerba¬ 
tion  gehörigen  offnen  Leib  bekommt,  wodurch 
diese  oft  um  vieles  erträglicher  gemacht  wird. 

7)  Ruhefacientia «  Senf-  und  spanische 
Fliegenpflaster.  Sie  sind  zwar  in  der  Regel 
nicht  passend,  denn  sie  vermehren  eher  die  Rea- 
ction,  als  dafs  sie  sie  vermindern,  sie  reizen*  Sie 
passen  daher  niemals  in  der  ersten  Periode  der 
Krankheit,  so  lange  der  Sturm  sehr  heftig  ist,  und 
man  noch  Indication  zum  Aderlässen  hat.  Jedoch 
tritt  gegen  das  Ende  mancher  entzündlichen  Fieber 
ein  Zustand  ein,  wo  die  heftige  stürmische  Reaction 
der  Theile  gänzlich  nachiäfst,  nur  allein  noch  Zu¬ 
fälle  des  Reizes  von  der  Einwirkung  der  Fieber¬ 
ursache,  vorzüglich  im  Fierzen  und  ganzen  Circu- 
lationssystem  bemerkbar  sind,  wo  der  Puls  zwar 
noch  schnell,  aber  nicht  mehr  voll,  gespannt  und 
hart,  und  nur  mit  einer  mäfsigen  Hitze,  dagegen 
aber  einem  offenbaren  Hautkrampf  verbunden  ist, 
wodurch  diese  dauernd  trocken,  rauh  und  spröde 
bleibt,  und  wo  man  folglich  gar  keine  Anzeige 
mehr  zu  örtlichen  und  allgemeinen  Aderlässen  hat. 
In  diesem  Falle  sind  dann  Blasen-  und  Senfpflaster 
sehr  nützlich.  Sie  wirken  hier  durch  Ableitung 
des  Reizes  von  dem  Circulationssystem ,  machen 
daher  den  Puls  weicher  und  langsamer,  heben  den 
Hautkramp?,  machen  daher  die  Haut  weich,  feucht 
und  disponiren  so  zu  den  Krisen.  Ganz  beson¬ 
ders  thun  sie  hier  treffliche  Dienste,  wenn  Zufälle 
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eines  entzündlichen  Localreizes  noch  Fortdauern, 
alle  Umstande  dagegen  aber  örtliche  und  allge¬ 
meine  Blütaitsleefungen  nicht  mehr  gestatten.  Z.  B. 
der  Kranke  hat  noch  Zufälle  der  Peripneumonie, 
dann  ein  Blasenpflaster  auf  die  Brust;  oder  heftige 
Kopfschmerzen,  ja  selbst  Delirien  dauern  noch 
immer  fort,  dann  Senfpflaster  auf  beide  Waden, 
und  erregen  sie  da  zu  empfindliche  Schmerzen, 
unter  die  Fufssohfen. 

Neben  dieser  ersten  Hauptindication ,  die  starke 
[  Reaction  zu  vermindern,  hat  man  nun  noch  die 

I  Neb  eniiidicätion  zu  befeuchten,  die  ver- 

I  ^  '  / > .  ••  '  ;•  ’  ""  , 

mehrte  Gerinnbarkeit  des  Blutes  zu  he- 

bem  Diese  Trockenheit  und  vermehrte  Gerinn- 
:  barkeit  des  Blutes  sind  indessen  immer  nur  Folge 

.)  der  vermehrten  Reaction,  sie  treten  daher  auch 

... 

immer  nur  spät  nach  einiger  Dauer  der  Krankheit 
•i  ein,  und  allerdings  ist  das  sicherste  Mittel  ihnen 
i  vorzubeugen,  in  den  ersten  Tagen  die  Sclrvvä- 
:  chende  Heilmethode  in  einem  gehörig  starken 
j  Grade  anzuwenden.  Tritt  indessen  späterhin  die- 
,  ser  Zustand  ein,  so  mufs  man  ihm  geradezu  ent- 
\  gegenwirken,  besonders  auch  weil  er  der  Entste- 
I  hung  der  Krisen  hinderlich  ist.  Man  bringt  daher 
i  so  viel  als  möglich  wässerige  Feuchtigkeiten  in 
t  den  Körper;  läfst  den  Kranken  viel,  und  zwar 
wässerige  auflösende  Ptisanen ,  seifenartige  Ge- 
:  tränke,  schwache  Tamarindenmolken ,  Abkochun- 
:  gen  von  bäuerlichen  Früchten,  Kirschen,  Äpfeln, 

K  2 
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der  Graswurzel,  trinken;  verordnet  dem  Kranken 
lauwarme  Fufs-  Hand-  und  halbe  Bäder,  ganz 
allein  in  der  Absicht  um  zu  befeuchten. 

Aufserdem  besitzt  man  noch  in  dem  ver- 
siifsten  Quecksilber  ein  Mittel,  welches  offen- 

■  - '  ■  ■  ■  i  ■ 

bar  die  Kraft  besitzt,  die  fibra  sanguinis  zu  zer¬ 
stören,  daher  gewissermafsen  das  Blut  zu  verdün¬ 
nen  und  ihm  seine  grofse  Neigung  zum  Gerinnen 
zu  benehmen.  Man  trage  daher  kein  Bedenken 
es  anzuwenden,  wenn  dieser  Überflufs  von  Faser¬ 
stoff  im  Blute  sehr  hervorstechend  ist.  Doch 
scheint  dieses  gerade  nicht  von  der  Stärke  des 
entzündlichen  Zustandes  abzuhangen,  denn  zuwei¬ 
len  findet  man  sehr  viel  fibra  sanguinis  bei  gar 
nicht  sehr  vermehrter  Reaction.  Vielleicht,  dafs 
dazu  eine  eigne  fehlerhafte  Beschaffenheit  der  Or¬ 
gane  der  Sanguification  mit  beiträgt,  die  sicher 
in  der  Regel  durch  epidemische  und  endemische 
Einflüsse  erzeugt  wird.  Besonders  ist  das  ver- 
süfste  Quecksilber  im  allgemeinen  Entzündungsfie¬ 
ber  angezeigt,  wenn  sich  damit  örtliche  entzünd¬ 
liche  Affectionen  verbinden,  wo  sich  im  leidenden 
Theile  eine  grofse  Anhäufung,  vielleicht  selbst  Ab¬ 
lagerung,  dieser  fibra  sanguinis  zeigt;  die  soge¬ 
nannten  Entzündungen  mit  dem  exsudativen  Cha¬ 
rakter.  Wegen  dieser  Eigenschaft  verdient  aber 
das  Quecksilber  kei nesweges  den  Namen  eines 
Antiphlogisticums,  es  vermindert  nicht  die  Action 
und  Reaction  der  Theile,  es  reizt  sogar  wohl 
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eher.  Es  pafst  daher  im  Entzündungsfieber  auch 
niemals  zu  Anhinge,  selbst  wenn  solche  exsuda¬ 
tive  Entzündungen  damit  verbunden  sind,  immer 
nur  nach  hinlänglichen  Blutausleerungen  und  an¬ 
dern  Schwächungsmitteln ,  durch  die  man  sich  zu 
seiner  Anwendung  den  Weg  bahnt,  und  die  es 
auf  keine  Weise  ersetzen  kann.  .Man  giebt  es 
übrigens  ganz  einfach  granweise  mit  Zucker,  nach 
den  Umständen  bald  in  stärkeren,  bald  in  schwä¬ 
cheren  Gaben. 

Die  Krisen  im  entzündlichen  Fieber 
erfolgen  meistens  sehr  leicht,  wenn  man  anders 
den  Grad  der  Herabstimmung  der  Kräfte  gut  ge¬ 
troffen  hat.  Man  befördert  sie  übrigens  besonders 
durch  vieles  Trinken,  um  ihnen  ein  gehöriges  Vehi¬ 
kel  zu  geben.  Auch  schreibt  man  gegen  die  Zeit, 
wenn  man  sie  erwartet,  eine  sogenannte  medela 
svncritica  vor,  bedeckt  nun  den  Kranken  etwas 
wärmer,  giebt  ihm  warme,  gelinde  auf  die  Haut 
wirkende  Getränke,  z.  B.  EliederbKithenth.ee,  auch 
wohl,  wenn  eine  feuchte  Haut  nicht  bald  eintre- 
ten  will,  io  bis  r6  Tropfen  Spiesglanzwein  alle 
5  Stunden,  oder  bei  völlig  ruhigem  Puls  einige 
nicht  zu  starke  Gaben  essigsaures  Ammonium. 
(  Unter  dem  essigsauren  Ammonium  der  Pr.  Phar¬ 
ma  copöe  und  dem  gewöhnlichen  Spiritus  Minderen. 
ist  ein  bedeutender  Unterschied.  Ersteres  wird 
mit  concentfirtem ,  letzterer  mit  gewöhnlichem  Es¬ 
sig  bereitet.  Ersteres  ist  daher  viel  kräftiger  und 
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erhitzender,  und  man  mufs  es  wenigstens  in  noch 
einmal  so  kleinen  Gaben  reichen,  als  den  gewöhn¬ 
lichen  Spiritus  ftlindereri ,  wenn  man  dadurch  nicht 
Schaden  an  richten  will). 

Liquor .  aimnon ,  acet*  gj, 

Vini  stih.  5j. 

Aq*  flor.  sambuc ,  ^iv, 

«Spr,  77/A.  idaei  g }. 

il/.  Alle  Stunden  zwei  Efslöffel  voll. 
Zuweilen  ist  indessen  auch  wohl  noch  ein  zu  ho¬ 
her  Grad  von  Reaction  daran  Schuld,  dafs  die 
Krisen  nicht  gehörig  erfolgen  wollen,  im  Ganzen 
jedoch  ein  seltner  Fall;  dann  befördert  natürlich  die 
Anwendung  antiphlogistischer  Mittel  dieselben. 

Die  medela  syucritica  mufs  übrigens  so  lange 
fortgesetzt  werden,  als  sich  noch  die  geringsten 
Spuren  von  Exacerbationen  zeigen.  Man  bedenke 
stets  den  Spruch:  crises  non  semel  et  simul ßunty 
und  hüte  den  Kranken  vorzüglich  noch  lange  vor 
den  Einwirkungen  der  Kälte  ,  um  die ,  wenn 
gleich  unmerkbare,  Hautausdünstung  nicht  zu  un¬ 
terdrücken. 

Die  Wi  e  dergenes  un  g  nach  dem  entzünd¬ 
lichen  Fieber  ist  meistens  kurz  und  vollkommen, 
und  erfordert  weiter  keine  besondre  Rücksicht, 
Doch  lasse  man  ein  kühles  Verhalten  und  eine 
magere  antiphlogistische  Diät  noch  einige  Zeit  forf- 
setzen,  damit  nicht  etwa  Rückfälle  entstehen. 


Das  einfache  Nervenfieber  fF,  ner¬ 
vosa  simplex  J, 

* 

Seile  Heue  Beiträge  zur  Arzneiwissenscliaft. 

Manniugbam  on  tJie  nature ,  cciuses  and  eure  of  the  little 
fepre. 

Whitbers  über  die  langwierige  Mattigkeit. 

Temiani  diss.  de  febre  lenta  nervosa-. 

H  uxham  de  febre  Jiervosa. 

jHildenbrancl  über  den  ansteckenden  Typbus. 

\  •  ■  n Mi,  - 

Die  Action  und  Reaction  der  Tlieile  ist  hier 
vermindert,  es  findet  daher  ein  dem  entzündlichen 
gerade  entgegengesetzter  Zustand  statt.  Schwäche, 
Mangel  an  gehöriger  vLebensthätigkeit  spricht  sich 
in  allen  Erscheinungen  aus. 

Die  verschiedenen  Namen  der  Krankheit  sind 
sehr  männichfaltig;  theils  werden  sie  von  den  ver¬ 
schiedenen  Ursachen  derselben,  theils  von  dem 
verschiedenen  Verlaufe  und  mannichfaltigen,  be¬ 
sonders  häufig  vorkommenden  Verbindungen  her- 
genornmen.  Es  ist  das  asthenische  Fieber  der 
Brownianer,  die  Neueren  nennen  es  Nervenfieber, 
und  ist  es  von  einem  bestimmten  ansteckenden 
Stoff  entstanden  Typhus. 

Keine  andre  Fiehermodification  ist  so  schwer 
zu  beschreiben,  ja  dieses  im  Ganzen  beinahe  un- 
möglich.  In  der  That  die  Mannichfaltigkeit  der 
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Erscheinungen,  des  Verlaufes,  der  Ursachen,  ist 
unendlich,  auch  selbst  oft  schwer  zu  bestimmen, 
ob  wirkliche  Schwäche  statt  findet  oder  nicht j 
denn  die  Actionen  und  Reactionen  sind  oft  sehr 
hastig,  jedoch  unregelmäfsig  und  intensiv  schwach. 
Am  allerwenigsten  darf  man  etwa  das  Heer  der 
sogenannten  Nervfe'n  Zufälle  als  pathognomonische 
Zeichen  gelten  lassen.  Zw^ar  häufig,  und  häufiger 
als  in  andern  Fiebergattungen ,  sind  sie  gegenwär¬ 
tig,  allein  sie  entstehen  immer,  wenn  der  Fieber¬ 
reiz  vorzugsweise  aufs  Nervensystem  wirkt,  daher 
auch  wohl  beim  wahrhaft  entzündlichen  und  gastri¬ 
schen  Zustande.  Es  führt  zu  den  grofsten  Mis- 
griffen  am  Krankenbette,  Nervenzufälle  stets  für 
eine  Anzeige  zur  Anwendung  stärkender  reizender 
Mittel  zu  halten.  Der  Name  Nervenfieber  ist  da¬ 
her  allerdings  nicht  passend,  Schwäche  -  Fieber 
(F,  ex  debilitate)  wäre  zweckmafsiger. 

Practisch  höchst  wichtig  ist  es,  zuvorderst  zwei 
Hauptarten  dieser  Fiebermodilication  festzusetzen. 

1)  Das  Fieber  aus  Schwäche.  Diese  ist 
die  alleinige  Ehsache  desselben,  und  hier  kommt 
es,  wenn  anders  der  Zustand  rein  ist,  allein  dar¬ 
auf  an,  zu  reizen  und  stärken. 

2)  Fieber  mit  Schwäche.  Hier  ist  diese 
nicht  die  Ursache,  sondern  verbindet  sich  nur  zu¬ 
fällig  damit ,  entweder  weil  der  Kranke  schon  vor 
dem  Fieber  schwach  war,  oder  weil  die  eigent¬ 
liche  Ursache  gern  Schwäche  begründet.  Hier  ist 
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stärken  und  reizen  nur  Nebensache,  höchstens 
setzt  man  die  Natur  dadurch  in  den  Stand,  über 
den  Fieberreiz  Herr  zu  werden;  die  eigentliche 
Radicalcur  hängt  von  der  Entfernung  dieses  Fie¬ 
berreizes  ab« 

Man  kann  demnach  die  Nervenfieber  vor  der 

{ 

Hand  in  einer  doppelten  Rücksicht  eintheilen. 

A.  Nach  ihrer  Entstehungsart.  Hiernach  hat 
man  vier  Hauptgattangen. 

1)  Der  Kranke  war  schon  lange  schwach  und 
matt,  ohne  Fieber  zu  haben;  durch  Fortwirkung 
der  Ursachen  nimmt  aber  diese  Schwäche  immer 
mehr,  und  vielleicht  durch  eine  unvermuthet  ein¬ 
tretende  Veranlassung  auf  einmal  sehr  schnell  zu, 
und  nun  gesellt  sich  Fieber  hinzu.  Ein  Fieber 
allerdings  allein  aus  Schwäche,  welches  indessen 
doch  nicht  sogleich  nervinci  excitantia  verträgt, 
da  durch  die  lange  Dauer  derselben,  sich  stets 
auch  eine  Menge  scharfer  schadhafter  Stoffe,  zu¬ 
mal  im  Unterleibe  erzeugt  haben,  die  erst  aufge¬ 
löst  und  weggeschafft  werden  müssen.  Mehr  da¬ 
von  beim  schleichenden  Nerveniieber. 

2)  Die  Schwäche  ist  erst  ganz  neu  durch 
stark  schwächende  Ursachen  entstanden  und  ver¬ 
bindet  sich  sogleich  mit  Fieber.  Z.  B.  der  Kranke 
hat  nach  einer  Verwundung  eine  sehr  starke  Blu¬ 
tung  erlitten,  und  bekommt  danach  ein  Fieber. 
Hier  kann  man  sogleich  incitiren  Und  stärken. 

3)  Der  Kranke  ist  schon  lange  schwach,  ohne 
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Fieber  zu  haben,  bekommt  aber  nun  aus  einer 
zufälligen,  gar  nicht  mit  der  Schwäche  in  Verbin¬ 
dung  stehenden  Ursache  ein  Fieber,  wird  z.  B. 
von  Blattern,  Scharlachfieber  etc.  angesteckt.  Die¬ 
ses  ist  dann  ein  Fieber  mit,  aber  nicht  durch 
Schwäche,  man  mufs  da  auch  wohl  incitiren,  aber 
auch  zugleich  die  Krankheitsursache  berücksich¬ 
tigen. 

4)  Ein  ganz  starker  ,  gesunder ,  robuster 
Mensch,  wird  vom  busartigen  NerveriiTeberconta- 
gium  angesteckt,  welches  in  einer  besondern  Be¬ 
ziehung  zum  Nervensystem  steht,  und  eine  Schwä¬ 
chung  desselben  bewirkt.  Auch  natürlich  ein  Fie¬ 
ber  mit  Schwäche,  wo  es  ganz  besonders  viel  we¬ 
niger  darauf  ankommt  zu  incitiren,  als  das  Con- 
tagium  -zu  berücksichtigen. 

./>,  Nach  den  verschiedenen  Ursachen  der 
Schwäche.  Diese  lassen  sich  alle  unter  eine  vier¬ 
fache  Abtheilung  bringen. 

i)  Wenn  die  Organe  kräftig  wirken,  gehörig 
stark  reagiren  sollen,  so  mufs  ihre  Organisation 
auch  so  beschaffen  seyn,  dafs  sie  dieses  können, 
sie  einen  gehörigen  Grad  von  Zusammenhang  oder 
Tonus  haben;  fehlt  dieser,  so  kann  unmöglich 
eine  gehörige  Reaction  statt  finden.  Die  Schwäche, 
die  hieraus  entsteht,  nannten  die  Alten  (Boer- 
have)  und.  zwar  mit  Recht  debilitas  ex  fibrci 
Jaxa .  Hier  sind  roboranüa ,  sogenannte  fixe  Stär¬ 
kungsmittel,  China  und  Consorten  angezeigt. 


2)  Soll  die  gehörige  Reaction  im  ganzen  Or¬ 
ganismus  erfolgen,  so  mufs  es  ferner  nicht  an  den¬ 
jenigen  Veranlassungen  oder  Reizen  fehlen,  die 
dazu  auffordern«  Die  vorzüglichsten  Reize  sind 
nun  die  Säfte  im  Körper,  besonders  das  Blut’ 
werden  sie  in  zu  grofser  Menge  entzogen,  so  ent¬ 
steht  daraus  die  Schwäche  von  Entleerung 
( ab  exinanitione )  ,  die  directe  Schwäche  der 
Brownianer,  Hier  raufs  man  die  fehlenden  Be- 

j  standtheile  ersetzen,  oder  ernähren, 

3)  Ferner  entsteht  auch  nur  dann  gehörige 
Reaction,  wenn  die  Theile  Empfänglichkeit  für 
Reize ,  gewissermafsen  hinlängliches  Leben  haben. 
Geht  diese  verloren,  so  entsteht  Schwäche,  ent¬ 
weder  in  einzelnen  Organen,  oder  im  ganz  an 
Körper  aus  grofser  Unthätigkeit  und  Mangel  an 
Thatkraft,  die  sogenannte  Torpide  oder  Ner¬ 


venschwäche,  nach  andern  (Reil)  die  para- 

litische  ,  nach  den  Brownianern  die  indirecte 

• « 

Schwäche,  die  aus  einem  Ubermaafs  von  Reizen 


e  entsteht.  Nervi  na  excitancia  heben  diesen  Zu¬ 

stand. 

4)  Endlich  müssen  auch  die  Theile,  beson¬ 
ders  die  Nerven,  durch  nichts  in  ihrer  gehörigen 
Reaction  gehindert  werden;  wirkt  irgend  ein  ma¬ 
terieller,  für  ihre  Wirkung  feindseliger  Stoff  auf 
sie,  so  kann  diese  nicht  statt  finden.  Dieses  ist 
der  Fall,  wenn  das  Contagium  des  Nervenhebers 
f  auf  die  Nerven  wirkt,  wenn  eine  materia  perspi- 
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rabilis  retenta  vorhanden,  oder  sehr  scharfe  Stoffer 
im  Darmkanal  enthalten  sind,  die  durch  ihre  Ein¬ 
wirkung  auf  die  so  sehr  empfindlichen  Nerven 
dieses  Theiles  Schwäche  herbeiführen.  Eigentlich 
keine  wahre,  sondern  eine  falsche  Schwäche.  Ein 
Mensch  der  hieran  leidet,  ist  eben  so  wenig 
schwach  zu  nennen,  als  einer  den  man  an  Hän¬ 
den  und  Fiifsen  gebunden  hat,  so  dafs  er  sich 
nicht  bewegen  kann.  Elier  helfen  incitirende  rei¬ 
zende  Mittel  nur  in  so  fern,  als  sie  dazu  beitra¬ 
gen  können,  das  der  Wirkung  widerstrebende 
Hindernifs  leichter  zu  entfernen,  gleichsam  die 
Banden  zu  zerreifsen.  Die  wahre  Cur  besteht  in 
der  Entfernung  oder  Hebung  jenes  Hindernisses. 
Wird  durch  den  eigentümlichen  Verlauf  der 
Krankheit  das  Contagium  gedämpft,  stellt  man  die 
freie  Ausdünstung  wieder  her,  leert  man  die 
schadhaften  Stoffe  aus  dem  Darmkanal  aus,  so 
sind  die  gehörigen  Kräfte  gleich  wieder  da  ,  so  gut 
als  wenn  man  einen  Gebundenen  losbindet.. 

Zuweilen  geschieht  es,  dafs  sich  die  Schwäche 
aus  Atonie,  aus  grofser  Schlaffheit  der  Faser,  und 
die  aus  Entleerung  Mangel  an  gehörigen  Säften, 
mit  einer  erhöheten  Incitabilität  verbindet.  Hier 
ist  dann  grofse  Thätigkeit,  aber  wenig  Thatkraft, 
auf  den  geringsten  Reiz  schnell  und  stark  eintre¬ 
tende  Reaction,  diese  jedoch  unregelmäfsig,  sich 
nicht  gehörig  auf  den  ihr  angewiesenen  Gegen¬ 
stand  beschränkend,  und  nicht  dauernd  genug. 


Diese  eigne  Art  der  Schwäche  nannte  man  sonst 
die  hyste  rische,  jetzt  die  irritable  Schwäche. 

:  Bei  der  Behandlung  des  JNervrenliebers  erfordert 
sie  grofse  Rücksicht,  und  die  Anwendung  der  die 
allzu  grofse  Nervenempfmdlichkeit  dämpfenden, 
beruhigenden,  antispasmodischen  Mittel. 

Die  Brownianer  erklären  sich  nun  alle  die  ver¬ 
schiedenen  Arten  der  Schwäche  aus  Mangel  an 
gehörigen  Reizen,  wodurch  die  directe  irritable 
Schwäche,  und  aus  zu  starken  Reizen,  wodurch 

i  _ 

die  indirecte  oder  torpide  Schwäche  entsteht.  Diese 
Begriffe  sind  aber  nicht  erschöpfend,  selbst  unrich¬ 
tig,  und  führen  zu  verderblichen  Grundsätzen  am 
Krankenbette.  Die  falsche  Schwäche  wird  dabei 
ganz  übersehen,  eben  so  die  von  zu  schwacher 
Organisation.  Ja  nicht  einmal  macht  eine  zu 
starke  Reizung  immer  torpide,  und  ein  Mangel 
an  gehörigen  Reizen  irritable  Schwäche,  oft  ver¬ 
hält  es  sich  gerade  umgekehrt*  und  endlich  kön¬ 
nen  beide  Zustände  directe  und  indirecte  Schwä¬ 
che  in  dem  nämlichen  Körper  vereinigt  seyn,  so 
dafs  ein  Organ  und  System  an  der  einen,  das  an¬ 
dre  an  der  andern  leidet. 

Hier  wird  freilich  nur  der  einfache  nervöse  Zu¬ 
stand  als  solcher  abgehandelt,  verschiedene  Com- 
plicationen  kommen  aber  sehr  häulig  vor  und  feh¬ 
len  fast  nie  ganz.  Zuerst  findet  häußg  eine  Com- 
plication  mit  andern  Fiebermodificationen,  dem 
fauligten  und  gastrischen  Zustand  statt,  dann, 
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wenn  auch  nicht  mit  einem  allgemeinen  entzünd¬ 
lichen  Zustande,  doch  desto  häufiger  mit  örtli¬ 
chen  Entzündungen  ,  Peripneumonie  ,  Pleuresie 
etc.  und  endlich  mit  den  verschiedenen  einzelnen 
Fieberarten,  Rheumatismen,  Catarrheii,  Rühren, 
7  den  fieberhaften  Hautausschlägen  etc.  Diese  Com» 
plicationen  werden  im  folgenden  näher  beleuchtet, 
hier  allein  die  Bemerkung,  dafs  sie  häufig  die 
Diagnofe  des  nervösen  Zustandes  ungemein  er¬ 
schweren,  und  die  Behandlung  unsicher  und  zwei¬ 
felhaft  machen«  Ist  z.  B.  zugleich  eine  Örtliche 
Entzündung  vorhanden,  so  weifs  man  oft  nicht, 
soll  man  aderkssen  oder  nicht,  ist  die  Örtliche 
Stockung  des  Blutes  oder  die  allgemeine  Schwär 
che  mit  gröfserer  Gefahr  Verbunden«  Findet  ein 
gleichzeitiger  gastrischer  Zustand  statt,  so  ist  es 
schwer  zu  bestimmen,  ob  die  Schwäche  allein 
von  der  Einwirkung  der  schadhaften  Stoffe  auf 
den  Darmkanal  entsteht,  folglich  eine  falsche  oder 
wirklich  Cine  wahre  ist,  und  tritt  der  letztere  Fall 
ein,  ob  die  Ausleerung  der  schadhaften  Stoffe, 
wodurch  die  Schwäche  vielleicht  noch  vermehrt 
wird,  oder  stärkende  reizende  Mittel  dringender 
angezeigt  sind.  Beginnt  die  Krankheit,  vielleicht 
durch  den  epidemischen  und  endemischen  Chärak* 
ter  veranlafst,  unter  der  Form  eines  catarrhali« 
sehen  oder  rheumatischen  Fiebers,  so  täuscht  man 
sich  im  Anfänge  leicht  über  die  Gefahr,  hält  es 
für  und  behandelt  es  als  ein  solches,  und  erkennt 

«  ä 

zu  spät  die  eigentliche  Natur  des  Übels« 
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Die  Ursachen  des  Nerven fi eb  ers. 

Die  Anlage  zu  Nerven  fiebern  findet 
sich  bei  sehr  schwäch  organisirten,  reizbaren  ,  leb- 
haften,  geistreichen,  mit  glücklichen  Geistesanlagen 
begabten  Individuen,  daher  bei  Gelehrten,  Hyste- 
!  rischen,  Hypochondrischen,  und  bei  allen  solchen, 
die  sich  durch  eine  lebhafte*  Beschäftigung  der 

Phantasie  in  einem  exaltiften  Zustande  befinden. 

*  »  *- 

Daher  bekommen  auch  Onanisten  besonders  leicht 
Nervenfieber,  theils  durch  die  öftere  Saamenaus- 
leerung,  theils  durch  die  dabef  statt  findende  leb¬ 
hafte  Beschäftigung  der  Einbildungskraft.  Je  schwä¬ 
cher  und  zärtlicher  überhaupt  die  Organisation  ist, 
l  desto  leichter  entsteht  die  Krankheit,  daher  in  der 
Regel  häufiger  bei  Kindern,  jungen  Leuten  und 
?  Weibern,  als  bei  Männern;  daher  giebt  es  selbst 
t  eine  erbliche  Anlage  dazu,  und  diese  besteht  in 
£  einem  langen,  gestreckten,  feingebaueten  Körper, 
r  mit  weicher  Haut,  schlaffem  Muskelbau,  blonden 
-  Haaren  etc.  Auf  solche  Individuen  wirken  dann 
!  die  epidemischen  und  endemischen  Ursachen  der 
j|  Nervenfieber  besonders  leicht,  und  die  sporatischen 
i  kommen  fast  nur  ausschliefslich  bei  ihnen  vor. 

Gelegen  heit  sursachen  können  alle  mög¬ 
liche  Fieberreize  werden,  wenn  sie  auf  einen 
»  schwachen  Körper  wirken,  oder  mit  andern  schwä- 
.  chenden  Ursachen  Zusammentreffen.  Einige  unter 

O 
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ihnen  sind  indessen  der  Entstehung  der  Krankheit 
besonders  günstig  und  zwar: 

1)  alles  was  den  Körper  anhaltend  schwächt 
und  ihn  zugleich  sehr  reizbar  und  empfindlich 
macht,  daher  vorzüglich  niederdrückende  Leiden¬ 
schaften,  anhaltender  Kummer  und  Sorgen,  fehl¬ 
geschlagene  Hoffnung,  gekränkter  Ehrgeiz,  un¬ 
glückliche  Liebe. 

2)  Grofse  Anstrengungen  der  körperlichen  und 
besonders  der  Geisteskräfte,  daher  anhaltendes  tie¬ 
fes  Nachdenken,  Nachtwachen. 

3)  Ausleerungen  der  zur  Ernährung  des  Kör¬ 
pers  bestimmten  thierischen  Feuchtigkeiten,  daher 
starke  Blutungen,  zu  starke  Menstruation,  flies¬ 
sende  Hämorrhoiden  ,  eine  Neigung  zu  starken 
abnormen  Schleimabsonderungen ,  ein  starker  wei- 
fser  Flufs ,  ein  chronischer  Schleimauswurf  der 
Lungen,  Durchfälle,  vor  allen  Dingen  aber  wie¬ 
derholte  Saamenausleerungen,  daher  häufiger  Bei¬ 
schlaf  und  Onanie. 

/ 

4)  Der  anhaltende  Genufs  schlechter,  verdor¬ 
bener,  fader,  nicht  hinlänglich  nährender  Nahrungs¬ 
mittel,  viele  und  schlechte  Mehlspeisen,  Hülsen¬ 
früchte,  auch  wirklicher  Mangel  an  Nahrungsmit¬ 
teln.  Daher  sind  Nervenfieber  die  Begleiter  von 
Hungersnoth  und  Theuerung. 

5)  Endemische  und  epidemische  Constitution 
der  Atmosphäre.  Einheimisch  sind  die  Nerven- 
lieber  in  heifsen  und  zugleich  nassen  und  feuch¬ 


ten 


teil  Climat&n,  in  sumpflgten  morastigen  Gegenden« 
Die  der  entzündlichen  gerade  entgegengesetzte 
Witterungsconstitution  ruft  die  Nervenfieber  her¬ 
vor,  daher  herrschende  Süd  -  und  Westwinde, 
Hitze  der  Atmosphäre,  dann  in  Verbindung  mit 
einem  fauligten  ,  und  Feuchtigkeit  und  Nässe? 
dann  in  Verbindung  mit  einem  schleimigten  Zu¬ 
stande«  Daher  ist  der  Sommer  die  Mutte^  der 
Nervenfieber,  wie  der  Winter  die  der  Entzün¬ 
dungsfieber,  Häufig  aber  auch  eine  unbekannte 
Beschaffenheit  der  Atmosphäre,  die  wenigstens 
nicht  in  den  oben  angeführten  Umständen  liegt, 
deren  Dasejn  man  nur  aus  ihren  Wirkungen  er¬ 
kennt,  und  die  theils  Nervenfieber -Epidemien  er¬ 
zeugt,  theils  gern  allen  andern  Fiebern  einen  ner¬ 
vösen  Charakter  mittheilt. 

6)  Ein  eignes  Nervenfieber  -  Contagium  ,  wel¬ 
ches  sich  Wohl  bei  günstigen  epidemischen  Ver¬ 
hältnissen,  an  Orten  wo  viele  Menschen  in  einem 
engen  Raum  zusammengedrängt  sind,  daher  in 
Spitälern,  Kerkern,  auf  Schiffen  erzeugen  mag, 

aber  sich  auch  sicher  in  am  Nervenfieber  Erkrank- 

• « 

teil  entwickelt,  und  im  Stande  ist,  das  Übel  von 

einem  Individuo  auf  das  andre  zu  übertragen, 

dessen  ansteckende  Kraft  übrigens  stets  ungemein 

durch  epidemische  und  endemische  Verhältnisse 

begünstigt  wird.  Dieses  Nervenfieber- Gontagium 

% 

ist  nun  das  feindseligste  für  die  Lebenskräfte,  was 
man  kennt,  und  kann  daher  die  höchsten  Grade 
L  L 
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einer,  wenn  gleich  eigentlich  falschen,  Schwäche, 
bei  den  gesundesten  und  stärksten  Menschen  in 
sehr  kurzer  Zeit,  oft  in  wenigen  Minuten  hervor¬ 
bringen. 

Die  Diagnose.  Die  Erkenntnifs  des  nervö¬ 
sen  Zustandes  gründet  sich: 

1)  auf  die  vorhergehenden  Ursachen,  die  Öp- 

\ 

portunitat.  Je  mehr  eine  entschiedene  Anlage  zu 
Schwachekrankheiten,  und  die  so  eben  angeführ¬ 
ten  vorbereitenden  und  Gelegenheitsursachen  statt 
gefunden  haben,  die  epidemische  und  endemische 
Constitution  den  nervösen  Zustand  begünstigt,  oder 
gar  deutlich  die  Einwirkung  des  Contagiums  nach¬ 
gewiesen  werden  kann,  desto  eher  wird  das  Fie¬ 
ber  nervös  seyn. 

2)  Auf  die  gegenwärtigen  Erscheinungen,  ob 
sich  in  ihnen  Schwäche  und  Mangel  an  gehöriger 
Reaction  ausspricht.  Die  Symptome  sind  aber 
hier  unendlich  und  kaum  alle  anzuführen;  worauf 
man  indessen  vorzüglich  zu  sehen  hat,  ist: 

a)  Der  Aderschlag.  Die  Arterie  ist  sehr  weich 
und  klein  anzufühlen,  schlägt  unregelmäfsig,  bald 
langsamer,  bald  geschwinder ,  bald  etwas  voller, 
bald  kleiner  und  schwächer,  und  schon  ein  gerin¬ 
ger  Druck  reicht  hin,  ihre  Schläge  gänzlich  zu 
unterdrücken.  Ist  die  Schwäche  mehr  irritabler 
Art,  so  ist  dann  der  Puls  auch  sehr  frequent,  weit 
frequenter  als  im  entzündlichen  Zustand,  und  dann 
meistens  auch  etwas  gespannt  und  hart.  Schlägt 
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ein  Puls  über  reo  mal  in  einer  Minute,  so  ist  der 
Zustand  sicher  nervös.  Bei  mehr  torpider  Schwä¬ 
che  ist  aber  der  Puls  keinesweges  sehr  geschwind, 
oft  sogar  ganz  natürlich,  ja  in  seltnen  Fällen  lang¬ 
samer  als  im  gesunden  Zustande.  Man  hüte  sich 
daher,  ganz  allein  Schnelligkeit  des  Pulses  als  ein 
Zeichen  des  nervösen  Zustandes  anzusehen. 

b)  Mifsverhältnifs  zwischen  dem  Aderschlag, 
der  Hitze  und  den  übrigen  Symptomen,  so  dafs 
diese  zunehmen,  je  kleiner  und  weicher  er  wird, 
und  abnehmen ,  so  wie  er  sich  mehr  hebt  und 
voller  wird.  Dieses  sind  dann  die  Fälle  wo  Wein 
und  andere  JExcitäntia ,  die  Flitze  und  alle  Sympto¬ 
me  vermindern  und  den  Puls  langsamer  machen. 

c)  Grofse  Veränderlichkeit  in  allen  Erschei¬ 
nungen  und  Zufällen  der  Krankheit.  Zu  unbe¬ 
stimmten  Zeiten  mit  ungleicher  Heftigkeit  und 
D  auer  eintretende  Exacerbationen,  unbestimmtes 
Erscheinen  und  oft  wieder  unvermuthetes  Ver¬ 
schwinden  der  Krisen,  bald  feuchte,  bald  trockne 
Haut,  bald  trüber,  bald  klarer,  bald  dunkler,  bald 
heller  Urin.  Daher  kann  man  um  so  weniger 
auf  die  sogenannten  hippocratischen  Erscheinungen 
rechnen,  je  mehr  der  Zustand  nervös  ist. 

d )  Die  Stimme  der  Natur*  Grofses  Verlan¬ 
gen  des  Kranken  nach  Herzstärkimgen,  z.  B.  Wein, 
Klagen  über  aufserord entliehe  Mattigkeit,  grofse 
Niedergeschlagenheit ,  Traurigkeit ,  Todesgedanken, 
Muthlosigkeit. 

L  2 
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e)  Offenbar  grofise  Muskelschwäche.  Daher 
nur  Wohlbefinden  in  horizontaler  Lage,  wohl  gar 
Ohnmächten  bei  Versuchen  sich  aufzurichten,  be¬ 
ständiges  Bleiben  in  der  nämlichen  Lage,  Herab¬ 
sinken  zu  den  Füfsen,  ungewöhnliche  Schwere  des 
Kranken,  bei  Versuchen  ihn  zu  heben  oder  zu 
bewegen.  Etwas  Unsicheres  und  Zitterndes  in  den 
Bewegungen  der  Hände,  Zittern  der  Zunge  beim 

Herausstrecken. 

•  • 

f )  Aufs  eres  Ansehen  des  Kranken.  Bleiches 
eingefallenes  Gesicht,  besonders  in  den  Remissio¬ 
nen  des  Fiebers,  trübe,  matte  Augen,  entstelltes 
hippocratisches  Angesicht. 

g)  Das  Heer  der  Nervenzufälle,  doch  nur 
wenn  sie  mit  den  übrigen  Erscheinungen  der 
Schwäche  Zusammentreffen.  Daher  Sehnenhüpfen, 
Flockenlesen,  Verstandes- Verwirrungen,  aber  ohne 
Kraftäufserung,  delirla  bl  arid  a ,  wohin  dann  auch 
die  sogenannten  widersprechenden  Erscheinungen, 
Mangel  an  Durst  bei  grofser  Hitze  und  trockner 
Zunge,  grofse  Heiterkeit  der. Seele,  fröhliche  Ge- 
müthsstimmung,  bei  bedeutendem  Grade  der  Krank¬ 
heit  etc.  gehören. 

3)  Endlich  gründet  sich  die  Diagnose  auf  den 
Verlauf  der  Krankheit,  diesen  aber  gehörig  zu  be¬ 
schreiben  ist  aufserordentlich  schwer,  weil  er  so 
sehr  verschieden  und  wechselnd  ist.  Am  zweek- 
mäfsigsten  ist  es  wohl  noch,  besonders  für  die 
höheren  Grade,  zwei  Arten  des  JNervenfiebers  an- 
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zunehmen,  und  danach  die  Krankheit  zu  beschrei¬ 
ben.  Nur  sehe  man  diese  beiden  verschiedenen 
Zustände  nicht  etwa  als  zwei  ganz  besondre  Fie¬ 
berarten  an,  es  sind  nur  verschiedene  Modifica- 
tionen  ein  und  desselben  Krankheitszustandes, 
gleichsam  die  beiden  Endpuncte,  und  gehen  in 
der  Natur  einer  in  den  andern  über.  Man  hat 
hiernach  das  hitzige  und  das  schleichende 
Nervenfieber. 

Jl)  Das  hitzige  Nervenfieber  (Febris 
acuta  nervosa ),  Die  Krankheit  befallt  plötzlich 
ohne  lange  Vorboten,  und  sogleich  mit  den  hef¬ 
tigsten  und  zahlreichsten  Symptomen ,  ohne  alle 
Ausnahme  des  Geschlechtes  und  der  Körperconsti¬ 
tution,  oft  die  allergesundesten  und  stärksten  Men¬ 
schen.  Die  Ursache  desselben  ist  meistens  ein 
eignes  Gontagium  der  Nervenßeber,  oder  wenig¬ 
stens  eine  epidemische.  Der  Frost  ist  in  der  Re¬ 
gel  kurz,  wonach  eine  starke  und  andauernde 
Hitze  folgt.  Im  ersten  Stadio  täuscht  es  leicht 
unter  der  Larve  eines  entzündlichen  Fiebers,  be¬ 
sonders  wenn  das  Gontagium  auf  robuste  starke 
Menschen  gewirkt  hat.  Doch  zeigt  auch  in  die¬ 
sem  Falle  etwas  Eignes  und  Verstörtes  im  Blick, 
etwas  Zitterndes  in  den,  übrigens  besonders  bei 
Delirien  mit  grofsen  Kraftäufser ungen  verbundenen 
Muskelbewegungen,  und  ein  leichtes  Wegdrücken- 
kunnen  des  übrigens  vollen  Pulses,  den  versteck¬ 
ten  Feind.  Späterhin  und  oft  sehr  schnell  tritt 
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grofse  Schwäche  im  Gefolge  der  bedeutendsten  Ner- 
venzufälle  ein.  Daher  grofse  Traurigkeit,  Seufzen, 

W  einen  ohne  Ursache,  jedoch  oft  mit  grofser  Ge¬ 
schwätzigkeit  Lachen  und  Fröhlichkeit  abwechselnd; 
Taubheit  und  Blindheit,  aber  auch  eben  so  oft 
grofse  Empfindlichkeit  gegen  das  geringste  Licht 
und  Geräusch;  aufserordentlich  gespannter,  klei¬ 
ner,  harter,  schneller,  krampfhafter  Puls;  ein  blas¬ 
ser  wässeriger  Urin ;  und  endlich  Krämpfe  aller 
Art,  bis  zu  Ohnmächten,  Zuckungen  und  selbst 
der  Wasserscheue, 

Damit  sind  fast  immer  Zufälle  eines  bedeuten¬ 
den  Leidens  des  Gehirns  verbunden,  welches  sich 
durch  ein  ununterbrochenes  wiithendes  Irrereden, 
und  späterhin  durch  einen  lethargischen  soporösen 
Zustand  zu  erkennen  giebt.  Daher  bricht  die 
Krankheit  auch  wohl  im  Anfänge  unter  der  Form 
einer  heftigen  Manie  aus,  und  wird  dafür  gehal¬ 
ten.  Diese  Zufälle  gleichen  ganz  denen  einer 
wirklichen  Hirnentzündung,  auch  ist  diese  aller¬ 
dings  häufig  damit  verbunden,  und  die  Neueren 
(Marcus)  mögen  wohl  Reckt  haben,  wenn  sie  ( 
zwischen  Hirnentzündung  und  diesem  hitzigen 
Nervenfieber  eben  so  ein  Wechsel verhältnifs  und 
wechselseitiges  Bedingen  annehmen,  wie  zwischen 
^Peripneumonie  und  Entzündungsfieber.  Bei  einem 
jeden  Nervenfieber  aber  eine  Cephalitis  anzuneh- 
men  und  eine  jede  leichte  Affection  des  Gehirn- 
organes  dafür  zu  halten,  heifat  den  Begriff  der 


Entzündung  zu  weit  ausdehnen,  führt  wenigstens 
zu  keinem  practischen  Resultat,  und  am  allerwe¬ 
nigsten  zu  einem  antiphlogistischen  Heilverfahren. 
Vielleicht,  dafs  auch  das  Nervenheber  -  Contagium 
eine  eigne  Beziehung  zum  Gehirnörgan  hat,  und 
in  ihm  einen  eigenthiimüchen  Zustand  hervorruft, 
wie  etwa  das  Ruhrmiasma  im  Mastdarm.  Der  Tod 
erfolgt  in  der  That  in  der  Regel  unter  den  Zu¬ 
fällen  einer  entzündlichen ,  späterhin  in  Eiterung 
oder  Brand  übergegangenen  Gehirnaffection ,  und 
auch  die  Section  zeigt  nicht  selten  eine  brandige 
Eiterung  des  Gehirnes  und  seiner  Häute. 

Die  Zufälle  dauern  gewöhnlich  ohne  bedeutende 
Remissionen  fort,  daher  gleicht  der  Typus  oft  dem 
anhaltenden,  und  die  Krankheit  entscheidet  sich 
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in  der  Regel  schnell,  gegen  den  izßen  Tag,  oft 
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noch  früher,  selten  später.  Es  scheint  als  wenn 
das  Nervenheber- Contagium  dieses  Zeitraumes  be¬ 
darf,  um  gehörig  gekocht  und  dann  kritisch  aus¬ 
geleert  zu  werden.  Dieses  geschieht  in  der  Regel 
durch  Schweifs  und  Urin  und  ziemlich  voll¬ 
kommen.  Nach  einem  einzigen  starken  Schweifs 
tritt  bedeutendes  Besserbeßnden  ein ,  und  ist  nur 
erst  einmal  der  den  Kräften  feindliche  Stoff  ent¬ 
fernt,  so  kehren  diese  bald  zurück. 

B .  Das  schleichende  Nerv enfieber  (Fe- 
bris  lenta  nervosa ).  Es  setzt  immer  die  oben  be¬ 
schriebene  nervöse  Anlage  voraus,  und  entsteht 
nur  bei  solchen,  auf  die  schon  kürzer  oder  länger 
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vor  Ausbruch  der  Krankheit,  bedeutende  schwä¬ 
chende  Ursachen  eingewirkt  haben.  Es  liegen  ihm 
daher  meistens  die  oben  angegebenen  sporatischen 
Ursachen  des  Nerven  Heb  ers  zum  Grunde.  Bei  nafs- 
kalter  feuchter  Witterung  herrscht  es  epidemisch, 
in  feuchten  sumpfigten  Gegenden  endemisch.  Es 
verbindet  sich  sehr  häufig ,  jedoch  nicht  immer  mit 
dem  schleimigten  Zustande,  stets  um  so  mehr,  je 
langsamer  es  herannahet  und  wenn  es  von  Ur¬ 
sachen  entsteht,  die  besonders  schwächend  auf 
das  lymphatische  und  Drüsensystem  einwirken, 
und  dadurch  Gelegenheit  zur  Entstehung  einer 
scharfen  zähen  Lymphe  geben.  Daher  nach  dem 
Genufs  schlechter,  verdorbener  insipider  Nahrungs¬ 
mittel,  Unreinlichkeit,  Feuchtigkeit,  einer  sitzenden 
Lebensart  etc.  Sein  Bild  ist  zu  gleicher  Zeit 
das  des  Schleimfiebers, 

Die  Krankheit  hat  stets  Vorboten,  die  oft  sehr 
lange,  selbst  Monate  Jang  vorausgehen.  Werden 
sie  zweckmäfsig  behandelt,  so  kann  man  dem 
Ausbruch  der  Krankheit  oft  noch  Vorbeugen»  Sie 
bestehen  in  einer  grofsen  Entkräftung,  Traurigkeit, 
Niedergeschlagenheit,  grofser  Neigung  zum  Schlaf, 
der  jedoch  den  Kranken  nicht  erquickt,  unruhig 
ist,  und  häufig  durch  ängstliche  Träume  unter¬ 
brochen  wird.  Die  Efslust  mangelt  und  die  Ver¬ 
dauung  geräth  leicht  in  Unordnung.  So  lange  der 
Kranke  noch  nichts  genossen  hat,  ist  er  elend, 
hat  das  Gefühl  von  Leere  im  Magen  ohne  wahren 


Hunger,  geniefst  er  aber  etwas,  so  ist  er  gleich 
«att,  und  selbst  leichte  Speisen  machen  Verdau¬ 
ungsbeschwerden.  Die  Zunge  ist  belegt,  der  Ge¬ 
schmack.  fade  und  schleimigt;  die  Augen  glanzlos 
und  matt ;  die  Gesichtsfarbe  wird  bald  blafs  und 
fahl.  Der  Urin  ist  trübe,  und  nimmt  leicht  einen 
siifslichten  Geruch  an.  Feuchtigkeit  und  Wärme 
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der  Atmosphäre  vermehren  alle  Beschwerden,  bes¬ 
ser  befindet  sich  der  Kranke  bei  trockner  Kälte, 
daher  mitten  im  Winter.  Ein  Fehler  in  der  Diät, 
eine  Ausschweifung  in  der  Liebe  und  niederdruk- 
kende  Gemiithsaffecten  verschlimmern  den  Zustand 
meistens  auf  lange  Zeit,  und  können  selbst  zum 
wirklichen  Ausbruch  des  Fiebers  Veranlassung 
geben. 

Früher  oder  später,  in  der  Regel  aber  sehr  un¬ 
merklieh,  gesellt  sich  nun  zu  diesen  Erscheinungen 
wirkliches  Fieber.  Die  schnellere  oder  langsamere 
Ausbildung  des  Übels  hängt  von  mehr  oder  weni- 
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ger  ihr  günstigen  epidemischen  Einflüssen  und  neu- 
eintretenden  sehr  stark  schwächenden  Ursachen 
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ab;  am  schnellsten  erfolgt  sie,  wenn  etwa  ein  zu¬ 
fälliger  Fieberreiz,  Erkältung,  das  Miasma  der  fie¬ 
berhaften  Flautausschläge  auf  den  Kranken  wirkt. 
Es  entsteht  nun  ein  Frösteln,  Schauder  und  Flitze 
unter  einander  abwechselnd  und  zu  sehr  unbe- 
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stimmten  Zeiten.  Die  Flitze  zeigt  sich  vorzugs¬ 
weise  im  Gesicht,  welches  roth,  aber  bald  darauf 
wieder  ganz  blafs  wird,  in  der  inneren  Fläche  der 
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Hand  und  den  Fufssohlen,  die  zu  gewissen  Zeiten 
brennend  heils  werden,  während  andere  Theile 
ganz  kalt  sind  und  ein  Frösteln  entsteht.  Der 
Aderschlag  ist  schwach,  klein  und  geschwind,  zu¬ 
weilen  aber  auch  in  Rücksicht  der  Geschwindig¬ 
keit  nicht  merklich  verändert.  Der  Kranke  klagt 
über  Kopfschmerzen,  vorzüglich  im  Hinterhaupt, 
die  nicht  selten  mit  einem  Stockschnupfen  ver¬ 
bunden  sind.  Der  Kranke  kann  ungeachtet  grofser 
Müdigkeit  nicht  schlafen,  und  schläft  er  einmal 
»  ein,  so  quälen  ihn  ängstliche  Träume,  wodurch 
er  oft  plötzlich  unter  grofser  Angst  erwacht.  Die 
Zunge  ist  zuweilen  widernatürlich  roth,  welches 
man  als  ein  charakteristisches  Zeichen  dieser  Art 
von  Nervenfiebern  angesehen  hat.  Ist  aber,  wie 
häufig,  ein  schleimigter  Zustand  damit  verbunden, 
so  erscheint  sie  mit  einem  weifslichten  Schleim 
überzogen.  Zuweilen  fühlt  sich  der  Kranke  im 
Anfang  noch  so  stark,  dafs  er  nicht  einmal  das 
Bette  hütet,  im  Zimmer  herumgeht,  ja  man  hat 
gesehen,  dafs  sie  erst  nach  14  Tagen  genothigt 
waren,  das  Bette  zu  hüten.  In  der  Regel  ist  die 
Haut  im  Anfang  sehr  trocken  und  spröde.  Zu¬ 
weilen  entstehen  aber  auch  gleich  zu  Anfang 
Sehweifse,  oft  nur  örtliche,  an  dem  Kopf,  der 
Brust,  den  Armen,  ohne  alle  Erleichterung.  Da¬ 
bei  klagt  der  Kranke  über  Angst,  Tfnruhe,  Ohren¬ 
sausen,  Betäubung,  ist  in  der  Regel  sehr  kritlich  und 
ärgerlich,  zuweilen  aber  auch  gleichgültig  gegen  alles. 


Einer  besonderen  Erwähnung  verdient  noch  der 
oft  damit  in  Verbindung  vorkommende  schleinaigte 
Zustand.  Die  Zunge  und  ganze  Mundhöhle  über¬ 
ziehen  sich  mit  einem  oft  mehrere  Linien  dicken 
zähen  Schleim,  der  sich  nach  jeder  Reinigung;  so¬ 
gleich  wieder  ersetzt.  Einen  ähnlichen  Schleim 
wirft  der  Kranke  von  Zeit  zu  Zeit  aus.  Auch  in 
den  Lungen  findet  eine  solche  vermehrte  Schleim¬ 
absonderung  statt,  dadurch  entsteht  Röcheln,  kur¬ 
zer  Athem  und  Husten,  wodurch  jener  Schleim 
auseeworfen  wird.  Besonders  findet  auch  eine 
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solche  starke  Schleimanhäufung  und  Absonderung 
im  ganzen  Darmkanal  statt.  Dieses  beweisen  die 
Darmausleerungen ,  die  immer  mehr  oder  weniger 
schleimigt  sind,  und  oft  in  einen  schleimigten 
Durchfall  übergehen,  wodurch  zuweilen  eine  un¬ 
glaubliche  Menge  eines  zähen,  sich  in  Fäden  spin¬ 
nenden  Schleims  ausgeleert  wird,  so  dafs  es  wohl 
sicher  ist,  dafs  der  Schleim  aus  der  ganzen  Masse 
der  Säfte  nach  dem  Darmkanal  abgesetzt  und 
durch  diesen  ausgeleert  wird.  Denn  dafs  dieser 
in  ihnen  enthalten  ist,  zeigt  das  auf  irgend  einem 
Wege  ausgeleerte  Blut,  Es  hat  nämlich  eine  sehr 
geringe  rothe  Farbe,  ist  ganz  deutlich  mit  einem 
sehr  zähen  Schleim  gemischt,  und  zeigt  auf  seiner 
Oberfläche  eine  Schleimhaut ;  einen  ähnlichen 
Schleim  leert  ein  durch  Kunst  oder  Natur  be¬ 
wirktes  Erbrechen  aus. 

Wächst  die  Gefahr  der  Krankheit  immer  mehr, 


welches  in  der  Regel  immer  erst  spät  gegen  den. 
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i4ten  bis  egsten  Tag  geschieht,  so  vermehrt  sich 
nun  die  Schwäche  und  mit  ihr  die  Nerven zufälle 
aufserordentlich.  Es  entsteht  ruhiges  musizirendes 
Irrereden,  obgleich  auch  manche  bis  zum  Tode 
ihr  völliges  Rewufstseyn  behalten;  der  Puls  wird 
immer  geschwinder  und  kleiner,  zuletzt  kaum 
fühlbar;  die  Angst  wird  heftiger,  der  Athem  kurz 
und  krampfhaft;  es  entstehen  Krämpfe  aller  Art, 
Schluchzen,  SehnenhLipfen,  Niesen,  Flockenlesen, 
Verzerrungen  der  Gesichtsmuskeln  ,  selbst  Tetanus 
und  endlich  der  Tod, 

Im  Anfänge  hat  die  Krankheit  meistens  ziem¬ 
lich  deutliche  Piemissionen,  selbst  beinahe  Inter¬ 
missionen,  täuscht  daher  -  den  Unkundigen  leicht 
unter  dem  Scheine  der  Gutartigkeit,  in  den  An¬ 
fällen  ist  aber  durchaus  nichts  regelmafsiges,  ob¬ 
gleich  in  der  Regel  gegen  Abend  der  Kranke  sich 
etwas  übler  befindet.  Die  Dauer  des  Übels  ist 
immer  langwierig,  unter  2.Q  Tagen  entscheidet  sie 
sich  selten,  ja  man  hat  sie  bis  zu  5  Monaten 
dauern  sehen;  dann  bestand  sie  aber  wohl  mehr 
aus  einer  Menge  auf  einander  folgender  Rückfälle, 
wozu  sie  überhaupt  eine  grofse  Neigung  hat.  Die 
Entscheidung  geschieht  immer  nur  sehr  langsam 
und  unvollkommen,  niemals  durch  eine  einzige 
deutliche  Krise.  Das  Stadium  der  Reconvalescenz 
dauert  immer  ausnehmend  lange. 

Auch  nach  den  verschiedenen  Erscheinungen 


1  hat  man  versucht,  das  Nervenfieber  einzutheilen 
i  und  zu  beschreiben ,  und  da  diese  Eintheilung 
l  practisch  wichtig  ist,  und  einen  entschiedenen  Ein- 
i  Hufs  auf  die  Behandlung  hat,  mufs  sie  hier  kurz 
;  angegeben  werden.  Hiernach  hat  man: 

I 

A .  das  Nervenfieber  mit  irritabler 
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»  Schwäche,  die  Febris  nervosa  versatilis  des 

P.  Frank,  der  Typhus  cum  erethismo  des  Hufe* 
:  3  and.  Schwäche  mit  einem  gereizten  Zustand, 
mit  einer  erhüheten  Reizempfänglichkeit ,  beson¬ 
ders  im  ganzen  Nervensystem*  In  allen  Erschei¬ 
nungen  zeigt  sich  grofse  Mobilität,  aufserord entliehe 
Nervenempfmdlichkeit,  aber  schwache  Thatkraft* 
Der  Puls  ist  klein,  schnell,  gereizt  und  gespannt, 
der  Kranke  unruhig,  wälzt  sich  im  Bette  hm  und 
her,  ist  sehr  verdriifslich,  empfindlich,  spricht  viel, 
hat  immer  etwas  zu  fragen,  ist  überhaupt  physisch 
und  moralisch  sehr  beschäftigt;  die  Functionen  der 
Sinnesorgane  sind  sehr  lebhaft: ,  der  Kranke 
schmeckt  sehr  fein,  sieht  und  hört  sehr  scharf; 
er  schläft  fast  gar  nicht  und  ängstliche  Träume 
plagen  ihn.  Leicht  entstehen  allerhand  sonderbare 
Verstandesverwirrungen  und  andere  Nervenzufälle. 
Der  Zustand  entsteht  am  häufigsten  bei  Kranken, 
die  schon  vor  Ausbruch  der  Krankheit  an  einer 
grofsen  Nervenempfindlichkeit  litten ,  daher  beim 
sanguinischen  und  hypochondrischen  Temperament, 
bei  hysterischen  und  hypochondrischen  Personen, 
häufiger  bei  Kindern  und  Frauen,  als  bei  Männern; 
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häußg  nach  Ursachen,  die  vorzüglich  Schwäche 
durch  Entziehung  der  ndthigen  Reize  herbeiführ- 
ten,  daher  nach  starken  Säfteausleerungen ,  Blu¬ 
tungen,  Saamenausleerungen,  Durchfällen,  Mangel 
an  gehöriger  Nahrung  etc.  Jedoch  bei  weiten 
nicht  immer,  und  selbst  zuweilen  durch  Überrei¬ 
zung,  daher  nach  der  Einwirkung  des  Nervenhe¬ 
ber- Contagiums.  Leicht  gesellen  sich  hier  ört¬ 
liche  Entzündungen,  Pleuresien  etc.  zu  dem  Ner- 
veniieber,  und  findet  ein  solcher  Orgasmus  auch 
im  ganzen  Circulationssystem  statt,  so  gleicht  der 
Zustand  beinahe  dem  entzündlichen,  denn  dann  ist 
die  Hitze  beträchtlich,  aber  eine  sogenannte  Nerven- 
hitze,  der  Puls  ziemlich  voll  und  hart  und  dabei 
geschwind,  aber  in  diesen  Zufällen  nichts  bestän¬ 
diges.  Man  hat  diesen  Zustand  wohl  mit  dem 
Namen  entzündliches  Nervenßeber  belegt.  Er 
kommt  in  der  P«.egel  nur  im  Anfang  der  Krank¬ 
heit  vor,  und  geht  am  Ende  beim  tödlichen  Aus¬ 
gang;  immer  erst  in  den  gleich  folgenden  über. 

B.  Das  Nerven  Fieber  mit  torpider 
Schwäche,  die  Febris  nervosa  stupida  des 
P.  Frank,  der  Typhus  cum  torpore  des  Hufe- 
land,  die  paralytische  Schwäche  des  Reih 
Ein  dem  vorigen  entgegengesetzter  Zustand,  Schwä¬ 
che  mit  grcfser  Unempfindlichkeit,  die  stärksten 
Einflüsse  sind  nicht  im  Stande  nur  einiger mafsen 
Reaction  hervorzubringen.  Der  Puls  schlägt  aus¬ 
serordentlich  schwach  und  klein )  und  dabei  nicht 
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sehr  geschwind;  selbst  die  kräftigsten  reizenden 

* 

Mittel  sind  nicht  im  Stande  ihn  sehr  zu  erheben : 

7 

der  Kranke  zeigt  grofse  Gleichgültigkeit ,  theils 
über  seinen  Zustand,  theils  gegen  alles,  was  ihm 
sonst  theuer  und  werth  war,  empfindet  keine 
Schmerzen  und  > Unbehaglichkeit ,  und  glaubt  sich 
3  daher  gar  nicht  sehr  krank;  Blasenpflaster  ziehen 
sehr  schwer,  auch  wohl  gar  nicht;  die  Sinnesor- 
j  gane  sind  sehr  dumpf  und  stumpf,  der  Kranke 
!  hört  und  sieht  schlecht,  hat  beinahe  keinen  Ge¬ 
schmack;  er  liegt  still  für  sich  hin,  ohne  sich  zu 
bewegen,  in  der  nämlichen  Lage,  die  man  ihm 
:  giebt,  sollte  sie  auch  selbst  höchst  unbequem  seyn; 
I  er  schläft  viel,  *wird  späterhin  selbst  schlafsüchtig, 

:  Selbst  die  allerkräftigsten  Reizmittel  sind  kaum  iin 
Stande  einige  Reaction  hervorzubringen  ,  so  brin¬ 
gen  starke,  selbst  bis  zu  15  Gran  Brech Weinstein 
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vermehrte  Gaben  der  Brechmittel  keine  Übelkeiten 
und  Erbrechen  hervor.  Diesen  Zustand  bringen 
in  der  Regel  sehr  kräftig  und  heftig  wirkende 
Ursachen  hervor,  wodurch  die  Nervenempfindlich- 
keit  sehr  schnell  und  stark  abgestumpft  wird ,  da¬ 
her  vorzüglich  die  Contagien.  Ferner  sind  ihm 
vorzugsweise  solche  Personen  ausgesetzt,  deren 
Körperbeschaffenheit  schon  vor  Ausbruch  des  Fie¬ 
bers  torpide  war,  daher  das  phlegmatische  und 
melancholische  Temperament.  Selten  findet  man 
ihn  gleich  zu  Anfang  der  Krankheit,  häufiger  im 
Verlauf  derselben;  allemal  stellt  er  sich  kurz  vor 
dem  Tode  ein. 


Diese  beiden  Zustande  genau  zu  kennen ,  und 
yon  einander  zu  unterscheiden,  ist  freilich  höchst 
•wichtig.  Indessen  wechseln  sie  oft  untereinander 
ab,  gehen  einer  stufenweise  in  den  andern  über, 
und  sind  selbst  in  den  verschiedenen  Organen 
und  Systemen  verschieden,  so  dafs  in  dem  näm- 
liehen  Individuo  ein  Theil  die  Zufälle  der  torpi¬ 
den,  ein  anderer  die  der  irritablen  Schwäche  er¬ 
dulden  kann. 

\  _ 

Prognose.  Sie  ist  immer  unter  übrigens  glei¬ 
chen  Umständen  höchst  ungünstig,  geht  übrigens 
gröfstentheils  schon  aus  der  Beschreibung  der 
Krankheit ,  und  der  allgemeinen  Fieberprognose 
hervor.  Sie  hängt  natürlich  vorzüglich  vom  Grade 
der  Krankheit  ab,  je  bedeutender  dieser  und  die 
damit  verbundene  Schwäche,  desto  ungünstiger 
ist  sie.  Torpide  Schwäche  ist  immer  mehr  zu 
fürchten  als  irritable.  Das  hitzige  Nerveniieber  ist 
zwar  mit  der  dringendsten  Gefahr  verbunden,  aber 
auch  das  schleichende  oft  sehr,  wenn  gleich  nicht 
so  bald,  ja  selbst  zuweilen  unvermeidlich  tödlich* 

Einen  bedeutenden  Einfiufs  auf  die  Vorhersagung 

'  * 

hat  die  Natur  der  Gelegenheitsursache,  ihre  grös¬ 
sere  oder  geringere  Bösartigkeit,  und  ob  sie  leicht, 
schwer  oder  gar  nicht  zu  entfernen  ist.  Schlimm 
ist  daher  z*  B.  das  durch  epidemische  Einflüsse  1 
und  besonders  das  Contagium  erzeugte  Nerven¬ 
fieber,  doch  zeichnet  sich  eine  Epidemie  vor  der 
andern  durch  ihre  Bösartigkeit  aus.  Jede  Verbin¬ 
dung 
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düng  mit  einem  andern  Krankheitszustande  erhö¬ 
het  die  Gefahr,  unter  welcher  eine  Neigung  der 
Säfte  zur  Fäulnifs  und  ein  gastrischer,  besonders 
schleimigter  Zustand  am  häufigsten  Vorkommen, 
und  am  meisten  zu  fürchten  sind,  letzterer  beson¬ 
ders,  weil  er  ausleerende  Mittel  erfordert,  die  im¬ 
mer  noch  mehr  schwächen.  Vorzüglich  zu  fürch¬ 
ten  sind  auch  damit  verbundene  oder  hinzukom¬ 
mende  Localaffectionen,  wenn  sie  in  edeln  wich¬ 
tigen  Theilen  ihren  Sitz  haben,  unter  denen  Lo¬ 
calaffectionen  des  Gehirnes,  der  Lungen,  des 
Iderzens  und  der  Haupteingeweide  des  Unterleibes 
die  bedeutendsten  sind.  Bei  keiner  Krankheit  sind 

i  "  * 

übrigens  die  Erscheinungen  trügerischer,  als  beim 
Nervenfieber.  Zuweilen  erfolgt  der  Tod  bei  den 
günstigsten,  einen  scheinbar  glücklichen  Ausgang 
verkündenden  Erscheinungen,  und  zwar  oft  auf 
eine  unbegreiflich  schnelle  Art;  zuweilen  Besse¬ 
rung  bei  den  bedeutendsten,  scheinbar  einen  unver¬ 
meidlich  ungünstigen  Ausgang  verkündenden  Zei¬ 
chen.  Die  allgemeine  Regel,  stets  behutsam  in 
seiner  Vorhersagung  zu  seyn,  findet  daher  hier 
ganz  besonders  statt.  Üble  Nachkrankheiten,  Was¬ 
sersüchten,  Gelbsüchten,  hectische  Fieber,  Mangel 
des  Gedächtnisses,  Melancholie,  Verstopfungen  der 
Eingeweide  etc.  sind  nicht  selten,  aber  häufiger 
nach  dem  schleichenden  als  nach  dem  hitzigen 
Nervenfieber.  Nach  letzterem  wird  die  geistige 
und  körperliche  Natur  des  Kranken  oft  gänzlich 
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umgeändert ,  so  dafs  er  als  ein  ganz  anderer 
Mensch  erscheint. 

'  ; v  '  •  f  ■  >  , 

Die  B  ehandlung.  Der  ganz  kurze  Grundrifs 
•des  Verfahrens  im  .Nervenfieber  ist: 

x)  man  sucht  die  Gelegenheitsursache  zu  he¬ 
ben,  zu  entfernen,  oder  unwirksam  zu  machen, 
wenn  diese  noch  fortwirkt,  und  es  möglich  ist, 

2)  Ist  dieses  nicht  möglich,  wenigstens  so 
schnell  nicht,  kennt  man  sie  nicht,  oder  hat  sie 
schon  aufgehört  zu  wirken,  so  giebt  man  Mittel, 
die  gerade  zu  der  nächsten  Ursache  entgegen  wir¬ 
ken.  Diese  sind  von  doppelter  Art. 

a)  Nervenmittel  (Nervina)  und  zwar  1) 
die  sopientia ,  antispasrnoäica ,  narcotica ,  sie  pas¬ 
sen  bei  Schwäche  mit  zu  sehr  erhöh eter  Reizem¬ 
pfänglichkeit,  und  schützen  vor  zu  starken,  mit  der 
Thatkraft  gar  nicht  in  Verhältnifs  stehenden  An¬ 
strengungen;  wie  sie  eigentlich  wirken  ist  gröfs- 
tentheils  unbekannt.  2)  Die  Excitcintia .  Sie  pas¬ 
sen  bei  Schwäche  mit  grofser  Unempfindlichkeit, 
Torpor,  und  vermehren  die  Wirkung  der  Organe. 
Beide  Arten  von  Mitteln  stärken  oder  heben  ei¬ 
gentlich  die  Schwäche  nicht,  sie  wirken,  erstere, 
wie  der  Zügel  beim  Pferde,  um  es  zu  bändigen, 
letztere,  wie  der  Sporn,  um  es  anzutreiben.  In 
gewisser  Rücksicht  vermehren  sie  sogar  die  Schwä¬ 
che.  Aus  eben  dem  Grunde  ist  ihre  Wirkung 
auch  niemals  anhaltend ,  man  mufs  sie  daher  öfter 
wiederholen  und  häufig  in  ihren  Gaben  steigen. 


I 
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b)  Stärkungsmittel  (Roborantia),  Siege¬ 
ben  entweder  den  Organen  denjenigen  Zusammen¬ 
hang  und  tonus  ,  wie  er  zu  einer  gehörig  starken 
Wirkung  erfordert  wird,  und  heifsen  dann  ad- 
striiigentia ,  oder  sie  theilen  dem  Körper  verloren 
gegangene  Stoffe  mit,  die  er  zu  einer  gehörigen 
Reaction  höchst  nöthig  hat,  und  erhalten  dann 
den  Namen  nutrientia ♦  Es  sind  eigentlich  die 

'S» 

wahren  Stärkungsmittel*  der  Hafer  für  das  Pferd, 
daher  wirken  sie  auch  anhaltend  und  auf  die 
Dauer,  aber  langsam,  und  deswegen  können  sie 
nicht  immer  angewandt  werden. 

Dieses  klingt  nun  sehr  einfach,  ist  aber  in  der 
Ausführung  sehr  schwer,  daher  hier  noch  eine 
Reihe  von  Regeln  für  die  Behandlung* der  Nerven¬ 
fieber,  und  bei  ihnen  eine  Aufzahlung  der  einzel¬ 
nen  Mittel,  und  der  Art  und  Weise  sie  zu  geben, 
folgen  müssen* 

1)  Die  Erfüllung  der  ersten  Anzeigen,  näm¬ 
lich  die  Entfernung  der  Gelegenheitsursache,  wird 
sicher  häufig  übersehen,  und  ist  doch  von  der 
gröfsten  Wichtigkeit*  Man  stillt  die  starke  Blutung, 
den  Durchfall,  thut  den  Saamenäüsleerungen  Ein¬ 
halt,  die  in  der  That  bei  Onanisten  selbst  noch 
in  der  ersten  Periode  dadurch  erzeugter  Ner¬ 
venfieber  fortdaüern*  Man  bringt  den  Kranken, 
wo  möglich,  aus  einer  unreinen  verdorbenen  Spi¬ 
tal-  oder  Kerkerluft  in  eine  reine  freie  Atmosphäre. 
Man  bekämpft  Kummer,  Sorgen,  gekränkten  Ehr- 

M  z 


geiz,  unglückliche  Liebe,  wenn  diese  Leidenschaf¬ 
ten  zur  Entstehung  der  Krankheit  mit  beigetragen 
*  • 

haben.  Überhaupt  werden  die  psychischen  Mittel 
sicher  viel  zu  sehr  in  Nervenfiebern  vernachlässigt, 
denn  nur  zu  oft  ist  die  Seele  im  Nervenfieber 
eben  so  gut  krank  als  der  Körper,  und  Erwecken 
von  Heiterkeit  und  einer  fröhlichen  Gemütbsstim- 
mung  ist  oft  schon  die  halbe  Gur.  Deswegen  ist 
es  so  unendlich  viel  werth,  wenn  der  Arzt  das 
Vertrauen  seines  Kranken  besitzt.  Was  man  zur 
D  ämpfung  und  Tilgung  des  Contagiums  beitragen 
kann,  darüber  ausführlich  bei  dem  Faulfieber. 

2)  Man  sehe  vorzüglich  darauf,  ob  man  es 
mit  irritabler  oder  torpider  Schwäche  zu  thun  hat. 

a)  Irritable  Schwäche.  Liier  passen  Se¬ 
dativa  ,  cintispasmodica .  Die  eigentlichen  exci- 

tantia  müssen  hier  aufserordentlich  behutsam  an¬ 
gewandt  werden,  man  sich  ihrer  wohl  ganz  ent¬ 
halten,  oder  doch  Anfangs"  nur  die  schwächeren, 
und  in  sehr  kleinen  Gaben  reichen,  nur  nach  und 
nach  zu  stärkeren  und  gröfseren  Gaben  übergehen. 
Dieser  Zustand  einer  erhöheten  Reizempfänglich-  ( 
keit,  ist  selbst  zuweilen  in  einem  so  hohen  Grade  1 
vorhanden,  dafs  sogar  die  gewöhnlichen  Einflüsse 
eine  zu  heftige  Pieaction  hervorbringen ,  der  Kranke 
die  gewöhnliche  Temperatur  der  Atmosphäre,  die 
gewöhnlichen  Eindrücke  auf  die  Sinnesorgane  nicht 
ertragen  kann,  man  ihn  daher  kühl  halten,  gegen 
das  Licht  hüten,  im  Dunkeln  liegen  lassen,  alles 


Geräusch,  alle  Gerüche  auf  das  sorgfältigste  von 

ihm  entfernen  mufs.  Besonders  behutsam  mufs 

man  dann  hier  auch  in  Zulassung  der  Einflüsse 

•  • 

auf  den  inneren  Sinn  seyn.  Übrigens  ist  diese 
grofse  Empflndlichkeit  niemals  in  allen  Organen 
und  Systemen  ganz  die  nämliche,  das  eine  oder 
andre  leidet  hervorstechend  daran,  während  viel¬ 
leicht  selbst  der  ganze  übrige  Körper  mehr  in  dem 
Zustande  einer  torpiden  Schwäche  ist.  Je  mehr 
aber  eine  solche  ungleichmäfsige  Vertheilung  der 
Fveizempfänglichkeit  statt  findet,  desto  schwieriger 
ist  die  Behandlung,  der  allgemeine  Zustand  erfor¬ 
dert  dann  vielleicht  dem  örtlichen  gerade  entge¬ 
gengesetzte  Mittel  und  umgekehrt.  Es  sind  hier 
besonders  folgende  Puncte  festzusetzen,  und  da¬ 
nach  bald  dieses,  bald  jenes  Mittel  'anzuwenden. 

aci)  Das  ganze  System  der  Blutgefäfse  ist  be¬ 
sonders  in  dem  Zustande  einer  erhöheten  Empfind¬ 
lichkeit.  Der  Puls  ist  dann  ziemlich  voll,  hart 
und  krampfhaft,  die  Hitze  bedeutend,  aber  flie¬ 
gend,  ungleich mäfsig  vertheilt,  sogenannte  Nerven- 
liitze,  daher  finden  häufig  Gongestionen  statt.  Der 
Zustand  kommt  besonders  bei  Blutflüssen,  auch 
bei  den  nervösen  Entzündungen  vor.  Erscheint 
hier  auch  im  übrigen  mehr  irritable  als  torpide 
Schwäche,  ist  diese  überhaupt  so  sehr  bedeutend 
nicht,  so  sind  dann  die  Mineralsäuren  an  ihrem 
PI  atze.  Die  verdünnte  Schwefelsäure  zu  ein  bis 
zwei  Unzen  in  24  Stunden,  noch  besser  als  elixir 


acidiim  in  Verbindung  mit,  Weingeist,  weil  sie 
dann  weniger  nachtheilig  auf  die  Verdauungsor¬ 
gane  wirkt,  zu  io  bis  4°  Tropfen,  ganz  einfach 
in  Wasser,  Thee,  mit  vielem  Zucker,  verschie¬ 
denen  Mixturen  zugesetzt ,  wenn  man  zugleich 
noch  andre  Indicationen  erfüllen  will.  Vielleicht, 
dafs  in  diesem  Falle  auch  die  Phosphorsaure  gute 
Dienste  timt,  und  zu  sehr  vernachlässigt  wird.  Ist 
die  Schwäche  bedeutender,  im  übrigen  mehr  tor¬ 
pider  Art,  jedoch  einige  Beweglichkeit  im  Nerven¬ 
system,  delirirt  daher  der  Kranke,  ist  unruhig, 
hat  Kopfschmerzen  und  andere  leichte  Nervenzu-» 

fälle,  zugleich  mit  starker  Hitze,  sehr  kleinem,  ge- 

•  1  , 

schwinden  und  gespannten  Puls,  so  thut  dann  der 
Gampher  treffliche  Dienste,  und  ist  nicht  genug 
zu  empfehlen.  Er  scheint  hier  zn  kühlen,  die 
Hitze  zu  vermindern.  Wo  er  pafst,  kann  man  ihn 
in  sehr  grofsen  Gaben  reichen, 

JJk  Camphor.  3ij, 

$oh>.  in 

Sp ,  sulp  hur.  a  et  her*  £iv, 

S.  Alle  Stunden  xß  Tropfen  und  mehr. 


Camp  ha  i\  Gr,  xij. 

A mygdalar.  dulc.  exeort*  gj. 

t  er  atu .  aff  und.  sensim , 
Aq.  font.  fb  j. 
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ut  fiiat  emuls ,  ad  de 
Syr*  croci  gj. 

M,  S.  Alle  Stunden  eine  halbe  Thee- 
tasse  voll, 

Oder  in  Pulver  zu  Gr.  j  bis  ij  selbst  iv. 

's  -  ' 

bb)  Leidet  das  Gehirn  und  ganze  Nervensy¬ 
stem  vorzugsweise  an  einer  grofsen  Empfindlich¬ 
keit  und  Reizbarkeit,  allerdings  der  bei  weiten 
häufigste  Fall,  so  sind  dann  die  antispasmodischen 
narcotischen  Mittel  angezeigt,  die  im  Stande  sind, 
diese  abnorme  Nerventhätigkeit  schnell  zu  ver¬ 
mindern,  und  sie  mit  dem  Zustande  des  ganzen 
übrigen  Organismus  ins  Gleichgewicht  zu  setzen. 
Das  ganze  Heer  der  Nervenzufälle  giebt  diesen 
!  Zustand  zu  erkennen,  als  Krampfe,  Convulsionen, 

!  Schmerzen  aller  Art.  Die  gelinder  wirkenden, 
i  weniger  wirksamen,  passen  in  leichten  Fällen,  und 
ihre  Anwendung  erfordert  weiter  keine  Behutsam¬ 
keit.  Da  dieser  Zustand  übrigens  gemeiniglich  im 
Anfänge  der  Krankheit  statt  findet,  so  sind  sie 
hier  angezeigt.  Die  vorzüglichsten  sind  Valeriana, 
Castoreum,  Campher. 

3^  rad *  T  aler*  5vj. 

flor *  chamomill.  3ij. 
infand*  c* 

A q*  fo  ut *  fiennd .  g  v  i  i  j. 
ebull.  paulisp* 

Cola*  adde 
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Tine .  castor .  sitnp.  3ij- 
t$yr.  tinam.  ^ß. 

Af.  iS1.  Alle  Stunden  einen  starken  Efslüf- 
fel  voll. 

Die  kräftigeren  unter  ihnen  scheinen  auf  eine 
eigne  Art  und  sehr  schnell  die  Thätigkeit  des 
ganzen  Nervensystems  theils  umzustimmen ,  theils 
zu  verzehren.  Es  sind  die  eigentlichen  antispas - 
modica ,  norcotica .  Mit  ihnen  mufs  man  sehr  be- 
hutsam  seyn,  da  sie  oft  die  Nerventhätigkeit  so 
schnell  aufzehren,  dafs  sie  den  entgegengesetzten 
Zustand  herbeiführen,  die  irritable  Schwäche  in 
die  torpide  verwandeln,  daher  Bewufstlosigkeit , 
grofse  Unempfindlichkeit,  Schlafsucht  und  andere 
bedeutende  Zufalle  herbeiführen.  Vielleicht  auch, 
dafs  manche  unter  ihnen  desorganisirend  wirken, 
wovon  gleich  ein  mehreres.  Am  gelindesten  und 
sichersten  wirkt  unter  allen  das  Bilsenkraut,  daher 
es  auch  die  ausgedehnteste  Anwendung  bei  Ner¬ 
venzufällen  findet.  Arn  besten  giebt  man  es  in 
Extract  zu  Gr.  ß  — -  ij,  bis  zu  Gr.  viij  allein  mit 
Zocker,  oder  andere  Mixturen  zugesetzt. 

Jyt  Ext.  hyoscyam. 

Crori  orient.  än  Gr.  Ui. 

Sacchar.  alb.  9  j. 

M.  f.  J.  .  disp.  dos.  v  f. 

$.  Alle  zwei  Stunden  ein  Pulver. 

Sobald  es  Dunkelheit  vor  den  Augen  und  Schwin¬ 
del  erregt,  ist  man  in  seinen  Gaben  zu  dreist  ge- 
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wesen.  Weit  vorsichtiger  und  behutsamer  muf$ 
man  in  der  Anwendung  des  Opiums  scyn.  Sicher 
wirkt  es  ganz  besonders  nachtheilig,  gerade  zu 
schwächend  auf  das  ganze  Nervensystem  ein,  und 
hat  in  dieser  Rücksicht  viel  Ähnlichkeit  mit  der 
Wirkung  des  Nerven-  und  Faulfieber- Contagiums. 
Kein  verderblicherer  Grundsatz,  als  der  der  Brow- 
nianer,  es  unbedingt  in  einem  jeden  Schwäche- 
zustand,  und  in  jedem  Nervenfieber  anzuwenden> 
Es  pafst  nur  bei  den  bedeutendsten  Krampfzufällen, 
heftigem  Irrereden,  Verirrungen  der  Sinne,  hefti¬ 
gen  Schmerzen,  überhaupt  Gonvulsionen  und  Kräm¬ 
pfen  aller  Art.  Aber  selbst  hier  mufs  plan  damit 
behutsam  seyn,  und  es  besonders  nie  anhaltend, 
wie  überhaupt  alle  Mittel  dieser  Art  reichen.  So¬ 
bald  man  den  beabsichtigten  Zweck  erreicht  hat, 
steht  man  sogleich  von  seiner  Anwendung  ab. 
Ferner  timt  man  gut  es  mit  andern,  weniger  nach¬ 
theilig  auf  die  Nerventhätigkeit  einwirkenden  Mit¬ 
teln  zu  verbinden,  namentlich  dem  Moschus,  der 
Valeriana,  dem  Campher,  der  Ipecacuanha  und 
ganz  besonders  mit  Wein,  als  einem  so  kräftigen, 
die  innere  Vitalität  vermehrenden  Mittel. 

Kr  A edier,  jaulphur. 

Tine .  valcr . 

Tine .  opii  simp.  7n  5  j. 

M,  $.  io  bis  30  Tropfen  alle  Stunden  zu 
nehmen. 

Oder  in  Substanz  zu  ein  bis  zwei  Gran  mit  Cam- 


186 


/ 


l 


pher  und  Ipecacuanha.  Eben  so  grofse  und  selbst 
noch  gröfsere  Behutsamkeit  erfoxBern  die  Bella- 
donna,  das  Aconitum  und  die  aqua  laurocerasu 
Man  gebe  diese  Mittel  lieber  gar  nicht  und  höch¬ 
stens  nur  in  verzweifelten  Fällen, 

cc)  Zuweilen  befindet  sich  der  Magen  und 
ganze  Darmkanal  in  dem  Zustande  einer  erhöhe- 
ten  Reizempfängiichkeit,  Dann  erregen  oft  die 
kleinsten  Gaben  der  gewöhnlichen  Reizmittel  Übel¬ 
keiten,  Erbrechen  oder  Durchfall,  dieses  ist  aber 
ganz  gegen  den  Endzweck  und  mufs  durchaus 
vermieden  werden,  Schleimigte,  ohligte  einhiil- 
lende  Mittel,  arabisches  Gummi,  Mandelmilch  etc., 
sind  hier  oft  wirksam  und  beruhigend.  Auch  das 
extractum  hyoscyami  leistet  hier  gute  Dienste , 
und  im  Nothfall  das  Opium  hier  in  einer  Emul¬ 
sion,  welches  am  allerschnellsten  die  zu  grofse 
Empfindlichkeit  des  Darmkanales  abstumpft,  aber 
auch  freilich  leicht  den  entgegengesetzten  Zustand, 
völlige  Lähmung  desselben,  daher  hartnäckige  Ver¬ 
stopfung,  Unempfindlichkeit  gegen  andre  Reizmittel 
hervorbringt.  So  lange  dieser  Zustand  fimdauert, 
reiche  man  übrigens  die  nicht  leicht  nach  Erfah¬ 
rung  die  Thätigkeit  des  Darmkanales  erhöhenden, 

« • 

oder  Übelkeiten,  Brechen  und  Durchfall  machen¬ 
den  Nervenmittel  als  Wein,  die  Ätherarten,  be- 
sonders  den  Essigäther,  die  ätherischen  Ohle,  die 
Gewürze.  Hier  pafst  auch  besonders  die  äufsere 
Anwendung  der  Reizmittel  auf  die  Haut,  durch 
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Fomentationen,  Einreibungen,  Bäder  etc.,  worauf 
man  sich  selbst  oft  einige  Zeit  lang,  ganz  allein 


beschränken  mufs, 

v  •  -  ;  i  . 

h)  Torpide  Schwäche.  Hier  passen  exci- 
tantia ,  incitantia ,  die  man  in  so  gröfseren  Gaben 
und  um  so  dreister  geben  kann  und  mufs,  je  be¬ 
deutender  dieser  Zustand  ist.  Man  fängt  hier  mit 
starken  Gaben  der  sogenannten  Reizmittel  an, 
und  verringert  diese,  so  wie  dieser  Zustand  an¬ 
fängt  abzunehmen.  So  lange  noch  keine  bemerk¬ 
bare,  in  die  Augen  fallende  Erregung  darauf  folgt, 
der  Puls  sich  hebt,  die  Kräfte  zunehmen,  hat  man 
sie  noch  nicht  in  hinlänglich  starken  Gaben  ge¬ 
reicht,  und  kann  noch  immer  steigen.  Die  vor¬ 
züglichsten  Mittel  sind  hier: 

aa)  aromatische  Pflanzen,  Die  Serpen- 
taria ,  die  Angelica ,  Calamus  aromaticus ,  Caryo - 
phyllata  passen  in  leichtem  Fällen,  in  den  ersteren 
Graden  der  Nervenlieber ,  allein  oder  in  Verbin¬ 
dung  mit  Äther  und  versüfsten  Säuren, 

V/  Rad,  serpcntar ,  Virgin ,  3vj. 
inj  Und,  c,  '  , 

A q.  föne,  fervid ,  g  v  i  i  j, 

ebull,  paulisp ,  Cola ,  adde 
Sp ,  sulphur ,  aecher ,  3i  ]• 

M,  S,  Alle  Stunden  einen  starken  Efslbf- 
fel  voll. 


i??,  Rad,  angelic , 

Calami  aromat,  äh  5  i  i  j. 


in  fand.  c. 

Aq.  font .  fervid.  j  v  i  i  j. 

stent  per  dimid .  horae  vase  bene 
clauso .  Cola»  adde 

Aether .  sulp  hur.  Z)ij. 

Syr.  cart .  aurant .  g  ß. 
üi.  6*.  Alle  Stunden  einen  Efsloffel  voIk 
Di  e  Arni  ca*  Schon  weit  kräftigen  Sie 
soll  besonders  den  torpiden  Zustand  im  ganzen 
lymphatischen  Gefahssystem  heben,  wird  daher  bei 
kalten,  klebrigten,  symptomatischen  Schweifsen 
empfohlen.  Auch  bei  Stockungen  des  Blutes  und 
anderer  Feuchtigkeiten,  besonders  im  Kopfe,  daher 
bei  einem  soporösen  Zustand  und  schlagflüssigen 
Zufällen.  Leicht  macht  sie  Übelkeit  und  Erbre¬ 
chen«  welches  häufig  ihrer  Anwendung  im  Wege 
steht.  Allein  zu  5ij  bis  zu  gß  in  einem  Aufgufs 
auf  6  Unzen  'Colatur  in  24  Stunden  zu  verbrau¬ 
chen,  oder  mit  versüfsten  Säuren,  Wein,  Cam- 
pher  etc. 

cc)  Die  versüfsten  Säuren.  Vortrefflich, 
wirken  eben  so  schnell  als  kräftig.  Sollte  etwa  bei 
übrigens  torpider  Schwäche  die  Sensibilität  in  den 
Blutgefäfsen  vermehrt,  daher  der  Puls  ziemlich 
voll  und  hart,  die  Hitze  vermehrt  seyn,  so  passen 
sie  nicht,  denn  sie  erhitzen,  auch  nicht  bei  Nei¬ 
gung  zu  symptomatischen  Schweifsen,  die  sie  ver¬ 
mehren.  Aufserdem  in  allen  andern  Fällen,  be¬ 
sonders  bei  leichten  Nervenzufällen  mit  allgemeiner 
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torpider  Schwäche.  Ihre  Wirkung  ist  sehr  flüchtig 
und  vorübergehend,  daher  man  die  Gaben  oft  zu 
wiederholen  hat.  Den  Sp.  sulphurico  - aether  eus 
zu  20  bis  4°  Tropfen  auf  Zucker,  oder  mit  einem 
aromatischen  Wasser,  in  bedeutenden  Fällen  den 
aether  sulphuricus  zu  io  bis  5o  Tropfen,  als  Zu¬ 
satz  zu  Mixturen.  Vorzüglich  auch  den  aether 
aceti^us ,  ein  Mittel,  welches  sich  durch  seinen 
angenehmen  Geruch  und  Geschmack  auszeiclinet, 
daher  besonders  Kranken  zu  reichen  ist,  die  einen 
grofsen  Widerwillen  gegen  Arzneien  haben.  Zu 
1 5  bis  5o  Tiopfen. 

dd)  Die  ätherischen  Öle.  Sehr  kräftig, 
ihre  Anwendung  wiri  sicher  in  den  höheren  Gra¬ 
den  der  torpiden  Schwache  zu  sehr  vernachlässigt. 
Erhitzen  thun  sie  freilich  s^hr.  Sie  wirken  sehr 
schnell,  aber  vorübergehend.  *.m  zweckmäfsigsten 
sind  die  einen  angenehmen  Geruch  und  Geschmack 

habenden,  Zimmet,  Muscatenbliithen ,  Anis,  Po- 

•* 

meranzenschalen,  Pfeffermüntz  -  Ohl.  Besonders 
letzteres  ist  oft  den  Kranken  ungemein  angenehm, 
da  es  eine  luftige ,  kühlende  Empfindung  im 
Munde  macht. 

fA  Sacchar.  alb.  5  i  j. 

OL  menth.  p.  glitt.  X. 

tere  in  rnortar.  vitreo  ad  de 
dq.  menth .  p.  gv. 

Sp.  sulphur.  aether.  £j. 

M.  S.  Alle  Stunden  einen  Elsluffel  voll. 


Ara  meisten  unter  der  Form  der  Öhlzucker  als 
Zusatz  zu  Pulvern  und  Mixturen  gebräuchlich. 
Analog  mit  ihnen  wirken  die  Gewürze. 

ee)  Spirituosa.  Der  Wein  und  Weingeist* 
Vortrefflich.  Mit  einem  sehr  bedeutenden  gereiz¬ 
ten  Zustande  des  Blutgefäfssystems  vertragen  sir 
sich  freilich  nichts  daher  nicht  mit  einem  vol^n 
rotlien  Gesicht ,  Neigung  zu  Entzündungen  tind 
Rlutflüssen,  einem  vollen  harten  Puls.  D  aber 
die  Hitze  mit  einem  sehr  kleinen  und  schwachen 
Aderschlag,  und  ändern  Zeichen  ein«t  torpiden 
Schwäche  verbunden,  beifsend,  eina  jYervenhitze, 
so  ist  dieses  keine  Gegen -  vPhnehr  vermehrte 
Anzeige  zum  Gebrauch  des  WWnes*  Er  kühlt  hier, 
Vermindert  die  Hitze,  statt  sie  zu  vermehren.  Um 
schnell  zu  beleben,  nassen  die  feurigen  Sorten, 
Burgunder,  Tokai^*  und  vor  a^en  Champagner, 
will  man  anhWen^er  wirken,  alter  Rheinwein, 
Franzwein  -  Medo.e  etc.  Oft  kann  Wein  durch 
die  ^anze  Krankheit  das  gewöhnliche  Getränk  des 
Kranken  ausmaehen.  War  dieser  daran  sehr  in 
gesunden  Tagen  gewohnt,  so  vermehrt  dieses  die 
An  zeige  dazu.  Für  ärmere  Kranke  pafst  der  Wein¬ 
geist,  mit  hinlänglichem  Wasser  vermischt,  zum  ge¬ 
wöhnlichen  Getränk. 

ff)  Das  flüchtige  Lau  gen  salz.  Sehr  kräf¬ 
tig,  in  den  höheren  Graden  des  Nervenfiebers  pas¬ 
send,  besonders  wenn  die  torpide  Schwäche  mit 
bedeutenden  NerVeiizufällen  verbunden  ist*  Wirkt 


sehr  schnell  lind  durchdringend.  Aufserdem  be¬ 
sonders  bei  torpider  Sclmüche  des  Hautorganes. 
Daher  beiläufig  sein  grofser  Nutzen  in  fieberhaften 
Hautausschlägen,  wenn  sich  diese  wegen  Schwäche 
nicht  heben  wollen,  wenn  im  Nervenfieber  durch 
plötzliche  Erkältung  ein  kritischer  Schweifs  völlig 
ist  unterdrückt  worden.  Zum  inneren  Gebrauch 
passen  der  liquor  ammonii  anisatus ,  man  giebt 
ihn  zu  2.0  bis  30  Tropfen  in  einem  aromatischen 
Thee,  oder  drachmenweise  als  Zusatz  zu  aromati¬ 
schen  Tinkturen,  wegen  seines  angenehmen  Ge¬ 
ruches  und  Geschmackes,  und  seiner  gelinderen 
Wirkung  vorzugsweise  bei  Kindern.  Schon  kräf¬ 
tiger  ist  der  liquor  ammoni  succinii  das  berühmte 
eau  de  luce ,  für  Ärmere  der*  liquor  ammonii  vi- 
nosus .  Die  Anwendungsan  ist  die  nämliche.  Am 
durchdringendsten  und  wirksamsten  ist  endlich  das 
trockne  Ammoniacsalz  (sal  votac‘J.e  sic cum ,  am~ 
tnoniurn  carboniciim)  und  noch  mehr  das  flüch¬ 
tige  Hirschhornsalz  ( aramonimn  carboniciim  pyro<» 
olonsum)  wegen  des  ihm  noch  beiwohnenden  em- 
pyreumatischen  Ohles.  Beide  giebt  man  gern  mit 
schleimigten  Mitteln,  Um  ihre  oft  nachtheilige  Wir¬ 
kung  auf  den  Magen  und  Darmkanal  zu  verhüten, 
Aq.  cinam.  s.  c.  ~  i  V. 

Ammon .  Carbon .  pyro  *oleos.  Sß» 
Muciiag .  Gum ,  tnimos ,  3ip 
Syr.  crod  5j. 

M.  S .  Alle  Stunden  einen  Efslöffel  voll. 
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gg)  DerM  o  s  cli u  s.  Allerdings  sehr  kräftig,  be¬ 
sonders  bei  den  bedeutendsten,  den  torpiden  Zustand 
begleitenden  Nervenzufällen.  Wirkt  stark,  schnell 
und  zugleich  ziemlich  anhaltend!.  Er  erhitzt  etwas, 
und  pafst  daher  bei  sehr  kleinem  schwachen,  inter- 
mittirenden  Puls,  kalten  Extremitäten,  blassen  Urin, 
kleiner,  krampfhafter  Respiration ,  und  besonders 
wenn  Zeichen  eines  angegriffenen  Gehirnorgaues, 
soporöser  lethargischer  Zustand  vorhanden  sind. 
Häufig  wird  bei  seiner  Anwendung  der  doppelte 
Fehler  begangen,  dafs  man  ihn  theils  zu  spät  und 
in  verzweifelten  Fallen,  wenn  der  unglückliche 
Ausgang  nahe  ist,  theils  in  zu  kleinen  Gaben 
reicht.  Daher  die  Klagen  über  seine  grofse  Un¬ 
wirksamkeit,  und  der  Gla^e  der  Laien,  es  sey 
schon  alles  verloren,  w*nn  der  Arzt  Moschus  rei¬ 
che.  Dieser  letzte  Umstand  verdient  Berücksich¬ 
tigung,  da  die  dadurch  selbst  bei  den  Kranken 

s  O  CJ  ' 

erweckte  Fercht  mehr  schadet,  als  das  Mittel 
selbst-  nützt.  Man  mufs  ihn  wenigstens  zu  Gr.  ii  j  — . 
vj  bis  x  geben,  entweder  in  Pulver  mit  Wein  und 
einem  aromatischen  Thee',  oder  in 
mit  Zimmettinctur,  Hirschhornsalz. 

MoschL  optim .  c.  sujf.  quant. 

* 

Sacchar.  alb .  tril.  9  i  j, 

Ammon,  carbon .  pyro  -oleos.  9ß  —  j. 


flüssiger  Form 


J 
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Tin  Ci  ein  am. 

Syr.  opicit.  an  §ß- 

M.  6*.  Wohl  um  geschüttelt  alle  Stunden  ei¬ 
nen  'Efslöffel  volh 

4  **  f' 

hh)  Der  Phosphorus.  Aber  doch  nur  in 
Verzweifelten  Fallen,  in  denen  man  indessen  den 
Kranken  dadurch  der  nahen  Todesgefahr  entrissen 
haben  will.  Er  pafst  für  die  höchsten  Grade  der 
torpiden  Schwache^  und  dei’  bedeutendsten  damit 
verbundenen  Krampfzufälle,  etwa  tetanus  trismus. 

Grofse  Behutsamkeit  erfordert  er  stets.  Die  Gabe 

* 

ist  Anfangs  Gran,  höchstens  darf  man  bis  zu 
einem  Gran  steifen.  Das  beste  Auflösuimsmittel 

t  O  O 

ist  immer  der  reinste  Schwefeläther,  doch  setzt 
auch  diese  Auflösung,  wenn  sie  nur  etwas  lange 
steht,  den  Phosphorus  wieder  ab* 

Ri  Phosphor.  Gr.  ii  j* 

soh>.  digerend.  in 
Aeiher.  sulp  hur.  3j * 

OL  Im.  gj. 

Gum.  mimos ,  £)  j. 

M.  S.  Alle  Stunden  einen  Theelöffel  voll 
,  zu  nehmen. 

3)  Alle  Mittel,  die  man  gegen  Schwäche  und 
daher  auch  im  Nervenneber  an  wendet,  wirken 
entweder  indem  sie  für  den  Augenblick  eine  ver¬ 
mehrte  Erregung  hervorbringen,  reizen,  oder  in¬ 
dem  sie  durch  Mittheilung  bald  gröberer,  bald 
feinerer  Stoffe,  die  innere  Vitalität  vermehren 
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oder  stärken.  Die  Wirkung  der  ersteren  ist  schnell, 
aber  vorübergehend,  die  der  letzteren  langsam,  aber 
dauernd.  Dieses  ist  eine  der  wichtigsten  Rücksich¬ 
ten  bei  ihrer  Anwendung.  Man  sieht  leicht  ein, 
nur  die  stärkenden  Mittel  bewirken  die  Radicalcur, 
denn  hier  dauert  die  gehörige  Action  auch  fort, 
wenn  ihre  Wirkung  vorüber  ist,  die  reizenden 
Mittel  sind  nur  Palliativmittel,  die  Schwäche  kehrt 
wieder,  sobald  ihre  Wirkung  vorüber  ist.  Allein 
die  Anwendung  der  ersteren  findet  nur  unter  ge¬ 
wissen  Umständen  statt,  und  in  der  That  giebt 
man  die  letzteren  allein  in  der  Absicht,  um  sich 
zu  ihnen  einen  Weg  zu  bahnen.  Man  hat  hier 
nun  3  Arten  von  Mitteln. 

a)  In  einem  hohen  Grade  flüchtig  reizende, 
aber  durchaus  nicht  stärkende,  die  verloren  ge¬ 
gangenen  Stoffe  ersetzende.  Ja  von  denen  einige 
sogar  wohl  die  inneren  Bedingungen  (Mischungs¬ 
veränderungen)  begünstigen,  wodurch  eigentlich 

i 

die  Schwäche  herbeigeführt  wird,  oder  desorgani- 
siren.  Wenigstens  ist  ihre  Wirkung  zwar  sehr 
stark,  aber  vorübergehend,  die  dann  eintretende 
Schwäche  oft  bedeutender  wie  vorher,  und  man 
deswegen  genothigt,  sie  in  immer  steigenden  Ga¬ 
ben  zu  reichen,  weil  es  immer  kräftigerer  Einwir¬ 
kungen  bedarf,  um  die  bedeutende  Schwäche  zu 
heben.  Ihre  Anwendung  erfordert  grofse  Behüt- 

i 

samkeit,  denn  leicht  kommt  man  auf  einen  Punct, 
■wo  alle  Kraft  so  erschöpft  ist,  dafs  selbst  die 
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stärksten  Gaben  derselben  keine  Wirkung  mehr 
haben.  Indessen  sind  sie  unentbehrlich,  wenn 
periculam  in  mora  ist,  alles  darauf  ankommt  für 
den  Augenblick  nur  Reaction  hervorzubringen, 
während  der  Zeit  dann  vielleicht  die  eigentliche 
Ursache  der  grofsen  Schwäche  nachläfst,  oder  der 
Arzt  im  Stande  ist,  auch  die  innere  Vitalität  zu 
erhöhen.  Sie  passen  bei  den  höheren  Graden 
der  torpiden  und  irritablen  Schwäche,  Der  Zu¬ 
stand,  den  sie  erregen,  ist  dem  eines  Piausches  zu 
vergleichen.  Hierher  gehören  zuerst  alle  Narco - 
tica  und  vorzüglich  das  Opium,  vielleicht  selbst  das 
einzige  unbedingt  desorganisirende  Reizmittel,  dann 
der  Phosphorus,  das  flüchtige  Laugensalz,  der 
Moschus,  Castoreum,  der  Spiritus,  schon  weniger 
der  Wein,  und  nur  die  ganz  fluchtigen  Arten,  die 
versiifsten  Säuren,  die  ätherischen  Ohle,  der  Cam- 
pher  etc.  Um  bei  ihrer  Anwendung  doch  auch 
wenigstens  einigermafsen  die  innere  Vitalität  zu 
berücksichtigen,  können  sie  sehr  zweckmäfsig  mit 
den  sogleich  anzuführenden  Mitteln  verbunden  wer¬ 
den,  wovon  bei  diesen  sogleich  ein  mehreres. 

b)  Wohl  auch  noch  flüchtig  reizende,  aber  zu¬ 
gleich  auch  stärkende,  den  Tonus  vermehrende, 
der  Organisation  wenn  gleich  unendlich  feine 
Stoffe  mittheilende  Arzneimittel.  Mit  ihrer  An¬ 
wendung  darf  man  viel  dreister  seyn,  und  braucht 
auch  weniger  mit  den  Gaben  zu  steigen,  als  im 
vorigen  Falle.  Aber  freilich  so  schnell  und  kräftig 
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wirken  sie  nicht,  als  die  allein  flüchtig  reizenden, 
passen  daher  nur  in  den  leichteren  Fällen  von 
Schwäche  und  Nervenheben  Zuweilen  werden  sie 
sogar  nicht  vertragen,  oder  sind  wenigstens  un¬ 
wirksam,  wovon  der  Grund  darin  zu  liegen  scheint, 
dafs  sie,  eben  weil  sie  durch  Abtretung  feiner 
Stoffe  wirken,  eine  Art  Assimilation  und  Ver¬ 
dauung  erfordern,  es  aber  bei  den  höheren  Gra¬ 
den  der  Schwäche  im  Nervenßeber  an  diesen 
Kräften  fehlt.  Bei  leichteren  Graden  passen  sie 
allein,  bei  bedeutenderen  mit  den  flüchtig- reizen¬ 
den  in  Verbindung,  wodurch  sie  dann  theils  leich¬ 
ter  vertragen  werden,  theils  die  Wirkung  dersel¬ 
ben  etwas  constanter  machen.  Hierhin  gehören 
die  stinkenden  Gummiarten,  die  Serpentaria ,  Va¬ 
leriana  ,  Caryophylhata ,  der  Calamus  aromaticus , 
Angelica ,  manche  Arten  von  Wein,  Pontac,  Me» 
doc,  alter  Rhein-  und  Franzwein* 

.  X 

c )  Allein  durch  die  Abtretung  feiner  Stoffe 
an  die  Organisation  vielleicht  auch  durch  eine 
chemische  Veränderung  der  Materie  wirkende  Mit¬ 
tel.  Die  sogenannten  tonica ,  roborantza ,  nutrien- 
tia .  Sie  enthalten  sehr  wenig,  manche  gar  keine 
flüchtig-reizenden  Kräfte.  Ihre  Wirkung  hat  in 
mancher  Rücksicht  Ähnlichkeit  mit  der  der  Nah¬ 
rungsmittel.  Wie  diese  wirken  sie  nie  schnell, 
und  müssen  gehörig  assimilirt  oder  verdauet  wer¬ 
den,  setzen  daher  eine*  gewisse  Integrität  der  Ver- 
dauungsorgane  voraus,  und  sind  in  eben  dem 
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Grade  unwirksam,  als  diese  fehlt.  Hiernach  wer- 
den  leicht  die  Fälle  zu  bestimmen  seyn,  in.  denen 
sie  passen,  Ihre  Anwendung  findet  dann  statt, 

A 

wenn  der  augenblickliche  Mangel  an  gehöriger 
Reaction,  die  Schwäche  nicht  sehr  bedeutend,  viel¬ 
leicht  aber  desto  dauernder  ist,  wenn  es  daher  nicht 
dringend  erfordert  wird  zu  excitiren,  wenn  aber 
gerade  die  Organisation  solche  Stoffe  verloren  hat, 
worauf  die  eigentliche  innere  Vitalität  beruhet. 
Daher  bei  der  Schwäche  ab  atonia ,  exin aniti o/re, 
überhaupt  bei  Fiebern  durch  Schwäche,  und  je- 
mehr  sie  schleichender  Natur  sind,  bei  denen  so 
schon  in  der  Regel  die  Gelegenheitsursaehen  von 
der  Art  sind,  dafs  sie  durch  die  Entziehung  sol¬ 
cher  Stoffe  wirken.  Ist  die  Schwäche  aber  nur 
einigermafsen  bedeutend,  so  werden  sie,  wenn 
gleich  dringend  angezeigt,  wegen  zu  schwacher 
Assimüations  -  und  Digestionskraft,  nicht  vertragen, 
und  dann  mufs  man  erst  durch  flüchtig -reizende 
Mittel  zu  ihnen  vorbereiten.  Sie  machen  übrigens 
stets  den  Beschlufs  der  Cur  eines  jeden  Nerven- 
fiebers  aus,  weil  selbst  durch  die  Wirkung  der 
Krankheit  immer  eine  grofse  Menge  jener  Stoffe 
verloren  geht.  Auch  sie  können  und  müssen 
häufig  mit  flüchtig  - reizenden  Mitteln  verbunden 
werden,  sie  werden  dann  leichter  vertragen,  und 
die  Wirkung  der  ersteren  anhaltender  und  weni¬ 
ger  nachtheilig  in  ihren  Folgen.  Die  vorzüglich¬ 
sten  hierher  gehörenden  Mittel  sind: 
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aa)  Die  China.  Das  schätzbarste  Mittel  un¬ 
ter  allen,  welches  gleichsam  in  der  Mitte  steht, 
und  reizende,  belebende  und  stärkende,  die  in¬ 
nere  Vitalität  vermehrende  Stoffe,  auf  eine  Art  in 
sich  vereinigt,  wie  kein  anderes  Mittel.  Oft  wird 
sie  schon  ziemlich  früh  und  bei  bedeutender 
Schwäche  vertragen,  dann  mit  flüchtigen  Mitteln 
in  Verbindung.  Es  kommt  häufig  auf  einen  Ver¬ 
such  an.  Macht  sie  Verdauungsbesch werden,  Ma¬ 
genschmerzen  ?  Übelkeiten,  vermehrt  sie  die  Hitze 
und  übrigen  Symptome,  so  war  es  zu  früh.  Die 
Gabe  und  Art  sie  zu  geben,  läfst  sich  nicht  im 
Allgemeinen  bestimmen.  Man  steigt  damit  so 
lange,  als  sie  nicht  nachtheilig  auf  den  Magen 
und  Darmkanal  wirkt.  Doch  kann  auch  wieder 
nur,  wie  bei  den  Nahrungsmitteln,  eine  gewisse 
Quantität  selbst  von  den  besten  Verdauungsorga¬ 
nen  gehörig  assimilirt  werden.  Das  Pulver,  wenn 
gleich  am  wirksamsten,  wird  selten,  wohl  nie  im 
Nervenfieber  vertragen.  Ehe  noch  die  Abkochung 
von  g  ß  bis  ^ j  auf  g vi i j  Colatur,  besonders  mit 
flüchtigen  Mitteln,  Äther,  Valeriana,  Serpenta- 
ria  etc.  Vorzügliche  Empfehlung  verdient  der  mit  j 
einem  guten  Weine  bereitete  kalte  Aufgufs. 

cort.  chin.  optim .  g  j  —  ij. 
rad.  calam .  aromcit .  gß. 

Vin,  boni  generös .  rherian.  fbj. 
agitet,  *per  hör  am,  Cola . 

S.  Alle  Stunden  einen  bis  zwei  Efslöffel 
voll  zu  nehmen. 
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Je  länger  der  Wein  über  der  Flüssigkeit  steht,  und 
je  stärker  es  geschüttelt  wird,  desto  besser.  Nicht 
minder  empfehlungs werth  ist  das  wässerige  und 
noch  mehr  durch  kalte  Infusion  bereitete  China- 
extraet  ( ex  tr  actum  chinae  frigide  paratum ) ,  es 
wird  ganz  besonders  leicht  vertragen,  entweder 
allein  quentchenweise  in  einem  aromatischen  Was¬ 
ser  aufgelöst,  oder  andern  mehr  flüchtig- reizenden 
Mitteln,  selbst  dem  kalten  Aufgufs  der  China  noch 
zugesetzt,  um  seine  Wirksamkeit  zu  erhöhen. 

bb)  Die  rein  bitteren  Mittel,  die  Quas - 
sia,  Gentiana ,  Columbo ,  die  bitteren  Extracte  etc. 
werden  auch  oft  schon  ziemlich  früh  vertragen, 
besonders  in  manchen  Arten  des  schleichenden 
NervenHebers.  Sie  passen  vorzugsweise  bei  schwa¬ 
chen  Verdauungsorganen,  dann  häufig  in  Verbin¬ 
dung  mit  China,  wodurch  diese  leichter  vertragen 

* 

wird,  auch  bei  gastrischen  Zeichen,  gegen  die  man 
keine  Purgirmittel  anwenden  darf.  Die  Quassia  in 
Infusion  zu  gß  auf  gviij  Colatur,  die  bitteren  Ex¬ 
tracte  ( ext .  quassiae ,  corticwn  aurcmtiorum ,  ab - 
sinthii)  in  aromatischen  Wassern  aufgelöst.  Haupt¬ 
mittel  sind  sie  in  der  Reconvalescenz,  hier  mehr 
davon.  1 

cc)  Die  Eisenmitt el.  Schon  bedeutendere 
Assimilations-  und  Digestionskräfte  erfordernd,  da¬ 
her  selten  vertragen  werdend,  wenigstens  nicht  die 
cruderen,  die  Ersensalze  und  die  Limatur,  eher 
noch  die  Eisentincturen,  Vielleicht  dafs  ihre  An- 
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Wendung  im  wahren  Nervenfieber  zu  sehr  vernach¬ 
lässigt  wird.  Besonders  der  liquor  anoäinus  mar - 
ticUus-  zu  io  bis  3o  Tropfen,  und  die  vortreffliche 

neuerfundene  tinctura  ferri  acetici  aetherea . 

• 

dd)  Die  leichten  Nahrungsmittel.  Da- 

' 

hin  gehören  Eygelb,  Fleischbrühen ,  Gallerte  von 
Hirschhorn,  Kalhsfiifsen,  Salep ,  Sago,  isländisches 
Moos  etc.  Werden  diese  Mittel  gehörig  verdauet 
und  assimilirt,  so  sind  sie  es  freilich  vor  allen 
andern,  die  die  innere  Vitalität  erhöhen.  ^Allein 
dieses  ist  im  Verlauf  des  Fiebers  höchst  selten, 
allenfalls  nur  in  den  allerschleichendsten  Nerven^ 
fiebern  der  Fall;  besonders  aber,  wenn  die  Schwä¬ 
che  von  dem  Verlust  solcher  nährenden  Stoffe, 
daher  durch  Blutungen  oder  andere  Säfteausleer 
rungen  entstanden  ist.  In  der  That  in  nur  einD 
germafsen  acuten  Nervenfiehern  sind  sie  sicher 
ganz  unwirksam,  können  selbst  in  zu  grofser 
Menge  gereicht,  nachtheilig  werden,  indem  sie 
den  Magen  und  Darinkanal  beschweren,  einen 
gastrischen  Zustand  erzeugen,  zu  Durchfällen  und 
Erbrechen  Veranlassung  geben.  Nichts  ist  in  der 
That  unnützer  und  schädlicher,  als  einem  am  wah¬ 
ren  Nervenfieber  Leidenden,  beständig  mit  Kraft¬ 
brühen,  Eygelb,  Gelees  etc.  zuzusetzen,  ihn  zur 
Annahme  dieser  Dinge  mit  Gewalt  zu  zwingen. 
Zuweilen  kann  man  indessen  durch  den  Zusatz 
flüchtig- reizender  Mittel,  der  Gewürze,  des  Wei¬ 
nes  etc.  machen,  dafs  sie  wirklich  verdauet  und 
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assimilirt  werden.  Daher  sind  Weingelees,  Wein?* 
suppen  mit  Eyern  und  vielen  Gewurzen,  Cham¬ 
pagner,  Tokaier  mit  Eygelb  vermischt^  allerdings 

< 

oft  ganz  vortrefflich, 

4)  Es  giebt  Fälle  im  Nervenfieber,  wo  durch 
innere  Mitte]  wenig  oder  gar  nichts  ausgerichtet 
werden  kann.  Dieses  ist  der  Fall  bei  gehinder¬ 
tem  oder  erschwertem  Schlingen,  bei  Delirirenden 
und  Abscheu  vor  Arzeneien,  bei  zu  sehr  erhdheter 
oder  verminderter  Reizempfänglichkeit  des  Magens, 
wo  nach  inneren  Mitteln  sogleich  Erbrechen,  Durch?- 
fall,  Magenschmerzen  etc.  entstehen,  oder  sie  gar 
nicht  wirken.  Der  Zustand  der  torpiden  Schwal¬ 
che,  des  gänzlichen  Mangels  an  gehöriger  Reaction 
nach  den  gegebenen  Mitteln,  liegt  oft  nur  ganz 
allein  im  Magen  und  Darmkanal,  und  findet  her 
sonders  statt,  wenn  diese  Theile  mit  einem  zähen 
dicken  Schleim  überzogen  sind;  In  allen  diesen 
Fällen  mufis  man  sich  oft  sranz  allein  auf  die  An- 

O 

Wendung  äufserer,  nicht  durch  den  Mund  heige- 
braohter  Mittel  beschränken.  Aber  auch  in  Fällen, 
wo  das  Einnehmen  durch  den  Mund  statt  findet, 
dürfen  dach  diese  ä ulseren  Mittel  als  kräftige  ad- 
jiivancia  nicht  vernachlässigt  werden,  und  leisten 
auch  hier  oft  eben  so  viel  und  noch  mehr  als 
jene.  Die  vorzüglichsten  äufseren  Mittel  sind: 
a)  Bäder.  Warme  und  kalte. 
aa)  Warme  Bäder.  Vortrefflich,  besonders 
wahrhaft  beruhigend  antispasmodisch,  daher  vor- 
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zugsweise  bei  irritabler  Schwäche  passend,  bei  ei¬ 
nem  kleinen  häufigen  krampfhaften  Puls ,  heftigen 
Delirien,  Kopfschmerzen,  Schlaflosigkeit,  Schmerzen 
und  Krämpfen  aller  Art,  bei  einer  trocknen  hei- 
fsen  rauhen  Haut,  wenn  man  Hautausschläge  oder 
Krisen  durch  dieses  Organ  erwartet;  unschätzbar 
im  Schleimlieber,  wo  oft  fast  gar  nichts  durch 
innere  Mittel  auszurichten  ist.  Bei  Neigung  zu 
symptomatischen  Schweifsen  hat  man  sich  ihrer 
zu  enthalten.  Der  Grad  der  Wärme  mufs  nach 
dem  Gefühle  des  Kranken,  nicht  nach  dem  Ther¬ 
mometer  bestimmt  werden.  Dem  Kranken  mufs 
behaglich  im  Bade  zu  Muthe  seyn,  und  dann  kann 
man  ihn  so  lange  darin  lassen,  als  dieses  behag¬ 
liche  Gefühl  fortdauert.  Behutsamkeit  beim  Herein- 
und  Heraussteigen  ist  allerdings  anzurathen.  Die 
Wiederholung  hängt  von  dem  Erfolg  ab.  Der 
JZusatz  einheimischer  aromatischer  Kräuter,  des 
aromatischen  Essigs  etc.  macht  sie  zwar  noch 
wirksamer,  aber  auch  oft  zu  reizend.  Als  beson¬ 
ders  antispasmodisch,  daher  bei  bedeutenden  Kräm¬ 
pfen  passend,  empfiehlt  Stütz  mehrere  Unzen 
vegetabilisches  Laugensalz  oder  eine  bedeutende 
Menge  guter  reiner  Büchenasche  dem  Bade  zuge¬ 
setzt.  Fufs-,  Hand-  und  halbe  Bäder  passen  in 
den  nämlichen  Fällen,  sind  zwar  weniger  wirksam, 
aber  leichter  anzuwenden. 

bb)  Kalte  Bäder.  Sie,  oder  vielmehr  das 
Begiefsen  mit  kaltem  Wasser,  sind  in  neueren 
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Zeiten  von  dem  Engländer  Currie  empfohlen 
und  ihre  grofse  Wirksamkeit  durch  rnannichfaltige 
Erfahrungen  bewiesen  worden.  (Currie,  über  die 
Wirkungen  des  kalten  und  warmen  Wassers  in 
Fiebern,  übersetzt  von  Hegewisch,  Vol.  L  Cur¬ 
rie  fernere  Nachrichten  von  der  glücklichen  An¬ 
wendung  der  kalten  Sturzbäder  in  adynam,  Fie- 

•  • 

bern).  Andre  Arzte  bestätigen  ihre  grofse  Wirk¬ 
samkeit  (Horn  Archiv.  Jahrgang  von  ign.  He¬ 
gewisch  in  Heckers  Annalen  der  gesammten 
Medizin.  B.  r.  FI.  3-)*  Hecker  (Annalen  der 
gesammten  Medizin.  B.  r.  FI.  i.)  behauptet,  die 
Beobachtungen  seyen  schlecht  erzählt,  und  über¬ 
haupt  die  Fälle  nicht  genau  genug  bestimmt,  wo 
dieses  Mittel  palst.  Man  soll  das  Mittel  gebrau¬ 
chen:  bei  starker,  wirklicher,  andauernder  Flitze, 
trockner  Haut,  vorzüglich  wenn  ein  Conta^ium 
zum  Grunde  liegt,  bei  torpider  Schwäche.  Scha¬ 
den  soll  es  in  dem  Stadium  der  Fieberkälte,  bei 
jeder  bemerkbaren  Ausdünstung,  dem  Zustande 
irritabler  Schwäche,  bei  hervorstechenden  entzünd¬ 
lichen  Localaffectionen.  So  früh  als  möglich  gleich 
in  dem  ersten  Stadio  der  Flitze,  daher  in  den  drei 
ersten  Tagen  angewandt,  hat  man  Hoffnung;  die 
Krankheit  gänzlich  zu  unterdrücken  ,  späterhin 
bringt  es  Erleichterung  und  augenblickliche  Min¬ 
derung  der  Symptome  hervor,  beschleunigt  und 
sichert  die  Genesung.  .Das  Verfahren  dabei  ist, 
dafs  man  den  Kranken  in  eine  leere  Bade; wanne 
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setzt  und  ihm  mehrere  Gallonen  kaltes  Wasser 
über  den  Kopf  giefst.  Gleich  nachher  bringt  man 
ihn  in  ein  erwärmtes  Bette,  und  giebt  einen  war¬ 
men  aromatischen  Thee.  Die  Wiederholung  hängt 
von  der  Euphorie  und  dem  Grade  der  Krankheit 
ab.  Allenfalls  kann  man  den  Kranken  auch  nur 
in  ei/a  gewöhnliches  warmes  Bad  setzen,  und  ihm 
darin  von  Zeit  zu  Zeit  Kopf  und  Nacken  mit 
kaltem  Wasser  übergiefsen.  Je  stärker  die  Hitze 
ist,  desto  kälteres  Wasser  soll  man  wählen.  In 
gelinderen  Fällen  soll  man  den  Kranken  nur  mit 
in  kaltes  Wasser  oder  Essig  getauchten  Tüchern 
ahn  hb  en.  Das  Begiefsen  mit  lauwarmen  Wasser, 
soll'  in  den  nämlichen  Fällen  passen,  zwar  von  ge¬ 
ring  erer,  doch  aber  auch  bedeutender  Wirksam¬ 
keit  seyn,  Die  Art  der  Wirkung  ist  schwer  zu 
erklären,  vielleicht  wirkt  das  Mittel  durch  heftige 
Erschütterung  als  kräftiger  Nervenreiz,  vielleicht 
antagonistisch  durch  Ableitung  des  Nervenreizes 
von  «den  edlen  innern  Theilen,  besonders  dem 
Gehirnorgan ,  auf  die  Haut.  Deswegen  ist  sicher 
aucK  Hirnentzündung,  und  andre  Gehirn affectio- 
nen,,  die  sq  häufig  bei  den  hohem  Graden  des 
Ner  veniiebers  statt  finden,  keine  Gegen vielleicht 
sogar  eine,  vermehrte  Anzeige  zu  seiner  Anwen- 
dung^  Vielleicht,  dafs  es  auch  unmittelbar  das 
Cantagium  zerstört,  denn  im  ansteckenden  Ty¬ 
phus  ist  es  nach  Erfahrungen  bei  weiten  am  wirk¬ 
samsten,  und  soll  sogar  die  Ansteckung  verhüten. 
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Die  gemachten  Erfahrungen  verdienen  zwar  große 
Aufmerksamkeit,  im  Reinen  ist  man  aber  über 
diesen  Gegenstand  noch  nicht.  Vielleicht  auf  ähn¬ 
liche  Weise  wirkt  das  von  Franklin  empfohlene 
Luftbad*  Man  bringt  den  Kranken  ganz  nackend 
und  schnell  in  eine  starke  möglichst  kalte  Zugluft, 
jedoch  nur  auf  kurze  Zeit.  Das  Mittel  ist  viel¬ 
leicht  eben  so  nützlich  und  nicht  so  gefährlich, 
wie  die  Curriesche  Methode* 

b)  Spanische  Fliegen*  und  Senfpflaster* 
Aufserordentlich  wirksam,  besonders  bei  torpider 
Schwäche*  um  zu  beleben*  Wenn  nichts  den  Puls 
hebt,  so  tllut  es  zuweilen  ein  ßlasenpflaster,  und 
macht  selbst,  dafs  nun  die  innern  excitamia  an- 
fancen  zu  wirken*  Jedoch  auch  bei  irritabler 

D 

Schwäche,  um  durch  Ableitung  des  Reizes  zu  wir- 

«x* 

ken.  Im  ersten  Falle  ist  es  gleichgültig,  wo  man 
sie  hinlegt,  im  letzten  müssen  sie  nach  den  Ge¬ 
setzen  des  Antagonismus  angewandt  werden,  z.  B. 
auf  die  Waden  und  Fufssohlen  bei  heftigen  Deli- 

j  <  ^ 

rien  und  Kopfschmerzen*  Die  Vesicatorien  müs¬ 
sen  niemals  bis  zum  Blasenziehen  liegen  bleiben, 
allein  die  Haut  roth  machen,  dazu  werden  3  bis  4 
Stunden  erfordert,  doch  ist  dieses  bei  manchen 
Individuen  und  nach  den  Graden  der  torpiden 
Schwäche  verschieden.  Je  grofser  die  torpide 
Schwäche  ist,  desto  grölser  macht  man  auch  das 
Pflaster.  Hier  ist  es  sogar  nbthig,  um  zu  machen, 
dafs  das  Mittel  schneller  und  um  so  gewisser  wirkt, 
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die  Stelle  vorher  mit  einem  wollenen  Lappen  oder 
gar  mit  Essig  lind  Cantharidentinctur  zu  reiben, 
bis  sie  roth  wird,  und  das  Pflaster  noch  mit 
trocknen  spanischen  Fliegen -Pulver  zu  bestreuen* 
Mufs  man  es  wegen  Furcht  vor  Blasenziehen  ab¬ 
nehmen,  und  hat  es  die  gewünschte  Wirkung  noch 
nicht  gethan,  so  legt  man  sogleich  ein  zweites 
auf  eine  andere  Stelle,  und  so  fort  ein  drittes^ 
viertes  etc.  Das  Entstehen  einer  Blase  nach  ab-' 
genommenem  Pflaster,  verhütet  am  besten  das 
Auflegen  eines  Theriacpflasters,  oder  eines  in  star¬ 
ken  Essig  getauchten  Läppchens,  auch  das  Abwa¬ 
schen  mit  einer  Chinaabkochung.  Entsteht  sie 
demungeachtet ,  so  mufs  sie  so  bald  als  möglich 
aufgeschnitten,  und  die  wunde  Stelle  durch  Blei¬ 
wasser  zugeheilt  werden.  Schneller  und  eben  so 
kräftig  wirkend  sind  die  Senfpflaster,  und  haben 
noch  den  Vortheil,  dafs  sie  so  leicht  keine  Blase 
ziehen ,  sie  verdienen  daher  in  der  Kegel  im  Ner¬ 
venfieber  den  Vorzug.  In  gewöhnlichen  Fällen 
legt  man  zerstofsenen  Senfsaamen  mit  starkem  Es¬ 
sig  befeuchtet,  oder  Senfsaamen  wohl  mit  Sauer¬ 
teig  vermischt  und  auf  Leinwand  gestrichen  auf. 
Will  auf  diese  Art  bei  bedeutender  Schwäche  und 
Status  stupiclus  das  Senfpflaster  nicht  wirken,  so 
kann  man  es  durch  Zusatz  von  Meerrettig,  spani¬ 
schen  Pfeffer  etc.  noch  stärker  machen. 

Kennen t.  panis  atri  giij. 

Sem.  sinap .  contus .  gij» 
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Rasur .  raphan .  rustica. 

Cepar .  einer,  tostar 

et  contus .  gj. 

Ammon,  muriat.  depur  ^ß. 

Capsici  indic .  concis.  öi  j. 

M.  f.  c.  aeet.  vin.  acerrim.  s .  q.  cata~ 
plasma  mediae  consist . 

S.  Auf  Leder  gestrichen  aufzulegen. 

Die  Senfpflaster  läfst  man  so  lange  liegen,  bis  sich 
der  Kranke  über  heftiges  Brennen  beklagt,  niemals 
aber  allzu  lange,  sie  erregen  sonst  allzu  heftige  Haut¬ 
entzündungen,  und  ziehen  Blasen  so  gut  wie  die 
Vesicatorien.  Will  man  ausnehmend  schnell  wir¬ 
ken,  so  kann  man  dieses  durch  eine  halbe  Unze 
Pulvis  radicis  zingiberis  mit  so  viel  Weingeist 
vermischt,  dafs  es  die  Consistenz  eines  Cataplas- 
mas  erhält,  welches  auf  die  Haut  gelegt,  diese  oft 
in  wenigen  Minuten  roth  macht  und  Brennen  er¬ 
regt.  Noch  schneller  und  am  schnellsten  kann 
man  diesen  Endzweck  durch  heifses  Wasser,  oder 
ein  heifses  Eisen  erreichen.  Sehr  heifses  frischge¬ 
backenes  Brod,  macht  auch  die  Haut  sehr  schnell 
roth. 

c)  Reizende  stärkende  Waschwasser. 
Ganz  vortrefflich  bei  sehr  verminderter  Nerven- 
thätigkeit  des  Magens  und.  Darmkanals,  dann  die 
Anwendung  innerer  Mittel  ersetzen  könnend,  aber 
auch  aufserdem  als  kräftige  Hülfsmittel  bei  torpi¬ 
der  Schwäche.  Abwaschen  mit  in  warmes  Wasser 


I 
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getauchten  flänellenen  Tüchern  pafst  in  allen  Fäl¬ 
len,  in  denen  warme  Bäder  angezeigt  sind.  Will 
man  kräftiger  beleben,  so  wählt  man  dazu  geistige 
Flüssigkeiten,  Wein^  der  oft  als  Waschwasser 
kräftiger  belebt*  als  durch  den  Mund*  Weingeist 
bald  mehr,  bald  weniger  verdünnt,  aromatischen 
Essig,  Campher  -  und  Seifenspiritus,  Spiritus  scr - 
pylii ,  angelicde  comp  o  situs ,  matricalis  ,  formt  ca¬ 
rinii  ,  ja  selbst  in  den  bedeutendsten  Fällen  tinctura 
\  x 

cantharidum  und  flüchtigen  Salmiacspiritus. 

^  Spi  serpyll.  giij. 

Liquor .  ammon.  carbon ;  aquoi 
fLi  1  tc %  canthar .  P- 

M,  S.  Mit  der  flachen  Hand  in  das  Rück- 

■  •  1 

grat  und  die  Schenkel  einzureiben. 
d)  Reizende  K  ly  stiere.  Besonders  wenn 

die  Anwendung  durch  den  Mund  gehindert  oder 

> 

unstatthaft  ist*  Aufserdem  gegen  manche  Local¬ 
zufälle,  Durchfälle,  starke  Leibschmerzen  etc.  Ihre 
Anwendung  wird  sicher  zu  sehr  vernachlässigt.  Die 
Gabe  kann  ungefähr  fünfmal  stärker,  als  durch 
den  Mund  sevn.  Die  narcotischen  Mittel  schei- 
neu  hiervon  eine  Ausnahme  zu  machen,  besonders 
der  Tabae  und  das  Opium,  letzteres  verträgt  der 
Mastdarm  höchstens  in  einer  doppelt  starken  Gabe. 
Die  Portionen  zu  jedem  Klystier  müssen  stets 
klein  seyn ,  nicht  mehr  als  drei  Unzen  betragen, 
auch  mit  schleimigten  Mitteln,  und  im  Nothfall 
einigen  Tropfen  Opium  verbunden  seyn,  damit 
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sie  der  Kranke  bei  sich  behalt.  InfusUm  valeria - 
ncie ,  Campher,  Bilsenkraut,  Tabaksrauch,  die  asa 
foetida ,  Abkochungen  der  China,  und  anderer  ad- 
stringirender  Pflanzen  eignen  sich  am  besten  dazu, 

r 

Die  Ihdicatiönen  sind  die  nämlichen,  wie  zum  in¬ 
neren  Gebrauch. 

^  j.  cort.  chin.  gß. 

k 

Coq .  c. 

Aq.  fönt.  §vj  remanent,  giij. 

Cola,  adde 

Asae  foetid.  iiwüell.  bei  solut.  3j. 
Camphof.  c.  vitell.  ovi  suhacti.  9  j. 

[  *  >  :  Af.  6*.  Zum  Klystier. 

Nährende  Klystiere  bereitet  man  aus  Kälbsfufsen* 
Fleischbrühe,  Milch,  Sälep,  arabischem  Gummi  $ 
Eyern  etc*  Sie  sind  oft  den  durch  den  Mund 
gereichten  nährenden  Mitteln  vorzuziehen,  weil 
dazu  nicht  ein  so  ^beträchtlicher  Aufwand  von 

!  '  v  .  '  *  • 

Verdauüngskräften  erfordert  wird. 

e)  Einathmen  belebender  Gasarten,  besonders 
von  Säuerstoffgas ,  um  den  so  sehr  belebenden 
'  Sauerstoff,  dem  Blute  in  gehöriger  Menge  mitzu- 
J  theilen.  Die  Vorrichtungen  hierzu  nidgten  indes- 
i  sen  in  der  Regel  zii  weitläuftig  seyn,  daher  man 
i  sich  damit  wird  begnügen,  müssen,  für  eine  hin- 
1  länglich  reine  Atmosphäre,  und  eine  möglichst  öf- 

)  tere  Erneuerung  derselben  zu  sorgen. 

■ 

5)  In  der  Behandlung  des  hitzigen  Und  schlei- 
i  chenden  Nervenffebers  ist  zwar  kein  wesentlicher 
Ii  O  1 
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Unterschied*  Jedoch  nöcii  einige  practische  Winke 
für  beide  Arten. 

a J  Das  hitzige  Nerverifieber  erfordert  aller¬ 
dings  das  thätigste  Verfahren  und  die  Anwendung 
der  kräftigsten  exöitanlia.  Indessen*  inuis  man 
doch  auch  hierin  Mäafs  und  Ziel  halten*  und  be¬ 
denken,  dafs  sich  das  gehörige  Reizverhältnifs  un¬ 
möglich  auf  einmal  wieder  hersteilen  lafst,  dieses 
eigentlich  doch  nur  die  JNatur  und  nicht  der 

a  * 

Arzt  thüt  *  die  Krankheit  ihren  Verlauf  machen 
mufs,  man  aber  durch  ein  zu  tutnultuarisches  Ver¬ 
fahren  leicht  Schaden  änrichten  kann;  Dieses  gilt 
ganz  vorzüglich  bei  den  durch  ein  Contägium  er¬ 
zeugten  Nervenfiebern*  die  stets  nothwendig  ihren 
einmal  bestimmten  Verlauf  machen*  und  wo  der 
Arzt  durchaus  nicht*  wenn  dieser  anders  normal 
ist,  zu  thätig  seym  darf,  er  Wenigstens  durch  alle 
seine  Reizmittel  nichts  hilft  und  oft  schadet. 

b)  Bei  den  schleichenden  Nervenfiebern,  mufs 
man,  besonders  im  Anfahge,  mit  den  excitirenden 
Mitteln  sehr  behutsam  seyn*  auch  sie  lassen  sich 
in  ihrem  Gange  nicht  aufhalten,  und  ist  die  kurze 
Wirkung  dieser  Mittel  vorüber,  so  tritt  dann  mei¬ 
stens  eine  noch  grofsere  und  zwar  torpide  Schwä¬ 
che  ein,  der  Organismus  hat  die  Empfänglichkeit 
für  die  kräftigsten  excitirenden  Mittel  verloren 
und  diese  wirken  späterhin  nicht  mehr.  So  viel 
als  möglich  mufs  man  sich  hier  auf  die  stärkenden 
und  nährenden,  freilich  genau  dem  Zustande  der 
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Assimilations-  und  Digestionsorgane  angemessenen, 
Mittel  beschränken.  Je  mehr  übrigens  ein  Ner- 
veiifieber  schleichender  Natur,  und  besonders  durch 
lange,  dem  Ausbruch  der  Krankheit  vorhergegan¬ 
gene  schwächende  Ursachen  entstanden  ist,  desto 
sicherer  ,  hat  man  es  mit  einer  Menge  eben  durch 
die  Schwäche  erzeugter  schadhafter  Stoffe  zu  thun, 
die  nothwendig  zuerst  berücksichtigt  werden  müs¬ 
sen^  ehe  man  zu  dem  reizenden  und  stärkenden 
Heilplan  übergehen  darf.  Besonders  macht  einem 
hier  der  oben  beschriebene  schleimigte  Zustand 
oft  viel  zu  schaffen,  Und  erfordert  die  wiederholte, 

zuweilen  mit  der  reizenden  und  stärkenden  ab- 

.  ■ 

wechselnde,  auflösende  und  ausleerende  Methode. 
Das  versüfste  Quecksilber  ist  nun  eins  der  vor¬ 
züglichsten  Mittel,  dieser  abnormen  Schleimabson- 
i  derung  in  den  Drüsen  Grenzen  zu  setzen,  und  da¬ 
bei  das  Product  derselben  den  zähen  Schleim  nach 

>  dem  Darmkanal  hinzuleiten.  Daher  sein  grofser 

.jä 

[  Nutzen  im  schleichenden  und  selbst  im  acuten 
]  Nervenfieber,  wenn  auch  hier  dieser  Zustand  statt 
l  findet;  und  die  oft  so  zweckmäfsige  Verbindung 
»  desselben  mit  reizenden  und  excitirenden  Mitteln, 

>  dem  Moschus ,  dem  Campher  etc.  Mehr  hiervon 

r  unter  den  gastrischen  Fiebern.  Daher  auch  der 

[  häufige  Nutzen  der  abführenden  Mittel  im  Ner- 

r  venheber,  der  von  Hamilton  so  sehr  ist  iiber- 
1  . 

\  trieben  worden.  (Hamilton  observations  on  the 


utility  and  administration  of  purgative  medicines 
in  Server al  diseases.  Edinburg  i8°5 )• 

6)  Nach  den  Erfahrungen  aller  Zeiten  und 
aller  grofsen  Arzte,  gehören  die  Brechmittel  zu 
den  allerwirksamsten  Arzneien  in  den  verschie* 
denen  Arten  des  Nervenfiebers ,  besonders  zu  An* 
fang,  aber  auch  oft  im  Verlauf,  mehr  bei  dem 
schleichenden,  weniger  bei  dem  acuten  Gang  der 
Krankheit.  Hau  hg  zwar  wirken  sie  durch  die 
Ausleerung  deutlicher  schadhafter  Stoffe,  aber  eben 
so  oft  auch  nicht,  thun  daher  nicht  selten  gerade 
dann  die  aufserordentlichsten  Dienste,  wenn  gar 
nichts  schadhaftes  dadurch  ausgeleert  wird.  Sie 
besitzen  offenbar  eine  grofse  beruhigende  Kraft, 
passen  daher  bei  den  mannichfaltigen  Nervenzu¬ 
fällen,  Delirien,  heftigen  Kopfschmerzen,  grofser 
Angst  und  Unruhe,  wenn  anders  diese  Zufälle 
nicht  von  Congestionen  des  Blutes  nach  dem 
Kopfe  herrühren.  Sie  wirken  hier  wahrscheinlich 
antagonistisch,  durch  Ableitung  der  Nerventhätig- 
keit  auf  den  Magen.  Man  reiche  sie  in  diesem 

O 

Falle  empirisch  ohne  alle  Indication,  und  dieses 
zwar  mehrere  Male  in  der  nämlichen  Krankheit, 
und  häufig  wird  man  dann  sehen,  dafs  ohne  Vor* 
hergegangene  gastrische  Zeichen,  eine  grofse  Menge 
eines  zähen  Schleimes  oder  scharfer  Galle  wegge¬ 
brochen  wird,  wonach  die  Nervenzufälle  verschwin¬ 
den,  der  Kopf  offenbar  heiterer  und  freier  wird, 
und  die  Kräfte  augenscheinlich  sich  heben.  Natur- 


lieh,  dafs  man  dann  gleich  nach  ihrer  Anwendung, 
die  für  den  Grad  und  die  Art  der  Schwäche  dien¬ 
lichen  Mittel  reicht,  die  nun  nicht  selten  jetzt  den 
erwünschten,  früherhin  versagten  Erfolg  hervor¬ 
bringen,  Wie  hier  das  Brechmittel  zu  reichen, 
j  darüber  bei  den  gastrischen  Fiebern, 

7)  Es  ist  eine  wichtige  Regel  bei  der  Anwen- 
1  düng  der  incitirenden  stärkenden  Mittel,  nicht  zu 

lange  bei  dem  nämlichen  stehen  zu  bleiben ,  son- 
3  dern  mit  den  verschiedenen  Arzneien  unter  einan¬ 
der  abzuwechseln.  Der  Kranke  wird  das  nämliche 
Mittel  bald  gewohnt,  es  bringt  nicht  mehr  die  ge- 
Ü  wünschte  Wirkung  hervor,  und  diese  erfolgt,  wenn 
!  man  es  mit  einem  andern,  ihm  im  Ganzen  bei 
weiten  an  Wirksamkeit  nachstehenden  Mittel  ver- 
i  tauscht.  Dieses  ist  bekanntlich  vorzüglich  bei  den 
Ei  antispasmodischen ,  aber  auch,  wenn  gleich  nicht 
g  so  stark,  bei  andern  Mitteln,  und  selbst  der  China 
I  der  Fall. 

8)  Einige  Rücksicht  erfordern  im  Nervenfie- 
i  her  die  Krisen,  man  sucht  sie  zu  befördern,  wenn 

1  sie  zu  schwach,  oder  hervorzubringen,  wenn  sie 

\ 

g  gar  nicht  vorhanden  sind.  Sie  treten  übrigens 
j?i  gewöhnlich  zur  rechten  Zeit  und  gehörig  ein,  wenn 
3  es  einem  nur  gelingt,  den  Schwächezustand  geho- 
1  rig  zu  heben.  Dieses  ist  aber  freilich  eine  schwere 
j  Sache,  und  daher  kommt  es  dann  auch,  dafs  sie 
1  so  selten  vollkommen  und  so  unbeständig  sind. 
Auch  sind  die  kritischen  Ausleerungen  im  Nerven- 
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lieber  aufserordentlich  schwer  zu  beurtheilen,  eben 
so  oft  symptomatisch  und  nachtheilig,  als  heilbrin¬ 
gend,  Man  mufs  daher  in  dem  Erwecken  und 
Befördern  derselben  aufserordentlich  behutsam  seyn. 
Bleibt  indessen  irrt  spätem  Zeiträume  der  Krankheit 
die  Haut  anhaltend  trocken  und  spröde,  so  wende 
man  mit  Vorsicht  Diaphoretica  an,  den  Campher, 
warme  Bäder  nnd  yor  alleni  das  essigsaure  Ammo¬ 
nium,  den  andern  Mitteln,  wie  sie  gerade  der 
Grad  und  die  Art  der  Schwäche  erfordern,  zuge- 

tr  • 

setzt.  Aber  auch  venös- gastrischer  Natur  kann 
das  Nervenfieber  seyn,  und  dann  im  spätem  Zeit¬ 
räume  der  Krankheit  noch  abführende  Mittel  erfor¬ 
dern,  wovon  bei  dem  gastrischen  Fieber  ein  Wei¬ 
teres,  Sehr  häufig  kommen  auch  statt  vollkom¬ 
mener  Krisen,  Metastasen  vor,  die  ihre  eigne  Be«: 
handlang  erfordern. 

Von  der  Behandlung  einiger  besondere  Rück¬ 
sicht  erfordernder  Loealzufälle  beim  Faulfieber. 

Die  Reconvalescenz  nach  Nervenfiebern  er¬ 
fordert  eine  ganz  besondre  Rücksicht,  Sie  ist  in 
der  Regel  langwierig,  um  so  mehr,  je  mehr  es 
das  vorhergehende  Fieber  war,  und  je  mehr  dieses 
von  andauernden  schwächenden  Ursachen  entstand, 
Sie  kann  dann  oft  Monate  lang  dauern,  und  durch 
öftere  Ideine  Rückfälle  unterbrochen  werden.  Es 
kommt  hfer  vorzüglich  darauf  an ,  der  Organisa¬ 
tion  die  gehörige  Festigkeit  und  Stärke  zu  geben, 
daher  hier  vorzüglich  die  roborirenden,  zusammen- 
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ziehenden  und  leicht  nährenden  Mitte!  angezeigt 
sind,  die  aber  freilich  dem  Zustande  der  Assimi- 
lations  «*  und  Digestionsorgane  genau  angemessen 
seyn  müssen.  Das  Hauptmittel  ist  immer  die 
China >  besonders  mit  Zusatz,  von  aromatischen  ma¬ 
geost  irkenden,  gewiirzhaften  Mitteln,  damit  sie 
von  den  stets  geschwächten  Digestionsorganen  de¬ 
sto  besser  vertragen  wird.  Bei  offenbaren  Unrei¬ 
nigkeiten  in  den  ersten  Wegen,  mufs  man  oft 
durch  ein  Paar  Darmausleerungen,  besonders  Piha- 
barber,  zu  ihr  vorbereiten,  und  erst  dann  wird 
sie  vertragen»  Vortrefflich  thun  die  sogenannten 
:  China-  und  Stahlweine, 

0.  cort .  chin.  r  ij. 
cort .  aur an t . 

Serri  jpuh’er.  äh  gj. 
infur\d ,  c. 

Vin.  rhenan ,  optim .  fbiv. 
di  per  e  loco  calid ,  saep . 
auitendo .  Cola» 

Alle  zwei  Stunden  ein  Spitzglas  voll. 
Sehr  wirksam  ist  und  sehr  gut  vertragen  wird 

i .. 

auch  die  Whytsche  Chinatinctur  ( tinctura  chi - 
nne  compo^ita )  täglich.  3  bis  4  mal  efsIoffelweise 
gereicht, 

Pie  bitteren  Mittel,  die  Ouassia,  die  bitteren 
Extracte  ?  die  bitteren  Tincturen  und  vorzugs¬ 
weise  das  vlixiv  aurantiorum  compositum  fvisce- 
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Tale)  zu  bis  5j  passen  besonders  bei  hervor¬ 
stechender  Schwäche  der  Digestionsorgane, 

Die  Golumbowurzel  thut  vortreffliche  Dienste, 
wenn  ein  chronischer  Durchfall,  oder  wenigstens 
eine  grofse  Neigung  dazu  zurück,  bleibt,  in  kaltem 
A ufgufs  mit  fWein,  oder  in  einer  Abkochung  zu 
gß  auf  gvj  Colatur  mit  Zusatz  von  3ij  tinctuvQ 
aromaticß  ,  ■\vqyoii  stündlich  efslöffel  weise  zu 
nehmen, 

Das  Isländische  Moos,  wirksam  durch  fein  näh¬ 
rende,  leicht  an  die  Organisation  abgesetzt  wer¬ 
dende  Stoffe,  ist  besonders  angezeigt,  wenn  chro^- 
nische  Lungenaffectionen,  kleiner  trockner  Hu-, 
sten ,  häußger  Auswurf  nach  überstandener  Krank¬ 
heit  zurück  bleiben.  Der  Zusatz  von  Gewürzen 
macht,  dafs  es  leichter  vertragen  wird,  und  keine 
Magenbeschwerden  macht.  Am  leichtesten  ist  es 

mit  Milch  oder  Wasser  bis  zu  einer  Gallerte  ein- 

/  -  ■  "  - .  ‘ 

gekocht,  theeloffel weise  zu  nehmen» 

•  •  A  .  _  •  \ 

Herb .  liehen .  Island.  iji’j, 

Aq.  font.  ifeij, 

Coq.  leni  igne  ad  tertiae  partis  re - 
inanen t.  Qnae  cs  express,  colet .  ei 
porro  ad  gvj  inspisset \  Cui  ad~ 
huc  calenti  adde 

\ 

Syr.  capillor.  vener.  gjß. 

Stent  loeo  frigid \  usqiie  dum  in 
gelatin .  abeat. 

S ,  Theelöffelweise, 
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Unter  den  Nahrungsmitteln  wählt -man  immer  die 

am  leichtesten  verdaulichen ,  und  macht  nur  lang- 
« • 

sam  den  Übergang  zu  etwas  Gonsistenteren,  Grofse 
Behutsamkeit  ist  hier  besonders  nöthig,  da  der 
gute  Appetit  der  guten  Verdauung  immer  etwas 
voraus  ist,  Zum  Getränk  ist  besonders  ein  guter 
alter  Wein  zu  empfehlen, 

Aufserdem  sorgt  man  möglichst  für  angenehme 
Unterhaltung,  angenehme  Sinnesreize,  fröhliche 
Gemüthsstimmung;  läfst  sich  den  Kranken  dem 
Zustande  seiner  Kräfte  angemessene,  aber  niemals 
bis  zur  Ermüdung  gehende  Bewegung  machen, 
und  erlaubt  es  das  Wetter,  in  freier  Luft.  Über- 
rnäfsig  starke  Anstrengungen  des  Leibes  und  der 
Seele  sind  aber  stets  sorgfältig  zu  vermeiden, 


,  V't  ^ 
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Das  einfache  fauligte  Fieber.  ( Febris 
putrida  Simplex}. 

H  uxham  de  f ehre  nervosa. 

Fordyce  a  new  inquiry  into  the  causcs ,  sj-mptoms  and  eure 
of  puirid  and  injlammalorj  f eures. 

Mertens  Beobachtungen  der  Faulfieber. 

Pringle  über  die  Krankheiten  der  Armee. 

Sarcone  von  den  Krankheiten  zu  Neapel. 

Güllen  Anfangs  gründe*  p,  376» 

Der  Charakter  dieses  Fiebers,  ist  eine  eigen- 
thiimliclte  Mischungsveränderung  in  den  Saften, 
und  vorzugsweise  im  Blute,  wodurch  diese  eine 
grofse  Neigung  zur  Zersetzung  und  Faulnifs  zeigen. 
Damit  ist  in  der  Regel  eine  grofse  Schwäche  des 
solidi  vivi  verbunden,  daher  steht  allerdings  das 
Faulfieber  in  mancher  Rücksicht  dem  Nervenfieber 
und  besonders  manchen  höheren  Graden  dessel¬ 
ben  sehr  nahe;  doch  ist  schon  bei  der  Einthei^ 
lung  der  Fieber  im  Allgemeinen  gezeigt  worden, 
dafs  es  pathologisch  und  therapeutisch  wichtig 
ist,  beide  Krankheiten  genau  von  einander  zu 
trennen,  und  dafs  diejenigen  Unrecht  haben,  die 

zwischen  beiden  keinen  wesentlichen  Unterschied 

~\  ■ 

annehmem  In  der  That  sind  die  Erscheinun¬ 
gen  beider  Zustände  leicht  und  genau  von  einan¬ 
der  zu  trennen,  nicht  immer  mit  einander  verhun- 
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den,  so  dafs  häufig  die  allerhöchsten  Grade  des 
Nervenßebers  ohne  fauligte  Erscheinungen  bleiben, 
und  man  bei  wahren  Faulßehern  zuweilen  eher 
eine  vermehrte  Reaction,  einen  entzündlichen  Zu¬ 
stand,  als  verminderte  Reaction  beobachtet,  und 
erfordere  endlich  ganz  andre  verschiedene  Mittel. 

Der  fauligte  Zustand  ist  vielleicht  derjenige, 
den  man  mit  den  mannichfaltigsten  und  verschie¬ 
densten  Namen  belegt  hat.  C  ul  len  führt  8  Blät¬ 
ter  voll  verschiedene  Namen  an.  Die  gebräuch¬ 
lichsten  sind:  Sy  ne. chus  putris ;  Typhus  (Flippo- 
c  rat  es)  welche  Benennung  jedoch  in  neueren  Zei¬ 
ten  in  einem  sehr  verschiedenen  Sinne  gebraucht 
wird,  da  man  darunter  theils  die  Nervenfieber  iai 
Allgemeinen ,  theils  die  auf  einem  bestimmten 
Miasma  beruhenden  Faul  -  und  Nervenßeber  so 
nennt;  fehris  nosocomialis ,  carcerum ,  havalis, 
welcher  Name  aber  theils  einseitig,  theils  unbe¬ 
stimmt  ist,  da  auch  von  andern  Ursachen,  als  der 
verdorbenen  lauft  dieser  Orte ,  die  Krankheit  ent¬ 
stehen  kann,  und  an  ihnen  auch  andre  nicht  fau¬ 
ligte  Fieber  herrschen ;  fehris  maligna  (Huxham, 
Pringle),  zwar  sind  in  der  R.egel  die  Faidßeber 
bösartig,  allein  es.  giebt  auch  andre  bösartige  und 
selbst  noch  bösartigere  Fieber,  und  von  einigen 
wird  diese  Benennung  in  einem  ganz  andern  Sinne 
gebraucht;  fehris  pestilentiqlis ,  wegen  der  grolsen 
Bösartigkeit  und  weil  es  so  leicht  ansteckt.  Die 
Benennung  fehris  putrida  simplex  wird  hier  ge- 
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wählt?  weil  sie  auf  den  Grundcharakter  der  Krank¬ 
heit,  die  Neigung  zur  Faulnifs,  deutet,  und  um  an¬ 
zuzeigen,  dafs  hier  nur  die  Rede  von  dem  einfa¬ 
chen  fauligten  Zustande  als  solchen,  und  nicht  von 
den  Complicationerx  mit  andern  Krankheitszustän¬ 
den  die  Rede  ist. 

Ganz  rein  kommt  freilich  der  faulicte  Zustand 

O 

in  der  Natur  wohl  nie  vor,  am  häufigsten  aber  in 
Verbindung  mit  im  höchsten  Grade  gesunkenen 
Kräften  oder  dem  nervösen  Zustand,  so  dafs  bei 
der  Beschreibung  der  Krankheit  es  sogar  unmög¬ 
lich  ist,  beide  genau  von  einander  zu  trennen ; 
außerdem  mit  den  andern  Fiebermodificationen. 
gastrischen  Erscheinungen,  als  febris  putrida  ga-> 
strica ,  mit  allgemein  entzündlichem  Zustande 
und  noch  häufiger  mit  örtlichen  Entzündungen, 
endlich  mit  den  verschiedenen  bestimmten  Fieber¬ 
arten,  den  Hautausschlägen ,  der  Ruhr  etc. 

Beschreibung  der  Krankheit,  Das  Faul- 

Fieber  kann  die  verschiedenen  drei  Hauptfieberty-, 

\ 

pen  annehmeru  Am  seltensten  ist  es  intermitti- 
rend,  doch  hat  man  es  beobachtet;  (Thorti  the - 
ropio  specialis  pag ,  1 14,  Werlhof  observationes 
de  febribus»,  Sectio  1,  Rfk  6-  Me  die u 5  Sammlun¬ 
gen  von  Beobachtungen,  VoL  I,  p.  178.  Vol.  II, 
p,  i38* )  zuweilen  anhaltend,  jedoch  auch  in  un¬ 
seren  Glimaten  selten,  und  allenfalls  nur  auf  der 
äufsersten  Flöhe  der  Krankheit;  bei  weiten  am 
häufigsten  und  fast  ohne  Ausnahme,  wenigstens 
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bei  uns  nachlassend.  Das  Faulfieber  beginnt  ent¬ 
weder  ursprünglich  als  solches,  oder  verschiedene 
andre  Fieber  nehmen  in  ihrem  ferneren  Verlauf 
den  fauügten  Charakter  an.  Das  ursprüngliche 
Faulfieber  verdankt  seine  Entstehung  immer  einem 
eignen  Ansteckungsstoff,  dem  Faulfieber-Contägiüm, 
herrscht  daher  epidemisch,  ist  auch  an  manchen 
Orten  ,  die  durch  ihr  Locale  die  Entstehung  des 
Contagiums  begünstigen,  endemisch»  Das  secun^ 
daire  kann  aus  manmchfaltigeii  zufälligen  Ursachen 
entstehen.  Geht  eine  örtliche  Entzündung  in  den 

Brand  über,  so  gesellt  sich  auch  bald  ein  Familie* 

* 

ber  hinzu*  Herrschen  Faulfieber  epidemisch,  so 
nimmt  gern  ein  jedes  von  einer  zufälligen  Ursache 
entstandenes  Fieber  einen  fauligten  Charakter  am 
Eine  jede  verdorbene  heifse,  feuchte,  mit  fauligten 
animalischen  Theilchen  geschwängerte  Luft,  theilt 
gern  den  Fiebern  etwas  fauligtes  mit.  Daher  die 
fauligte  Beschaffenheit,  die  fast  alle  Fieber  arm  eh- 
men,  die  an  Orten  entstehen,  wo  viele,  Menschen 
in  einem  engen  Raume  zlusammengedrängt  sind, 
in  Spitälern,  Gefängnissen,  auf  Schiffen*  Hier 
wird  das  durch  eine  einfache  Verwundung,  einen 
Beinbruch  hervorgerufene  Fieber  z.  B.  leicht  fauligt, 
Welches  unter  andern  Verhältnissen  wahrscheinlich 
entzündlich  geworden  Wäre.  Auch  fauligte  Unter* 
nigkeiten  in  den  ersten  Wegen  können  leicht  da* 
zu  Veranlassung  geben. 

Die  Erscheinungen  der  Krankheit  sind  aufs  er* 
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ordentlicli  verschieden  ?  besonders  wird  niemals  eine 

Epidemie  vollkommen  der  andern  gleichen;  daher 
die  grofse  Verschiedenheit  der  Schriftsteller  in  der 
Beschreibung  der  Faulfieber,  ein  jeder  entwarf  das 
Bild  nach  der  Epidemie  die  er  beobachtete.  Diese 
Verschiedenheit  scheint  übrigens  vorzüglich  in  der 
Eigenth ü mlichkeit  des  Miasmas  zu  liegen,  wodurch 
wohl  sicher  die  verschiedenen  Erscheinungen  der 
Krankheit  bedingt  werden.  Je  mehr  indessen  ein 
Übelbeßnden  den  nün  gleich  zu  beschreibenden 
Verlauf  macht  und  die  anzugebenden.  Symptome 
zeigt,  desto  eher  wird  es  fauligter  Natur  seyn. 

Alle  Erscheinungen  beim  Faulfieber  entspringen 
aus  einer  doppelten  Quelle,  aus  einem  grofsen 
Mangel  an  Kräften,  und  aus  einer  wahren  faulig- 

t  _  .  . —  | 

teil  Verderbnifs,  und  aufgelöstem  colliquatiVen  Zu¬ 
stande  der  Säfte* 

Ai  Die  Zeichen  aus  grofser  Schwäche. 
Sie  brauchen  nicht  besonders  angegeben  zu  wer¬ 
den  ,  denn  schon  beim  Nervenfieber  sind  sie  vor- 
gekommen.  Es  sind  übrigens  immer  die  Erschei¬ 
nungen  des  hitzigen  Neryenfiebers ,  bald  mit  irri¬ 
tabler,  bald  mit  torpider  Schwäche.  Letztere  ist 
indessen  weit  häufiger;  der  Kranke  liegt  an  Leib 
und  Seele  gelähmt  da.  Das  System  der  Blutge- 
fafse  macht  aber  in  der  Regel  hiervon  eine  Aus- 
nähme,  es  leidet  mehr  an  irritabler  Schwäche,  da¬ 
her  ist  der  Puls  gewöhnlich  ziemlich  hart,  gespannt, 
geschwind  und  voll,  wenn  gleich  leicht  zu  compri- 


223 


miren,  und  die  Hitze  anfserordentlich  heftig,  selbst 
heftiger,  als  im  entzündlichen  Fieber,  aber  beifsend 
( mofclax )  d.  h.  sie  vermehrt  sich  unter  der  auf¬ 
gelegten  Hand  des  Arztes,  und  hinterläfst  iil  der- 
:  selben  ein  höchst  unangenehmes  widerliches  Ge- 
I  fühl.  Diese  beifsende  Hitze  ist  in  der  That  als 
9  etwas  dem  Faulfieber  ganz  eigehthümliches  *  daher 
fi  als  ein  pathognortionisches  Zeichen  zu  betrachten. 

Es  fragt  sich,  woher  hier  die  Schwache?  Im- 
i  mer  ist  sie  Wirkung,  niemals  Ursache  der  Krank- 
:  heit,  lind  mag  wohl  aus  zwei  Quellen  entstehen. 

1)  Sie  ist  eine  unmittelbare  Folge  der  Einwir- 
;!  kung  des  Faulfieber- Contagiums,  welches  eben  so 

wie  das  Nervenfieber- Contagium,  sehr  schnell  im 
Stande  ist,  die  Nerventhätigkeit  aufz uzehren ,  da- 
her  die  höchsten  Grade  der  Schwache  herbeizu- 
führen.  Daher  die  augenblicklichen*  hohen,  bis 
:  zur  Ohnmacht  steigenden  Grade  von  Schwäche,  die 
oft  bei  dem  gesundesten  Menschen  plötzlich  nach 
der  Einwirkung  des  Faulheber- Contagiums  entste- 
!  hen.  Überhaupt  kommt  es  fast  in  allen  Stücken 
mit  dem  Nervenfieber  -  Contagium  überein,  und 
unterscheidet  sich  allein  dadurch*  dafs  es  zu  glei¬ 
cher  Zeit  auch  Neigung  zur  Fäulnifs  und  Colliqua- 
tion  in  den  Säften  entwickelt* 

2)  Die  Schwäche  ist  eine  Folge,  der  allerdings 
auch  durch  das  Miasma  erzeugten  fauligten,  colli-* 
quativen  Beschaffenheit  der  Säfte.  Diese  tritt  aber 
niemals  gleich,  immer  erst  nach  einiger  Dauer  der 


324 

Krankheit,  bald  früher,  bald  später  ein,  uhd  daher 
auch  die  dadurch  bewirkte  Schwäche.  Dafs  hier 
übrigens  die  Schwäche  die  Folge  und  nicht  etwa 
die  Ursache  dieser  Colliquation  und  Fäulnifs  ist, 
zeigt  der  Umstand  *  dafs  sie  mit  diesen  oft  erst 
kommt  und  wieder  geht,  lind  dafs  die  antisepti¬ 
schen  Mittel  hier  stärken,  welches  die  excitirenderi 
reizender!,  wenigstens  allein  nicht  vermögen* 

Es  giebt  nun  Fälle,  wo  die  ertse  schwächende 
Einwirkung  des  Faulfiebergiftes  äüf  die  Nerven 
fehlt,  wenigstens  nicht  Sehr  bedeutend  ist,  es  seine 
specifikexi  Eigenschaften  nicht  sogleich  äußert, 
oder  diese  durch  grofse  Anstrengung  der  Organe 
überwunden  werden,  und  dieses  ist  vorzüglich  det 
Fall  bei  geringerer  Bösartigkeit  desselben,  und  in 
sehr  robusten  Körpern.  Dann  fehlen  gleich  An¬ 
fangs  die  Erscheinungen  der  gröfsen  Nervenschwä¬ 
che,  und  Zufälle  des  Reizes  im  ganzen  Circula- 
tionssystem  ist  alles  was  inan  Wahrni rinnt.  Diese 
Faulfieber  haben  ein  Stadium  morbi  fientis ,  sind 
im  Anfänge  f  chf  es  heut f ins  getieris ,  und  lauschen 
selbst  in  sehr  robusten  starken  Körpern  mit  der’ 
entzündlichen  Anlage,  unter  der  Larve  eines  wah¬ 
ren  Entfündimgsfie'bers.  In  gewisser  Rücksicht  ist 
zwar  dieser  Fall  günstig,  denn  da  das'  Faulfieber¬ 
gift  hier  so  lange  im  Körper  bleibt,  eher  es  seine 
specifiken  Eigenschaften  äufsert,  so  kann  man 
daraus  auf  eine  nicht  eben  ausgezeichnete  Bösar¬ 
tigkeit  desselben  schliefsen*  auch  fehlt  es  hiet 

nicht 
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nicht  gleich  Anfangs  an  Kräften,  auf  deren  gehö¬ 
riges  aufrecht  erhalten  in  der  ganzen  Krankheit 
doch  immer  sehr  viel  ankommt.  Aber  auf  der 
andern  Seite  ist  hier  auch  die  Diagnose  so  schwie¬ 
rig,  dafs  leicht  ein  Irrthum  möglich  wird,  und  man 
sich  daher  eher  zu  der  Anwendung  schwächender 
Mittel,  der  Blutausleerungen,  der  Pyrgirmittel  ent¬ 
schliefst,  die  sehr  leicht  schädlich  werden,  indem 

sie  den  Kranken  der  späterhin  so  sehr  nothigen 

'  — "  / 

Kräfte  berauben.  Wirkt  hingegen  das  Contagium 
gleich  zu  Anfang  speciflsch,  so  ist  es  dann  zwar 
wahrscheinlich  ziemlich  bösartig,  aber  so  leicht  be¬ 
geht  man  hier  keinen  Fehler  in  der  Diagnose, 
Prognose  und  daher  auch  nicht  in  der  Be- 
I  handlang. 

B.  Zeichen  aus  der  fauligten  Beschaf¬ 
fenheit  der  Säfte  und  G ol liquation.  Es  tre¬ 
ten  diese  bald  früher,  bald  später,  immer  aber 
erst  nach  einiger  Dauer  der  Krankheit,  ein.  In 
den  bösartigsten  Fällen  schon  in  den  ersten  Stun¬ 
den,  z.  B.  bei  der  Pest  und  dem  gelben  Fieber, 
zuweilen  aber  erst  gegen  den  7ten  Tag.  Um  so 
früher,  wenn  etwa  schon  die  Natur  der  Fieberart 
eine  fauligte  Auflösung  der  Säfte  begünstigt,  daher 
z.  B.  bei  fauligten  Blattern.  Sie  bestehen  in  fol- 

4 

genden: 

i )  Es  entstehen  die  sogenannten  Petechien, 
kleine  sich  nicht  über  die  Haut  erhebende,  den 
Flohstichen  sehr  ähnliche  Flecken.  Sie  sind  nichts 

L  *  P 
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anders  als  kleine  Blutergiefsungen  unter  der  Epi¬ 
dermis,  Tröpfchen  des  aus  den  letzten  Endigungen 
der  Gefäfse  ausgetretenen  Blutes,  also  eine  Folge 
der  aufgelösten  Beschaffenheit  des  Blutes.  Sind 
sie  klein,  die  Haut  sehr  dunkel  gefärbt,  und  un¬ 
terscheiden  sie  sich  daher  nicht  sehr  bedeutend 
von  der  Farbe  derselben,  so  werden  sie  leicht 
übersehen.  Ausführlicher  von  ihnen  in  einem  eig¬ 
nen  Kapitel.  Ein  constantes  Symptom  sind  sie 
nicht,  fehlen  besonders  in  einigen  Epidemieen  und 
kommen  wieder  in  andern  immer  vor.  Statt  ihrer 
beobachtet  man  zuweilen  gröfsere  Blutergiefsungen 
unter  der  Epidermis,  grofse  schwarze  Flecken,  so 
grofs  wie  ein  Thaler,  eine  Hand;  lange  Striemen, 
besonders  am  Rücken,  so  dafs  der  Kranke  aus- 

9 

sieht,  als  sey  er  mit  Ruthen  gepeitscht  worden. 
Diese  Flecken  dringen  oft  sehr  tief  in  die  Haut, 
und  sind  dann  ganz  schwarz.  In  seltnen  Fällen 
hat  man  die  Hände,  bis  an  die  Handwurzel  ganz 
schwarz  werden  sehen,  und  dieses  immer  tödlich 
gefunden  (Frank). 

2)  Häufig  entstehen  Luftansammlungen  im  Zell¬ 
gewebe  an  sehr  verschiedenen  Stellen;  diese  Luft 
scheint  sich  aus  dem  Blute  abzusondern,  und  es 
deutet  schon  auf  einen  sehr  weit  gediehenen  col- 
liquativen  Zustand.  Den  nämlichen  Ursprung  hat 
der  Meteorismus.  Der  Bauch  wird  stark  und  of¬ 
fenbar  von  einer  gasartigen  Flüssigkeit  aufgetrie¬ 
ben,  von  der  man  noch  nicht  bestimmt  weifs,  ob 
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es  wirklich  in  die  Bauchhole  extravasirte  Lüft  ist, 
oder  ob  sie  in  den  Gedärmen  sitzt,  und  sich  in 
diesen  entwickelt  hat.  Bei  geringer  Ausdehnung 
und  im  Anfänge,  ist  dabei  der  Bauch  noch  weich, 
I  teichigt  anzufühlen,  und  unschmerzhaft,  späterhin 
wird  die  Geschwulst  elastisch,  wie  eine  mit  Luft 
angefüllte  Blase,  und  dann  bei  der  Berührung 
i  schmerzhaft.  Dem  Kranken  gehen  meistens  zu- 
:  gleich  aus  dem  After  viele  Winde,  aber  ohne  Er¬ 
leichterung  und  Verminderung  der*  Geschwulst  ab. 
Ganz  fehlt  dieses  Symptom  selten,  nimmt  es  aber 
schnell  und  bedeutend  zu,  so  ist  es  ein  sehr  übles 
5  Zeichen. 

3)  Es  entstehen  colliquative  Excretionen,  und 
dieses  ganz  von  freien  Stücken.  Der  Kranke 
schwitzt  gleich  von  Anfang  an  gern,  und  späterhin 
entstehen  enorme  colliquative  Schweifse,  die  da¬ 
her  klebrigt,  zuweilen  ganz  ohlig  und  fettig  sind, 
3  sehr  übel,  faulig,  aishaft  riedhert,  natürlich  nicht 
die  geringste  Erleichterung  bringen,  im  Gegentheil 
v.  enorm  entkräften.  Der  TJrin  ist  immer  trübe 
und  dick,  zuweilen  chokoladefarben,  Selbst  ganz 
3  schwarz,  und  geht  leicht  in  Faulnifs  über.  Es  ent« 
3  steht  ein  starker  durch  nichts  zu  stillender  Durch- 
t  fall ,  wodurch  eine  wässerige  oder  schwärzlichte, 
r  meistens  afshaft  stinkende  Materie  ausgeleert  wird, 

■  häufig  ohne  dals  sich  der  Kranke  dessen  bewufst 
s<!  ist.  Seltner  entsteht  ein  Erbrechen  einer  grün- 
]  spanähnlichen,  bräunlichten,  selbst  schwarzen  Ma- 
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terie,  ein  sehr  übles  Zeichen,  welches  nur  den 
bösartigsten  Epidemieen,  z.  B.  dem  gelben  Fieber 
eigen  ist.  Am  häufigsten  vorkommend,  und  am 
meisten  zu  fürchten  sind  aber  die  colliquativen 
Blutungen.  Die  gewöhnlichen  sind:  Nasenbluten, 
Blutungen  aus  dem  Zahnfleisch  und  überhaupt  aus 
der  Mundhöle,  blutiger  Stuhlgang  und  Blutbrechen. 
Seltner  werden  beobachtet :  blutiger  Urin  und 
Schweifs ,  und  Blutfliisse  aus  den  Augen,  Ohren 
und  den  Hämorrhoidalgefäfsen*  Die  durch  Vesi- 
catorien  gezogenen  Blasen  enthalten  ein  blutiges 
Wasser.  Zuweilen  schiefsen  von  selbst  solche 
Blasen  auf  der  Haut  auf,  die  platzen  und  ein  blu¬ 
tiges  Wasser  ergiefsen. 

4)  Das  auf  diesen  verschiedenen  Wegen,  oder 
auch  durch  Aderlässe  ausgeleerte  Blut,  zeigt  alle 
Erscheinungen  einer  fauligten  aufgelösten  Beschaf¬ 
fenheit.  Es  dauert  sehr  lange,  ehe  es  sich  in 
seine  verschiedenen  Bestandteile  scheidet,  und  ist 
dieses  geschehen,  so  ist  es  durch  Rühren  sehr 
leicht  wieder  in  eine  homogene  Masse  zu  ver¬ 
wandeln,  es  bleibt  überhaupt  gern  lange  flüssig, 
und  enthält  sehr  vieles,  aber  ein  trübes  und  bluti¬ 
ges  Serum.  Auf  der  Oberfläche  desselben  bildet 
sich  häufig  eine  schleimigte  Haut,  die  sich  aber 
von  der  wahren  Entzündungshaut  sehr  leicht  da¬ 
durch  unterscheidet,  dals  sie  sehr  weich  und 
schleimigt  ist,  daher  leicht  mit  dem  Finger  durch¬ 
gedrückt  werden  kann,  nicht  gleichförmig  weifs 


ist,  und  gegen  das  Licht  gehalten,  allerhand  Re¬ 
genbogenfarben  spielt.  Unter  ihr  befindet  sich 
zuweilen,  statt  des  festen  Blutkuchens,  ein  grün- 
lichtes,  breiartiges  Wesen.  Das  Blut  ist  immer 
misfarbig ,  dunkelroth,  geht  sehr  schnell  in  Fäul- 
nifs  über,  und  riecht  selbst  zuweilen  schon  im  Au¬ 
genblick  der  Ausleerung  faul. 

5)  Die  übrigen  Zeichen  der  Fa uluifs  sind: 
eine  fauligte,  afshaft  stinkende  Atmosphäre,  die 
der  Kranke  im  Zimmer  und  in  seiner  Nähe  ver¬ 
breitet.  Dem  Kranken  riecht  und  schmeckt  alles 
faul,  ein  Umstand,  der  sich  oft  schon  sehr  früh 
einstellt  ,  und  ungemein  unangenehm  ist.  Die 
Zunge  wird  bald  feucht,  braun  -  schwärzlich,  ja 
oft  ganz  schwarz,  bekommt  Risse,  und  wird,  so 
wie  die  Zähne  und  ganze  innere  Mundheile,  ja 
selbst  im  schlimmsten  Falle  die  Augen,  mit  einem 
schleimigten ,  fauligt  stinkenden  Schmutz  überzo¬ 
gen,  der  sich  bei  jeder  etwanigen  Reinigung  sehr 
schnell  wieder  ersetzt,  und  macht,  dals  der 
Kranke  einen  afshaft  stinkenden  Athem  hat.  Die 
Neigung  zu  örtlicher  Fäulnifs  oder  kaltem  Brande 
ist  sehr  grofs.  Es  entsteht  dieser  an  Stellen  leicht, 
die  nur  wenig  gereizt  w erden.  Legt  man  ein 
Senf-  oder  Blasenpflaster,  so  wird  die  Stelle  leicht 
brandig;  an  den  Orten  die  am  meisten  beim  Lie¬ 
gen  gedrückt  werden,  daher  vorzüglich  am  Ende 
des  Rückgrates,  dem  Heiligenbein,  den  Schulterblät¬ 
tern,  entstehen  brandige  Geschwüre  (gangraemi 
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ex  decubitu) ;  jede  zufällige  Verletzung  oder  Ent¬ 
zündung  wird  brandig;  entscheidet  sich  die  Krank¬ 
heit  durch  eine  Metastase,  und  dieses  ist  häufig 
der  Fall,  so  wird  diese  stets  brandig.  So  hat  man 
gesehen,  dafs  dem  Kranken  unter  schneller  Min¬ 
derung  des  Allgemeinleidens  beide  Fiifse,  beide 
Arme  brandig  wurden.  Die  Körper  der  am  Faul¬ 
fieber  Verstorbenen  gehen  sehr  schnell  in  Fäulnifs 
‘  \  .  \ 

über,  und  bleiben  ungewöhnlich  lange  warm  und 
biegsam.  Bei  der  Section  findet  man  häufig  Spu¬ 
ren  von  inneren  Entzündungen  an  den  Eingeweiden, 
die  in  Brand  übergegangen  sind,  besonders  einen 
fauligten  Abscefs  im  Kopfe, 

Verlauf  der  Krankheit.  Dieser  ist  stets 
sehr  unbestirpmt,  die  Zufälle  mannichfaltig,  ohne 
Ordnung  und  Dauer,  Der  Frost  dauert  in  der 
Regel  lange,  wohl  12  Stunden,  darauf  folgt  dann 
zwar  starke  Hitze,  die  aber  häufig  wieder  durch 
Frost  unterbrochen  wird.  Oft  zeigt  sich  der  höch¬ 
ste  Grad  der  Schwäche  durch  Einwirkung  des 
Contagiums  selbst  bis  zu  Ohnmächten,  schon  im 
Frost.  Erscheint  die  Krankheit  im  Anfänge  wie 
ein  gewöhnliches  Reizfieber,  oder  gar  wie  ein  ent¬ 
zündliches,  so  ist  die  Diagnose  zwar  schwer,  je¬ 
doch  aus  der  offenbaren  Einwirkung  des  Conta¬ 
giums,  der  epidemischen  und  endemischen  Con¬ 
stitution,  einem  eignen  zitternden  Wesen  des 
Kranken  bei  den  Muskelbewegungen  (Pringle), 
einer  oft  schon  sehr  früh  eintretenden  Muthlosigkeit, 


einem  sich  sehr  früh  einstellenden  fauligten  Geruch 
und  Geschmack  den  der  Kranke  empfindet,  end¬ 
lich  durch  das  erratische,  unregelmäfsige  der  Krank¬ 
heit,  das  Öftere  Abwechseln  von  Frost  und  Hitze, 
dem  aufmerksamen  Arzt  möglich.  Die  ganz  deut¬ 
lichen  Erscheinungen  des  fauligten  und  nervösen 
Zustandes  variiren  sehr,  bald  haben  mehr  die  ei¬ 
nen,  bald  die  andern  die  Oberhand.  Das  Fieber 
ist  zwar  remittirend,  jedoch  ohne  dafs  sich  Remis¬ 


sionen  und  Exacerbationen  nur  im  geringsten  an 
eine  bestimmte  Zeit  binden,  wohl  bei  grofser  Hef¬ 
tigkeit  anhaltend.  Die  Kranken  haben  in  der  Re¬ 
gel  ein  betäubtes  Ansehen  und  reden  irre,  behalten 
aber  auch  zuweilen  völliges  Bewufstseyn  bis  zum 
Ende. 

Die  Dauer  hat  nichts  bestimmtes,  von  7  bis  zu 

/■ 

21  Tagen,  und  selbst  länger.  Die  einzelnen  Epi¬ 
demien  sind  hierin  verschieden.  In  der  Regel  ist 
es  aber  kein  sehr  hitziges  Fieber,  mehr  eine  febris 
per  acuta.  Äufsere  Umstände  des  Kranken,  ob 
er  sich  die  gehörige  Pflege ,  Arzneimittel ,  Reinlich¬ 
keit,  besonders  reine  Luft,  leichter  oder  schwerer 
verschaffen  kann,  und  auch  die  Art  der  ärztlichen 
Behandlung,  haben  allerdings  einen  bedeutenden 
Einflufs  auf  die  Dauer. 

Stirbt  der  Kranke,  so  gehen  dem  Tode  in  der 
Regel  Zeichen  innerer  Entzündungen  vorher,  be¬ 
sonders  wird  er  schlafsüchtig,  nachdem  rothe,  stiere 
Augen  und  ein  aufgedunsenes  Gesicht  vorher  ge- 


gangen  sind;  Zeichen  einer  schnell  in  Brand  Liber- 
gegangenen  Hirnentzündung.  Diese  inneren  Ent¬ 
zündungen  werden  selbst  oft  so  schnell  tödtlich, 
dals  es  gar  nicht  zur  Ausbildung  des  fauhgten, 
coliiquativen  Zustandes  kommt. 

Geht  die  Krankheit  in  Gesundheit  über,  so 
dauert  die  Reconvalescenz  nimmer  sehr  lange.  Aus¬ 
leerungen  schadhafter  Stoffe,  oder  Krisen  kommen 
wohl  vor,  aber  niemals  wird  die  Krankheit  da¬ 
durch  vollkommen  entschieden,  höchstens  nur  die 
Symptome  gemindert.  Sie  sind  sehr  flüchtig,  ver¬ 
schwinden  leicht  wieder,  und  werden  eben  so 
leicht  enorm.  Auch  ist  es  schwer  diese  Krisen  ge¬ 
hörig  zu  beurtheilen,  sie  können  auch  Folgen  von 
Colliquation  und  symptomatisch  seyn.  Wenn  sie 
daher  nicht  mit  Zunahme  der  Kräfte,  Heben  des 
Pulses,  überhaupt  Besserwerden  verbunden  sind, 

i  » 

so  ist  ihnen  niemals  zu  trauen. 

Am  seltensten  sind  Blutungen  (aus  der  Nase, 
dem  Mastdarm,  durch  die  Menstruation)  kritisch, 
in  der  Regel  colliquativ,  daher  zu  stillen.  Höch¬ 
stens  werden  dadurch  örtliche,  entzündliche  Zu¬ 
fälle  der  Lungen  und  noch  öfter  des  Gehirn  Or¬ 
gans  entschieden,  zumal  wenn  die  Krankheit  eine 
frühere  entzündliche  Periode  hat,  daher  sich  be¬ 
sonders  die  Delirien,  Kopfschmerzen,  die  Betäu¬ 
bung,  danach  mindern.  Kritische  Darmausleerun¬ 
gen  sind  zwar  nicht  selten ,  denn  die  fauligten 
Stoffe  haben  meistens  eine  entschiedene  Neigung 
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nach  dem  Darmkanal  zu  gehen,  und  durch  diesen 
ausgeleert  zu  werden  ;  aber  doch  noch  häufiger 
entsteht  eine  colliquative  Diarrhoe.  Sie  sind  da¬ 
her  nur  dann  als  kritisch  zu  betrachten,  wenn  da¬ 
durch  eine  grofse  Menge  einer  sehr  stinkenden, 
fäculenten,  nicht  wässerigen  Materie,  unter  be¬ 
deutender,  oft  augenblicklicher  Erleichterung  aus- 
|  geleert  wird. 

Am  häufigsten  wird  der  kritische  Schweifs  beob¬ 
achtet,  doch  ist  er  auch  eben  so  oft  Colliquativ, 
und  dafür  zu  halten,  wenn  er  stinkend,  klebrig, 
öhlig ,  sehr  stark  ist,  schon  im  früheren  Zeiträume 
der  Krankheit  ausbricht,  und  nicht  bald  Erleichte¬ 
rung  darauf  erfolgt.  Mit  ihm  sind  häufig  ein  Frie¬ 
selausschlag,  ein  grindigter  Ausschlag  um  Mund 
und  Nase,  wässerige  Blasen  auf  Brust  und  Rücken 
verbunden,  die  dann  auch  gewissermafsen  als  kri¬ 
tisch  zu  betrachten  sind.  Auch  kritische  Petechien 
will  man  beobachtet  haben,  welches  jedoch  schwer 
zu  begreifen  ist.  Es  versteht  sich,  dafs  alle  diese 
Ausschläge  auch  sehr  häufig  symptomatisch  sind. 

Krisen  durch  den  Urin  mögen  wohl  sehr  häufig 
Vorkommen,  sind  aber  stets  sehr  schwer  zu  beur» 
theilen,  da  er  in  der  Regel  im  Faulfieber  trübe, 
dick,  und  überhaupt  sehr  veränderlich  ist.  Man 
hat  einen  leichten  phosphorischen  Geruch  als  ein 
Zeichen  des  wahrhaft  kritischen  Urines  betrachtet. 
In  manchen  Epidemien  setzten  sich,  gleich  nach¬ 
dem  der  Urin  gelassen  war,  an  den  Seiten  des 
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Gefäfses,  oder  auch  auf  der  Oberfläche  des  Urines 
selbst,  kleine,  durchsichtige,  gleichsam  krystalli- 
sirte  Spieschen  an,  welche  kleine  Salzkrystalle  auch 
wohl  im  Urine  herumschwammen.  Dieses  war  stets 
kritisch,  und  niemals  starb  der  Kranke,  selbst 
nicht  bei  sonst  noch  so  fürchterlichen  Zeichen. 
Die  Zeit  ihres  Erscheinens  war  aber  sehr  unbe¬ 
stimmt,  fiel  indessen  immer  in  den  spätem  Zeit¬ 
raum  der  Krankheit.  (Tichy  de  arenulis  in  locio 
apparentibus  etc,). 

Sehr  häufig  kommen  im  Faulfieber  Metastasen , 

•  • 

oder  Dbertragungen  des  allgemeinen  krankhaften 
Zustandes  auf  einzelne  Organe  vor.  Die  häufigste 
Metastase  ist  Entzündung  der  Parotis,  die  stets 
schnell  in  eine  brandige  Eiterung  übergeht.  Ver¬ 
liert  sich  hingegen  die  Entzündung  wieder,  ohne 
in  Eiterung  überzugehen,  so  ist  dieses  stets  ein 

sehr  schlimmes,  selbst  oft  tödliches  Zeichen.  Aber 

■  \ 

auch  brandige  Abscesse  und  Geschwüre  an  andern 
Theilen  kommen  vor,  besonders  in  den  Drüsen 
unter  der  Achsel,  in  den  Weichen  (kritische  Bu¬ 
bonen).  Oder  es  entsteht  Brand  an  bald  mehr, 
bald  wreniger  wichtigen  Theilen,  an  den  Extremi¬ 
täten,  besonders  den  untern.  Auch  das  Aufliegen 
scheint  zuweilen  metastatisch  zu  seyn.  Alle  diese 
Metastasen  sind  zwar  gewissermafsen  heilsam,  da¬ 
her  kritisch,  werden  aber  häufig  auch  durch  die 
Wichtigkeit  des  Organes  nach  dem  sie  geschahe/i, 
welches  in  der  Regel  dadurch  zerstört  wird,  ge- 
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fährlich  und  tödtlich.  Zuweilen  sind  sie  auch  gar 
nicht  einmal  mit  Verminderung  des  Allgemeinlei¬ 
dens  verbunden,  und  vermehren  dann  die  Gefahr. 

Gelegenheitsursachen.  Dem  primairen 
Faulheber  liegen  in  der  Regel  epidemische  Ursa¬ 
chen  zum  Grunde.  Zu  den  vorzüglichsten,  die 
eine  solche  Epidemie  hervorzubringen  im  Stande 
sind,  gehören:  eine  heifse,  feuchte,  unreine,  durch 
fauligte  animalische,  oder  auch  vegetabilische  Sub¬ 
stanzen  verunreinigte  Luft.  Daher  das  häufige  Ent¬ 
stehen  derselben  in  überfüllten  Spitälern,  Schiffen 
und  Gefängnissen;  bei  Belagerungen ;  in  volkreichen 
Städten,  wo  die  Krankheit  weit  häufiger,  als  auf 
dem  Lande  vorkommt ,  und  besonders  in  den  en¬ 
gen  Gassen  und  schmutzigen  Hütten  der  Armen; 
in  Gegenden  wo  Schlachtfelder  gewesen ,  und  viele 
Leichname  in  die  Erde  verscharret  worden  sind; 
nach  grofsen  Überschwemmungen ;  nach  gewissen 
Winden,  besonders  in  heifsen  Climaten,  die  aus 
gewissen  Gegenden  kommen,  aus  denen  sie  fau¬ 
ligte  Theilchen  Zufuhren;  von  Anhäufung  einer 
grofsen  Menge  fauligter,  vegetabilischer  Substanzen. 
Ferner  der  Genufs  verdorbener,  fauligter,  auch  zu 
sparsamer  Nahrung,  der  Genufs  von  faulem  Fleisch, 
besonders  faulen  Fischen,  schlechtem  verdorbenen 
Mehl,  faulem  Wasser  etc.  Daher  sind  die  Faul¬ 
fieber  die  treuesten  Begleiter  von  Theuerung  und 
Hungersnoth,  und  kommen  überhaupt  unter  der 
ärmeren  Volksclasse  bei  weiten  am  häufigsten  vor. 
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Durch  alle  diese  Ursachen  wird  häufig  ein  eig¬ 
nes  Gift  erzeugt,  oder  wenigstens  dessen  Entstehung 
begünstigt,  welches  eigentlich  wohl  zunächst  die 
Krankheit  hervorbringt,  nämlich  das  Faulfieber- 
Miasma  oder  Contagium.  Besonders  besitzt  aber 
ein  jeder  am  Faulfieber  Erkrankter  die  Eigenschaft, 
dieses  Gift  in  sich  zu  entwickeln,  und  daher  unter 
gewissen  Umständen  auf  einen  ganz  gesunden 
Menschen  die  Krankheit  zu  übertragen.  Es  ist 
practisch  wichtig  die  Eigenschaften  dieses  Giftes 
etwas  näher  kennen  zu  lernen,  und  da  ihm  das 
Nervenfieber  -  Contagium  in  manchen  Stücken  so 
nahe  steht,  so  gilt  das  hier  Gesagte  zum  Theil 
auch  von  diesem. 

Die  eigentliche  Natur  des  Giftes  ist,  so  wie 
die  der  meisten  andern  Contagien,  noch  nicht 
hinlänglich  ergründet.  Wir  können  zwar  wohl 
einigermalsen  die  Umstände  angeben,  die  seiner 
Entstehung  besonders  günstig  sind,  wie  diese  aber 
eigentlich  geschieht,  wissen  wir  nicht.  Selbst  die 
äufseren  Umstände  können  zuweilen  seiner  Ent¬ 
stehung  sehr  günstig  seyn,  und  es  entwickelt  sich 
doch  nicht,  dagegen  geschieht  dieses  zuweilen  bei 
dem  Scheine  nach  weit  weniger  günstigen  äufseren 
Veranlassungen.  Es  scheint  daher,  dafs  noch  eine 
eigne  unbekannte,  vielleicht  mit  unseren  Sinnen 
nicht  wahrzunehmende  Beschaffenheit  der  Atmo¬ 
sphäre  hinzukommen  mufs,  um  mit  zu  seiner  Er¬ 
zeugung  beizutragen.  Aus  diesem  Grunde  ist  es 
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oft  ganz  unmöglich,  das  Entstehen  und  eben  so 

das  Verschwinden  mancher  Faulheberepidemien  zu 

» 

erklären. 

Entwickelt  es  sich  an  einem  Orte,  wo  viele 
Menschen  in  einem  engen  Ptaume  zusammenge¬ 
drängt  sind,  so  wird  die  Krankheit  dadurch  oft 
Personen  mitgetheilt,  die  sich  der  Atmosphäre 

dieser  Menschen  nähern,  ohne  dafs  deswegen  auch 

*  • 

nur  ein  einziger  unter  ihnen  an  dem  Übel  leidet» 
Daher  verbreiten  z.  B.  zuweilen  Gefangene,  die 
durch  eine  Stadt  geführt  werden,  in  ihr  die  Krank¬ 
heit,  ohne  selbst  daran  zu  leiden* 

Die  gröfsere  oder  geringere  ansteckende  Kraft 
des  Giftes  ist  in  den  verschiedenen  Epidemien 
sehr  verschieden,  wodurch  besonders  die  Bösar¬ 
tigkeit  derselben  bedingt  wird*  zuweilen  aulser- 
ordentlich  grofs,  wie  bei  der  Pest  und  dem  gel¬ 
ben  Fieber,  zuweilen  gelinder.  Der  Grund  hier¬ 
von  scheint  aber  nicht  allein  in  der  Eigenthüm- 
lichkeit  des  Contagiums,  sondern  auch  mit  in  epi¬ 
demischen  und  endemischen  besonders  günstigen 
Umständen  zu  liegen.  Daher  sind  sporadische  Faul- 
fieber  nur  dann  ansteckend,  wenn  die  Beschaffen¬ 
heit  der  Atmosphäre  der  Ansteckung  günstig  ist. 
Ein  am  kalten  Brande  der  Extremitäten  und  be¬ 
gleitendem  FaulHeber  Leidender,  verbreitete  die 
Krankheit  in  einem  Spital.  Daher  die  Bemerkung. 

f 

dals  die  bösartigsten  Epidemien  selten  gewisse 
Grenzen  überschreiten. 
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Einzelne  Individuen  haben  mehr  Empfänglich¬ 
keit  für  die  Ansteckung,  als  andre.  Diese  liegt 
aber  nicht  immer  in  einem  deutlichen  Schwäche¬ 
zustand,  denn  oft  wirkt  gerade  auf  die  robuste¬ 
sten  Menschen  das  Gontagium  am  stärksten  und 
schnellsten.  Doch  ist  auch  allerdings  wieder  die 
Bemerkung  richtig,  dafs  vorhergegangene  schwä¬ 
chende  Einflüsse,  besonders  niederdrückende  Lei¬ 
denschaften  der  Einwirkung  des  Contagiums  günstig 
sind. 

In  Rücksicht  der  grofseren  oder  geringeren 
Bösartigkeit  des  Giftes  ist  ein  grofser  Unterschied. 
Zuweilen  ist  die  dadurch  erzeugte  Krankheit  nur 
leicht  und  selten  todtüch ,  zuweilen  sehr  bösartig, 
und  widersteht  allen  Bemühungen  der  Kunst. 
Auch  auf  die  Dauer  und  die  Art  der  die  Krankheit 

,  ■  -t 

begleitenden  Symptome  hat  die  Natur  des  Giftes 
Einflufs.  Der  Verlauf  ist  daher  bald  mehr  schlei¬ 
chend,  bald  acut.  Das  Contägium  des  gelben  Fie¬ 
bers  erzeugt  stets  eine  eigenthümliche,  vielleicht 
entzündliche  Affection  des  Lebersystemes.  In  man¬ 
chen  Epidemien  entstehen  immer  Petechien,  in 
andern  niemals. 

Welche  Organe  das  Gift  in  einem  Faulfieber¬ 
kranken  erzeugen,  ist  noch  unbekannt,  auch  die¬ 
ses  noch  nicht  sinnlich,  wie  etwa  das  Pocken - 
und  venerische  Gift,  dargestellt  worden.  Vielleicht 
dafs  es  die  schleimabsondernden  Organe  erzeu¬ 
gen,  deren  absondernde  Kräfte  so  umgeändert 
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(werden,  dafs  die  abgesonderten  Säfte  eine  an¬ 
steckende  Kraft  erhalten.  Die  feinen  Ausdünstun¬ 
gen  der  Haut  und  Lungen  scheinen  übrigens  gang 
besonders  eine  ansteckende  Kraft  zu  besitzen,  die 
Ansteckung  daher  theils  durch  unmittelbare  Be¬ 
rührung,  theils  durch  die  mit  ansteckenden  Theil- 
chen  geschwängerte ,  den  Kranken  umgebende  At¬ 
mosphäre  zu  geschehen.  Aber  auch  mittelbar 
kann  dieses  Gift  anstecken ,  indem  es  sich  an 
gewisse  Dinge  anhängt.  Sonderbar  ist  es,  dafs 
einige  Substanzen  besonders  gute  Leiter  des  Giftes 
zu  seyn  scheinen,  vorzüglich  der  Faserstoff  und 
thierische  Substanzen,  daher  die  Baumwolle,  Haare, 
Schaafwolle  etc.  Durch  diese  Dinge  werden  oft 
die  fürchterlichsten  Seuchen,  z.  B.  die  Pest  an 
fernen  Orten  verbreitet. 

Die  Wärme  ist  theils  der  Erzeugung,  theils  der 
Mittheilung  des  Giftes  ungemein  günstig,  scheint 
selbst  dazu  ganz  nothwendig  zu  seyn.  Daher 
grassiren  die  fürchterlichsten  fauligten  Krankheiten 
fast  ausschliefslich  nur  in  heifsen  Glimaten,  und 
hören  in  unsern  gemäfsigtern  beim  Eintreten  kal¬ 
ter  Witterung  auf.  Sehr  erhitzte  Menschen  wer¬ 
den  besonders  leicht  angesteckt.  Daher  ist  der 
j  Genufs  vieler  erhitzender  spirituöser  Getränke  eher 
ein  Beförderungs  -  als  Verhütungsmittel  der  An- 
j  steckung.  Deswegen  werden  junge  feurige  Men- 
i  sehen  leichter  angesteckt,  als  alte  phlegmatische. 
Daher  verlieren  Leichen  ihre  ansteckende  Kraft, 
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wenn  sie  erst  kalt  geworden  sind.  Vielleicht  dafs 
selbst  die  Kälte  im  Stande  ist,  das  Contasrium  un- 

7  o 

mittelbar  zu  zerstören,  die  ausgezeichneten  1  Wir- 

* 

kungen  des  Begiefsens  mit  kaltem  Wassers  nach 
Currie,  machen  dieses  wahrscheinlich»  Auch 
Feuchtigkeit  scheint  theils  die  Erzeugung  des  Giftes, 
theils  die  Ansteckung  zu  begünstigen,  daher  ent¬ 
fernen  sich  manche  Epidemien,  namentlich  das 
gelbe  Fieber,  nicht  weit  vom  Meeresstrande,  daher 
wird  man  am  leichtesten  angesteckt,  wenn  man 
sich  dem  Kranken  mit  einer  durch  Transpiration 
feuchten  Haut  nähert« 

Merkwürdig  ist  es,  dafs  in  den  meisten  Epide¬ 
mien  ein  Individuum  vor  dem  andern  eine  an¬ 
steckende  Kraft  besitzt,  ohne  dafs  der  Grund 
davon  in  einem  heftigeren  Grade,  oder  in  einer 
gewissen  Periode  der  Krankheit  liegt*  So  bemerkt 
man  in  Spitälern,  wo  Faullieber  herrschen,  ein¬ 
zelne  Kranke*  die  fast  Jedermann  der  sich  ihrem 
Bette  nähert,  anstecken,  während  andre  in  dem 
nämlichen  Grade  und  Zeiträume  mit  der  Krank¬ 
heit  Behaftete,  diese  Eigenschaft  nicht  besitzen*  ( 
Einige  Ärzte  sind  der  Meinung,  dafs  die  An¬ 
steckung  allein  oder  doch  wenigstens  bei  weiten 
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am  leichtesten  entstehe,  wenn  sich  Ausschläge,  j 
Petechien,  Friesei  zeigen,  besonders  wenn  diese  | 
an  fangen  hervorzubrechen.  Sie  betrachten  daher 
auch  alle  ansteckende  Faul-  und  auch  Nerverlie- 
ber,  als  exan  thematische  Krankheiten  ( Hilden  - 

„  brand).  , 


brand).  Allein  ihre  Meinung  ist  nur  nach  ein¬ 
zelnen  Epidemien  gefafst,  und  scheint  sich  nicht 
im  Allgemeinen  zu  bestätigen.  Auf  manche  Indi¬ 
viduen  scheint  das  Gift  durchaus  nicht  zu  wirken, 
wenn  sie  sich  auch  noch  so  lange  und  oft  seiner 
Einwirkung  aussetzen;  andre  werden  hingegen 
wieder  aufserordentlich  leicht  von  der  Krankheit 
befallen.  Das  einmal  überstandene  Übel  scheint 
einigermaafsen  vor  der  ferneren  Einwirkung  des 
Giftes  zu  sichern,  wenigstens  wird  in  der  nämli¬ 
chen  Epidemie  nicht  leicht  der  Nämliche  zum  zwei¬ 
ten  Male  angesteckt. 

j  f 

Am  wenigsten  ist  man  mit  der  eigentlichen 
Wirkungsart  des  Faulfiebergiftes  bekannt.  Seine 
Einwirkung  auf  die  Nerven  im  allerersten  An¬ 
fänge,  hat  in  der  That  viel  Ähnlichkeit  mit  der 
der  narcotischen  Gifte.  Man  bemerkt  daher  häu¬ 
fig  unmittelbar  nach  einer  geschehenen  Ansteckung, 
grofse  Hinfälligkeit,  öfter  wiederkehrende  Ohn¬ 
mächten,  Schwindel,  Ohrensausen  etc.  Doch  sind 
diese  Zufälle  selten  von  langer  Dauer.  Auf  'die 
Säfte  wirkt  es  wohl  J geradezu  chemisch,  indem 
es  Zersetzung  und  Neigung  zur  Fäulnifs  in  ihnen 
erzeugt. 

Auf  welche  Organe  das  Gift  zuerst  wirkt,  ist 
gleichfalls  hoch  nicht  ausgemacht.  Einige  glauben, 
es  werde  durch  den  Speichel  aufgenommen,  mit 
diesem  verschluckt,  und  wirke  so  zuerst  auf  den 
Magen.  Inre  Meinung  gründen  sie  auf  den  Um- 
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Stand,  dafs  Brechmittel,  so  wie  man  die  ersten 
Zeichen  der  Ansteckung  wahrnimmt,  zuweilen  dem 
Ausbruche  der  Krankheit  Vorbeugen.  Diese  heil¬ 
same  Wirkung  kann  aber  auch  wohl  auf  etwas 

*  ;  ,  <-  :  1  '  ,  /  '  -  ■  - 

anderem,  als  auf  Ausleerung  des  Giftes  beruhen, 
durch  die  Erschütterung,  die  veränderte  Lebens- 
thätigkeit  bewirkt  werden.  Schweifstreibende  Mit¬ 
tel,  gleich  zu  Anfang  der  Krankheit,  beugen  gleich- 
falls  zuweilen  ihrem  Ausbruche  vor,  und  in  der 
That  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  in  den 
hei  weitem  häufigsten  Fällen  das  Hautorgan  der 
Ort  der  Ansteckung  ist. 

An  manchen  Orten  sind  die  Faulfieber  auch 
endemisch,  und  zwar  vorzüglich  in  heifsen  Clima« 
ten,  aufserdem  in  den  gemäfsigteren  Erdstrichen 
an  allen  morastigen,  feuchten,  tiefliegenden,  mit 
vielen  Sümpfen  umgebenen  Orten.  Kommen  hi®r 
noch  die  so  eben  angeführten  epidemischen  Ursa¬ 
chen  und  das  Gontagium  hinzu,  dann  wird  die 
Seuche  meistens  sehr  allgemein  und  fürchterlich. 

Die  ^sporadischen  -Faulfieber  kommen 
im  Ganzen  selten  vor.  Ihre  Ursachen  sind  solche, 
die  im  Körper  selbst  Fäubaifs  erzeugen,  daher  aus 
irgend  einer  Ursache  gehinderte  Urinausleerungen, 
wenn  sie  dauernd  sind;  im  Uterus  zurückgebliebene 
Hachgeburt;  das  Absterben  oder  Brandigwerden 
einzelner  Theile;  der  Bifs  einiger  Schlangen  (der 
Brillenschlange),  die  sich  glücklicherweise  in  un¬ 
teren  Gegenden  nicht  hnden?  dessen  Wirkung  aber 
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so  schnell  und  fürchterlich  ist,  dafs  der  höchste 
Grad  eines  schon  in  wenigen  Stunden  todtlichen 
Faulfiebers  danach  entsteht. 

Die  Ursachen  des  secundairen  Faulfiebers  sind 
oben  angegeben  worden. 

Vorhersagung.  Sie  geht  gröfstentheils  aus 
dem  schon  Gesagten  hervor.  Allerdings  ist  sie 
nicht  die  beste,  doch  haben  die  Faulfieber  wenig¬ 
stens  das  Gutö  für  den  .Arzt,  dafs  der  Zustand, 
und  daher  auch  die  Indicationen  einfach  sind,  weit 
mehr  wie  bei  den  nervösen  und  gastrischen  Fie¬ 
bern,  und  dafs  die  Gefahr  selbst  für  den  Nichtarzt 
am  Tage  liegt,  sie  nicht  unter  der  Larve  der  Gut¬ 
artigkeit,  wie  besonders  die  schleichenden  Nerven¬ 
fieber  täuschen.  Die  Hauptvorhersagung  hangt  im¬ 
mer  vom  Zustande  der  Kräfte  ab,  je  mehr  diese 
noch  in  der  Höhe  sind,  je  besser.  Man  kann 
dann  auf  einen  glücklichen  Ausgang  rechnen,  wenn 
auch  keine  sichtbare  Krisen  entstehen.  Daher  ist 
die  Prognose  auch  stets  am  besten,  wenn  ein 
sonst  gesunder,  robuster  Körper  davon  befallen 
wird.  Die  Gefahr  wächst  in  eben  dem  Grade,  als 
schon  vor  der  Krankheit,  die  Körperconstitution 
schwach  und  kassirt  war.  Nach  der  Versicherung 
.der  Beobachter  machen  indessen  einige  Epidemien 
hiervon  Ausnahmen,  da  in  ihnen  gerade  die  gesun¬ 
desten,  stärksten  Constitutionen,  am  leichtesten 
angesteckt,  am  heftigsten  ergriffen  werden,  und 
am  häufigsten  unterliegen.  Am  schlimmsten  ist  e* 
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endlich,  wenn  wahrend  des  Verlaufs  der  Krankheit 
stark  schwächende,  nicht  zu  entfernende  Ursachen 
noch  immer  fortwirken.  Wird  z,  B.  ein  Verwun¬ 
deter,  Operirter,  an  einer  starken  Eiterung,  einem 
Beinbruche  Leidender  im  Lazareth  von  einem  Faul¬ 
fieber  angesteckt,  so  ist  er  in  der  Regel  ohne  alle 
Rettung  verloren.  ■ 

Entstehen  Metastasen,  so  hangt  die  Prognose 
von  der  Wichtigkeit  des  leidenden  Theiles  ab. 
Schnell  in  Entzündung  und  Eiterung  übergehende 
Parotiden,  sind  als  "günstig  zu  betrachten.  Ver¬ 
schwindet  aber  Geschwulst  und  Entzündung  wie¬ 
der  i  ohne  dafs  es  zur  Eiterung  kommt,  so  ist 
dieses  sehr  schlimm.  Entstehen  brandigte  Entzün¬ 
dungen  und  Abscesse  an  inneren  Theilen,  so  ist 
dieses  zwar  immer  mit  srofser  Gefahr  verbunden, 
jedoch  nicht  unbedingt  tödtlich,  wenigstens  so 
schnell  nicht.  Zuweilen  dringen  sie  nach  aufsen, 
erregen  Entzündung  und  Schwappung,  können  dann 
durch  das  Messer  geöffnet  und  der  Eiter  ausgeleert 
werden.  Liegen  sie  tiefer,  so  leert  sie  die  Natur 
m  seltenen  Fällen  auf  eine  höchst  wunderbare  Weise 
m  den  Darmkanal  oder  durch  den  Urin  aus.  Häufig  i 
sind  sie, die  Ursachen  der  auf  die  Faulfieber  folgenden 
schleichenden  Fieber.  Brand  der  Extremitäten  ver¬ 
ursacht  häufig  den  Verlust  dieser  Theile,  aber  das 
Leben  wird  erhalten. 

Je  früher  und  stärker  sich  der  colliquative 
fauligte  Zustand  zeigt  ?  desto  scbüttunexv  Cohiqua- 
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1  tive  Ausleerungen,  vor  allen  aber  Blutungen,  sind 
j  sehr  zu  fürchten,  theils  wegen  der  Ursache,  da  sie 
s  auf  eine  aufgelöste  Beschaffenheit  der  Säfte  deuten, 
j  theils  wegen  des  Erfolgs,  weil  die  Schwäche  da- 
1  durch  immer  noch,  vermehrt  wird.  Ist  das  ausge¬ 
leerte  Blut  sehr  flüssig,  coagulirt  es  sich  auch  wohl 
gar  nicht,  so  ist  dieses  ein  sehr  übles,  selbst  tpdt- 
liebes  Zeichen.  Schlimm  ist  es  ferner,  wenn  die 
Stellen,  wo  Blasenpflaster  gelegen  haben,  sehr  leicht 
brandig  werden,  wenn  der  Kranke  sich  schon  früh 
durchliegt:.  Innere  wichtige  Entzündungen  sind  im¬ 
mer  sehr  zu  fürchten.  Rothe  entzündete  Augen, 
verbunden  mit  heftigen  Delirien  sind  daher  böse.; 
sie  deuten  auf  herannahende  ©der  schon  ausgebil¬ 
dete  Hirnentzündung.  Je  heller  die  etwanigen  Pe¬ 
techien  aussehen,  je  besser;  je  dunkler  und. schwärz¬ 
licher  sie  werden,  desto  schlimmer.  Gröfsere  Blut¬ 
unterlaufungen  siud  immer  ein  übies  Zeichen.  Me¬ 
teorismus  ist  bedenklich,  ein  hoher  Grad  in  der 
Regel  todtlich.  Anhaltend  soporöser  Zustand,  ist 
ein  Zeichen  des  nahen  Todes.  Aufserdem  hat 
der  Charakter  der  Epidemie  bedeutenden  Einffüfs 
auf  die  Vorhersagung ,  bald  ist  dieser  gutartig, 
bald  bösartig. 

Das  weitere  über  die  Prognose  ist  schon  bei  den 
Fiebern  im  Allgemeinen  und  den  Nervenfiebern  ge¬ 
jagt  worden. 

Behandlung.  Sie  zerfällt  in  die  cura  prophy - 
lactica  und  t'herapeutica . 


Curd  pr  dphylactica.  Man  sucht  dem  Aus¬ 
bruche  der  Krankheit  vorzubeugen.  Hier  lassen  sich 
folgende  Puncte  festsetzen : 

s)  Man  sucht  die  endemischen  und  epidemischen 
Ursachen  zu  heben*  Dieses  ist  zwar  selten  möglich, 
doch  kann  es  zuweilen  durch  Aushauen  von  Wäl¬ 
dern,  Austrocknen  von  Sümpfen,  Zuwerfen  von 
Kloaken,  Verbrennen  aufgehäufter  thierischer  und 
vegetabilischer  Substanzen  geschehen. 

2)  Man  sucht  sich  der  Einwirkung  dieser  Ur¬ 
sachen  zu  entziehen ,  oder  sie  wenigstens  zu  min¬ 
dern.  Ersteres  ist  unmöglich,  man  müfste  denn 
aus  der  Gegend  wegziehen,  wo  Faulfieber  herr¬ 
schen;'  letzteres  geht  eher  an.  Liegt  daher  die 
XJrrache  in  einer  heifsen,  feuchten,  mit  fauligten 
Stoffen  geschwängerten  Luft,  so  sucht  man  diese 
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wenigstens  um  sich  herum  so  viel  als  möglich  zu. 
verbessern,  erhält  daher  in  seiner  Nähe  beständig, 
eine  freie  Circulation  der  Luft,  sorgt  für  grofse 
Reinlichkeit,  wohnt  wo  möglich  nicht  im  unter» 

•  sten  Stockwerk. 

3)  Man  sucht  die  Erzeugung  des  Contagiums' 
durch  den  Kranken  zu  verhüten,  oder  ist  es  ein¬ 
mal  entstanden,  es  wieder  zu  zerstören,  zu  ent¬ 
fernen  oder  unwirksam  zu  machen.*  Hierzu  dient: 
stete  Erneuerung  der  Luft  um  den  Kranken;  da¬ 
her  der  INutzen  der  Kamine,  Ventilatoren,  Wind¬ 
öfen  und  anderer  Luftzüge  im  Krankenzimmer  und  ij 
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besonders  in  Eazarethen.  Man  beobachtet  die  gröfste 
Reinlichkeit ,  wechselt  möglichst  oft  die  Wäsche, 
entfernt  den  Stuhlgang  und  Urin  sogleich  sorgfäl¬ 
tig,  vermeidet  die  Anhäufung  einer  zu  grofsen 
Menge. von  Faulfieberkranken  an  einem  Orte,  in 
einem  Zimmer,  einem  Hause,  einer  Strafse«,  Auch 
will  man  Räucherungen  mit  Essig,  das  Verpuffen« 
lassen  von  Salpeter  oder  Schiefspulver,  Änzünden 
von  grofsen  Holzstöfsen  in  Gegenden,  wo  viele 
Faulfieberkranke  liegen,  mit  Nutzen  angewandt 
haben*  Flarnmenfeuer  öfter  durch  das  Krankenzim- 
mergetragen,  empfiehlt  besonders  Hildenbrand. 
Ganz  vorzüglich  wirksam  sollen  sich  aber  die  Räu¬ 
cherungen  mit  salpetersauren  oder  übersauren  salz¬ 
sauren  Dämpfen  bewiesen  haben,  nach  Guy  ton« 
M  o  r  v  e  a  u.  Man  bereitet  die  übersauren  salzsauren 
Dämpfe  auf  folgende  Art.  Zwei  Theile  Kochsalz 
und  einen  Theil  gepulverten  Rraunstein  vermische 
man:  sorgfältig  mit  einander,  schütte  davon  zwei 
Unzen  in  ein  Gefäfs  über  Kohlenfeuer,  und  giefse 
dann  nach  und  nach  eine  halbe  Unze  concentrirte 
Schwefelsäure  darauf.  Die  salzsauren  Dämpfe  wer¬ 
den  dann  nach  und  nach  anfangen ,  sich  zu  ent¬ 
wickeln.  Die  salpetersauren  Dämpfe  erhält  man,  / 
wenn  man  in  ein  irdenes  oder  gläsernes  Gefäfs 
eine  Unze  gewöhnliche  Schwefelsäure  giefst,  und 
allmälig  eine  gleiche  Menge  gepülverten  Salpeter 
hinzuthut.  Das  Gemisch  wird  von  Zeit  zu  Zeit 
mit  einer  Glasröhre  oder  einem  Pfeifenstiel,  aber 
ja  nicht  mit  Metall  umgerührt,  worauf  weifse  sah 
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petersaure  Dämpfe  aufsteigen»  Alle  gute  Kleidungs¬ 
stücke,  Möbeln,  besonders  aber  polirtes  Metall, 
müssen  sorgfältig  aus  dem  Zimmer  entfernt  werden, 
da  durch  die  Dämpfe  diese  Sachen  leiden.  Die 
übersauren  salzsauren  Dämpfe,  sollen  noch  wirk¬ 
samer  seyn ,  als  die  salpetersauren.  Ihre  Anwen¬ 
dung  ist  besonders  in  Lazarethen  und  an  allen  Or¬ 
ten  zu  berücksichtigen ,  wo  viele  Menschen  auf  ei¬ 
nen  engen  Raum  zusammengedrängt  sind.  Schlimm 
ist  es,  dafs  sie  leicht  nachtheilig  auf  die  Respira¬ 
tionsorgane  wirken,  starken  Husten  und  Engbrü¬ 
stigkeit  erregen,  daher  vorzüglich  von  sehr  schwa¬ 
chen  Kranken  nicht  gut  vertragen  werden.  Deswe¬ 
gen  hat  man  dafür  zu  sorgen,  dafs  sich  die  Dämpfe 
nicht  zu  schnell  entwickeln  und  möglichst  gleich¬ 
förmig  im  ganzen  Zimmer  verbreiten.  Daher  ist 
es  wohl  besser,  lieber  kleinere  Portionen  der  so 
eben  angegebenen  Mischungen  bereiten  zu  lassen, 
und  (lafür  mehrere  derselben  in  kleinen  Gefäfsen 
in  dem  Zimmer  herumzustellen. 

b,'  "  7  '*  '  '  '  ^  ''  I 

»•  /  '  wi\<r>  '  .  I 

4)  Personen,  die  sich  der  Wirkung  des  Con- 
tagiums  besonders  aussetzen  müssen,  daher  vor 
allem  Ärzte  und  Krankenwärter,  müssen  so  viel  |j 
als  möglich  sicli  gegen  die  Einwirkung  desselben 
zu  schützen,  und  so  die  Ansteckung  zu  vermeiden 
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suchen.  Sie  müssen  daher  nie  nüchtern  zu  dem 
Kranken  gehen;  den  Speichel  während  sie  bei  ihm 
sind  nicht  niederschlucken;  nicht  unnöthigerweise 
den  Kranken  befühlen  und  betasten,  sich  beson- 


'  -E4g 

«lers  vor  dem  warmen  Dunst  hüten,  der  aufsteiat. 
wenn  der  Kranke  die  Bettdecke  lüftet,  daher  der 
Arzt,  vorzüglich  bei  den  allerdings  nöthigen  Un¬ 
tersuchungen  des  Unterleibes  behutsam  verfahren 
mufs ;  den  Athem  durch  ein  mit  scharfem  Essig 
befeuchtetes  Tuch  ziehen ;  aromatische  Substanzen, 
Gewürze,  Cardamomen,  Calmus  kauen;  nach  je¬ 
dem  Krankenbesuche  sich  den  Mund  mit  Essig 
ausspühlen;  sich  jedesmal  nach  der  Berührung  des 
Kranken  die  Hände  waschen  ;  öfter  die  \ Kleider 
und  Wäsche  wechseln;  wenigstens  täglich  ein  mit 
Essig  versetztes  Bad  brauchen.  Das  Hauptmittel 
aber,  um  sich  der  Einwirkung  des  Contagiums  za 
entziehen,  bleibt  immer  eine  zweckmäfsige  Lebens- 
ordnung,  besonders  eine  sorgfältige  Vermeidung 
alles  desjenigen,,  was  die  Lebenskräfte  schwächt. 
Man  sorge  daher  möglichst  für  angenehme  korperlb 
che  und  Seelenreize;  entferne  alle  niederdrückende 
Leidenschaften,  Kummer,  Sorgen,  Angst,  Klein* 
muth,  besonders  aber  Furcht;  wer  sich  vor  der 
Krankheit  und  Ansteckung  fürchtet,  wird  sicher 
um  so  gewisser  davon  befallen;  erhalte  sicli  eine 
möglichst  heitere,  fröhliche  Laune;  führe  eine 
nahrhafte  und  zugleich  etwas  belebende  Diät,  da¬ 
her  der  ,Genufs  der  Gewürze ,  besonders  aber  des 
Weines  zu  empfehlen  ist,  da  letzterer  mäfsig  ge¬ 
nossen,  auch  so  wunderbar  den  Geist  aufheitert. 
Doch  mufs  man  allerdings  in  der  Anwendung  aller 
dieser  Dinge  auch  Maafs  und  Ziel  halten,  man 
kann  sonst  durch  zu  heftiges  Excitiren  und  da- 


durch  bewirkte  Erhitzung  die  Ansteckung  selbst  be¬ 
fördern.  Es  ist  daher  auch  eine  wichtige  Regel,  eine 
gewohnte  Lebensweise  nicht  zu  schnell  und  bedeu¬ 
tend  umzuändern. 

5)  Bemerkt  man  die  ersten  Zeichen  einer  ge¬ 
schehenen  Ansteckung,  so  sucht  man  dem  Ausbruch 
der  Krankheit  wo  möglich  noch  vorzubeugen.  Wie 
dieses  zuweilen  durch  Brechmittel  und  schweifs¬ 
treibende  Mittel,  besonders  Opium  und  Kampher 
bewirkt  werden  kann,  ist  bei  der  Behandlung  der 
Fieber  im  Allgemeinen  hinlänglich  gezeigt  worden¬ 
in  den  allerbösartigsten  Epidemien  und  nament¬ 
lich  in  der  Pest,  haben  sich  noch  die  Einreibun¬ 
gen  von  Baumöl  sehr  wirksam  bewiesen.  Man 

kam  durch  die  Erfahrung  auf  diese  Idee,  dafs 
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Lampenansteeker  und  alle,  die  viel  mit  Ol  zu 
fhun  hatten,  stets  von  der  Krankheit  verschont 
wurden.  Das  Verfahren  ist  folgendes.  Sobald  sich 
die  ersten  Zufälle  der  geschehenen  Ansteckung 
zeigen ,  mufs  in  einem  warmen  Zimmer  der  ganze 
Körper  des  Kranken  vermittelst  eines  Schwammes 
mit  warmen  Oie  eingeritben  werden.  Darauf  legt 
man  diesen  in  ein  erwärmtes  Bette,  und  giebt  ihm 
Hollunderblüthenthee  zu  trinken,  wonach  dann  ein 
allgemeiner  Schweifs  entsteht.  Zeigt  sich  kein 
Schweifs,  so  wiederholt  man -  das  Verfahren  noch 
einmal.  Allenfalls  kann  man  diese  Einreibungen 
auch  ■  als  ein  prophylactiscb.es  Mittel  anwenden. 
Auch  das  Trinken  eines  scharfen  Essigs,  (woher 
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sein  [Nfatne  Pestessig)  und  andere  analeptisclie  Mit¬ 
tel  ,  sollen  dem  Ausbruch  der  Krankheit  vorgebeugt 
haben«  Übrigens  erfordern  alle  diese  Mittel  aller¬ 
dings  einige  [Behutsamkeit,  und  passen  nur  im  aller¬ 
frühesten  Zeiträume  der  Krankheit;  man  kann  sonst 
grofsen  Schaden  dadurch  anrichten. 

Cura  thcrap  eutica.  Sie  zerfällt  in  die  der 
sich  bildenden  Krankheit  ynd  die  des  ausgebildeten 
fauligten  Zustandes. 

A .  Behandlung  Im  st  ad  io  morbi  fieri» 

tis .  Gereizter  Zustand  ist  alles,  was  man  hier  wahr« 
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nimmt ,  von  den  eigentümlichen  Erscheinungen 
des  fauligteji  Zustandes  ist  noch  nichts  zu  bemer* 
ken.  Weifs  man  hier  aus  der  deutlichen  Einwir¬ 
kung  des  AnsteckungsstofFes,  und  aus  andern  oben 
angegebenen  Zeichen  auch  noch  so  sicher,  dafs 
die  Krankheit  späterhin  ein  Faulfieber  werden  wird, 
so  verfährt  man  doch  nicht  um  ein  Haar  anders, 
als  es  bei  der  [Behandlung  der  Fieber  im  Allge¬ 
meinen  gelehrt  worden  ist.  In  der  That  ist  es  ein 
grober  MifsgrifF  mancher  Ärzte ,  schon  in  dieser 
Periode  mit  starken  incitirenden  und  reizenden 
Mitteln  auf  den  Kranken  einzustürmen ,  in  der 
Hoffnung,  dennachfolgenden  Zustand  der  Schwäche 
und  Fäulnifs  dadurch  gelinder  zu  machen,  oder 
ihm  gänzlich  vorzubeugen.  Hat  einmal  das  Com 
tagium  gewirkt,  so  bildet  sich  der  fauligte  Zustand 
aus ,  man  mag  machen  was  man  will ,  und  verliert 


sich  aueh  nicht  eher  wieder,  bis  die  Krankheit 
den  ihr  angewiesenen  Verlauf  gemacht  hat.  Giebt 
man  aber  gleich  zu  Anfänge  starke  Mittel,  so 
macht  man  den  Tumult  dadurch  nur  ärger,  bringt 
durch  unregelmäfsige  und  zu  sehr  erhöhete  Tha- 
tigkeit  die  gröfste  Unordnung  in  den  Verlauf  des 
Übels,  und  macht,  dafs  späterhin  diese  vielleicht 
dann  dringend  angezeigten  Mittel  nicht  mehr  wir¬ 
ken  und  vertragen  werden. 
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Man  heile  daher  in  diesem  Zeiträume  expec* 

tando ,  und  beschränke  sich  auf  die  bekannten 
•# 

allgemeinen  Fiebermittel*  Gebe  allenfalls  im  aller** 
ersten  Anfänge  ein  Brechmittel ,  um  vielleicht  das 
Contagium  noch  zu  dispelliren,  oder-  das  ganze 
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Nervensystem  zu  erschüttern  ,  den  krampfhaften 
Zustand  der  Haut  zu  heben,  und  alle  Se  -  und 
Excretionen  zu  befördern ,  jedoch  mit  der  gehöri¬ 
gen  Vorsicht,  dafs  es  nicht  durchschlägt.  Den 
grofsen  Nutzen  der  Brechmittel  bestätigen  Pringle, 
Stoll  und  andre.  Hildenbrand  ist  der  Mei¬ 
nung,  man  könne  dadurch  dem  ganzen  Verlauf  der 
Krankheit  einen  gutartigen  Charakter  mittheilen. 
Ihre  Anwendung  ist  ganz  empirisch.  Purgirmittel 
geradezu  reiche  man  niemals,  sorge  indessen  um 
so  eher  für  öftere  Darmausleerungen ,  als  man  ein 
zufälliges  Zusammentreffen  von  Unreinigkeiten  im 
Darmkanal  mit  dem  Faulfieber  zu  vermuthen  hat, 
und  wahre  gastrische  Zeichen  vorhanden  sind, 
welches  am  besten  durch  eröffnende  Kly  stiere, 


wenn  diese  aber  nickt  gehörig  wirken,  durch  in¬ 
nere  eröffnende  Mittel  geschehen  kann.  Auf  kei¬ 
nen  Fall  dulde  man  Verstopfung  über  24  Stun¬ 
den.  Befolgt  man  diese  Regel  nicht,  so  entsteht 
sehr  häufig  späterhin  ein  Durchfall  mit  Meteoris¬ 
mus.  Aufserdem  gebe  man  gelinde  auf  das  Haut¬ 
organ  wirkende  Mittel,  um  den  stets  in  diesem 
stattfindenden  Krampf  zu  lösen,  daher  Flieder-, 
Chamillen-,  Lindenblüthenthee ,  allenfalls  mit  etwas 
wenigem  essigsaurem  Ammonium,  Einem  in  die¬ 
ser  Periode  oft  stattfindenden  Erbrechen ,  läfst 
man  freien  Lauf,  wenn  es  anders  nicht  zu  heftig 
wird. 

Schon  oben  ist  gezeigt  worden,  dafs  bei  sehr 
robusten,  reizbaren  Personen  die  Krankheit  in  die¬ 
sem  Stadio  oft  wie  ein  wahrhaft  entzündliches  Fie¬ 
ber  erscheint.  Es  fragt  sich,  in  wie  weit  soll  man. 
hier  antiphlogistisch  verfahren ,  und  vor  allen  Din¬ 
gen,  soll  man  Blut  ausleeren  ?  Eine  schwer  zu  ent« 
scheidende  Frage,  deren  Beantwortung  sich  übri¬ 
gens  nach  der  Dauer  und  Heftigkeit  der  entzünd¬ 
lichen  Zufalle  richtet.  Sind  diese  sehr  heftig  und 
andauernd»  damit  besonders  Erscheinungen  örtli¬ 
cher  Entzündungen  in  den  Düngen  und  auch  iim 
Gehirnorgan  verbunden,  ist  der  Kranke  auch  sonst 

r  ■  \ 

robust  und  stark,  so  entschliefse  man  sich  unbe¬ 
denklich  zu  Blutausleerungen,  aber  freilich  mit 
grofser  Behutsamkeit,  und  bei  weitem  nicht  so 
stark,  als  man  sie  ohne  den  nachfolgenden  läufig« 
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ten  Zustand  würde  vorgenommen  haben.  Hier 
passen  vorzüglich  die  oben  empfohlnen  Probeader* 
lasse ;  der  Arzt  mufs  hier  bei  der  Operation  ge¬ 
genwärtig  seyn ,  und  ein  schnelles  Sinken  des  Pul¬ 
ses  und  der  Kräfte,  ein  nur  sehr  wenig  entzündli¬ 
cher  Charakter  des  Blutes  etc.,  ihn  auf  der  Stelle 
zur  Zubindung  der  Ader  bewegen.  Sind  hingegen 
die  Zufälle  weniger  hervorstechend,  ist  besonders 
nichts  Peripneumonisches  bemerkbar,  der  Puls  z.  B. 
zwar  Voll  und  hart,  aber  doch  ungleich  und  leicht 
zu  comprimiren ;  der  Kranke  zwar  dem  Anscheine 
nach  wohl  kräftig  und  rasch  in  allen  seinen  Be¬ 
wegungen  ,  aber  doch  etwas  unsicheres ,  zitterndes 
in  diesen ;  dann  leere  man  kein  Blut  aus,  und  lasse 
es  bei  andern  leichtern  antiphlogistischen  Mitteln 
bewenden,  halte  den  Kranken  etwas  kühl,  reiche 

ihm  säuerliche  Getränke,  allenfalls  etwas  mit  Zi- 

/  _ 

tronensäure  gesättigtes,  vegetabilisches  Laugensalz, 
Salxniac,  selbst  kleine  Gaben  Salpeter. 

fi  '  "  1  •  '  \  ■  * 

*  _ 

In  solchen  Fällen  übrigens  das  antiphlogistische 
Verfahren  gänzlich  zu  verwerfen,  es  sogar  für  un¬ 
bedingt  schädlich  auszugeben,  diesem  widerspre¬ 
chen  Theorie  und  Erfahrung,  und  dieses  ist  uns  i 
noch  aus  den  brownischen  Zeiten  übrig  geblieben. 
Eben  jene  starke ,  mit  der  eigentlichen  Thatkraft 
nicht  in  Verhältnis  stehende  Anstrengung  der  Or¬ 
gane,  führt  späterhin  um  so  gewisser  völlige  Er¬ 
schöpfung,  torpide  Schwäche  und  paralytischen  Zu* 
stand  herbei,  und  mufs  daher  gemindert  werden* 
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Wir  sehen  ja  dieses  im  Organ ;  sehr  heftiger  Grad 
der  Entzündung  geht  in  Brand  über;  warum  sollte 
es  sich  im: System  anders  verhalten?  Gerade  in 
den  allerheftigsten  Faulheberepidemien  kommt  die 
entzündliche  Periode  am  allerdeutlichsten  vor; 
und  auch  hier,  namentlich  im  gelben  Fieber 
(Rush/,  hat  man  Aderlässe  in  der  ersten  Pe¬ 
riode  empfohlen  und  mit  Nutzen  angewandt.  Ob 
dieses ,  und  welches  eigentlich  die  Fälle  für  die  An¬ 
wendung  der  bei  dem  Nervenfieber  angeführten 
Methode  von  Currie,  den  Kranken  mit  kaltem 
Wasser  zu  begiefsen,  sind,  welche  sich  allerdings 
auch  im  Faulfieber  von  grofser  Wirksamkeit  be¬ 
wiesen  hat,  ist  noch  nicht  gehörig  durch  die  Er¬ 
fahrung  festgesetzt  worden. 

jß .  Behandlung  im  Stadium  der  aus- 
gebildeten  Krankheit.  Die  Hauptindicäfion. 
ist  hier  die  antiseptische.  Man  mufs  suchen  die ‘Nei¬ 
gung  der  Säfte,  vorzüglich  des  Blutes,  zur  Fäulnifs 
und  Zersetzung  zu  bekämpfen. 

Bel  der  Erfüllung  dieser  Indication  hat  man 
nun  aber  zuvörderst  zu  bedenken,  dafs  inan  e-s 
mit  einem  ßuido  vivo  zu  thun  hat;  dafs  daher 
sich  hier  keinesweges  etwa  alle  die  Mittel  wirksam 
beweisen  und  angewandt  werden  können,  die 
aufser  dem  Körper  auf  flüssige  und  auch  feste 
Theile  eine  ausgezeichnete  antiseptische  Kraft  ha« 
ben.  Pringle  betrog  sich  daher  sehr,  wenn  es 
mit  verschiedenen  Mitteln  an  todten  Körpern  Ver? 
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suche'  anstellte ,  uiu  zu  erforschen ,  fob  sie  in  einem 
hohen  Grade  antiseptische  Kräfte  besäfsen,  und 
dann  den  Schlufs  daraus  zog,  sie  müssen  sich  auch 
bei  Fäulnifs  im  lebenden  Körper  wirksam  erwei¬ 
sen.  Ist  ein  Mittel  auch  noch  so  antiseptisch,  und 
hat  es  nicht  auch  zu  gleicher  Zeit  reizende,  bele¬ 
bende,  selbst  die  innere  Vitalität  vermehrende 
Kräfte ,  so  kann  es  niemals  im  Faulfieber  ange¬ 
wandt  werden.  Eins  der  kräftigsten  fäulnifswidri- 
gen  Mittel  aufser  dem  Körper  ist  wohl  der  Salpe¬ 
ter  ,  allein  er  ist  zu  gleicher  Zeit  schwächend,  und 
daher  ist  es  wohl  niemanden  eingefallen,  ihn  im 
Faulfieber  anzuwenden. 

t»  '  >v.  _  •  • 

Wenn  nun  aber  einige  ( Frank)  daraus  den 
Schlufs  ziehen ,  die  Neigung  zur  Fäulnifs  sei  nichts 
anders  als  Folge  der,  vielleicht  vorzugsweise 
im  ßuido  vivo  und  den  Organen  der  Sanguifica- 
tion  statt  findenden  grofsen  Schwäche ,  so  haben  sie 
auch  wieder  Unrecht.  Denn  man  heilt  hohe  Grade 
des  fauligten  Zustandes  niemals  ganz  allein  durch 
Incitirende  Mittel;  diese  können  sogar  schädlich 
werden,  indem  sie  bei  einer  grofsen  Reizbarkeit 
des  Gefäfssystems ,  den  Orgasmus  in  diesem,  so  i 
die  Hitze  und  durch  diese  selbst  wahrscheinlich  den 
fauligten  Zustand  vermehren ,  und  dadurch  auch  zu  , 
colliquativen  Blutungen  und  Schweifsen  Veranlas¬ 
sung  geben.  In  der  That,  der  unvorsichtige  Ge¬ 
brauch  zu  stark  reizender,  incitirender  Mittel,  kann 
in  manchen  Fällen  leicht  grofsen  Schaden  anrichten. 

Man 
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Man  hat  nun  an  der  China  ein  Mittel ,  welches 
ganz  vorzüglich  antiseptische  Kräfte,  mit  zusammen¬ 
ziehenden,  daher  die  Coiliquation  vermindernden, 
excitirenden  und  anhaltend  stärkenden,  die  innere 
Vitalität  vermehrenden  Kräften,  in  einem  Grade 
vereinigt  besitzt,  wie  kein  einziger  anderer  Arznei¬ 
körper.  Daher  ist  sie*  wenige  Fälle  ausgenommen, 
wo  sie  nicht  passend  ist,  bei  weitem  das  Hauptmit¬ 
tel  im  Faulfieber;  beide  müssen  beim  practischen 
Arzt  unzertrennliche  Ideen  seyn ,  und  meistens 
kommt  es  nur  darauf  an,  ihr  nach  den  verschiede¬ 
nen  Fällen  das  rechte  Adjuvans  zu  geben. 

•  >  i  ~  , 

Fei  der  Behandlung  des  Faulfiebers  ist  es 
nun  eine  Hauptsache,  wohl  zu  unterscheiden,  ob 
Zufälle  der  Coiliquation  und  Fäulnifs,  oder  Zufälle 
der  Schwäche ,  entweder  der  irritablen  oder  torpi¬ 
den,  hervorstechend  sind. 

1)  Zufälle  der  Coiliquation  und  Fäulnifs  sind 
hervorstechend.  Verbreitet  daher  der  Kranke  ei¬ 
nen  aashaften  Geruch,  entstehen  sehr  stinkende 
Schweifse,  Durchfälle  und  colliquative  Blutungen, 
Petechien,  oder  gröfsere  Ecchymosen,  dann  pas¬ 
sen:  China  in  sehr  grofsen  Gaben,  und  zwar  in 
Substanz,  die  Kälte  innerlich  und  äufserlich,  ganz 
besonders  die  Mineraisäuren  in  sehr  grofsen  Gaben, 
und  der  Alaun. 

2)  Torpide  Schwäche  ist  hervorstechend.  Dann 
pafst  die  China  mit  Wein,  Serpentaria ,  die  versiifs- 
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ten  Säuren,  ätherischen  Oie,  und  äufserlich  Vesica- 
torien,  spirituöse  Waschwasser,  überhaupt  starke 
Hautreize  (vid.  Nervenfieber  p.  201.  187.). 

3)  Irritable  Schwäche,  Zufälle  des  Reizes,  theils 
eines  örtlichen,  theils  eines  allgemeinen,  sind  her¬ 
vorstechend.  Auch  hier  findet  der  Gebrauch  der 
China  statt,  jedoch, mit  Behutsamkeit,  und  in  Ver¬ 
bindung  mit  beruhigenden,  selbst  antispasmodischen 
Mitteln,  daher  dem  Kampher,  der  Valeriana,  dem 
Moschus,  selbst  extractum  hyoscyami  und  Opium 
(vid.  p.  180.). 

Hie  demnach  vorzüglichsten  Mittel,  die  Art  sie 
zu  geben,  und  die  Fälle  in  denen  sie  passen  und 
nicht  passen,  sind: 

I)  Hie  China,  wie  schon  oben  gezeigt,  das 
Hauptmittel.  Indessen  giebt  es  doch  auch  einige 
Fälle,  wo  sie  nicht  pafst,  und  selbst  schädlich  wer-  < 

•  '*•  '  /  .  \  ■  .  .  '  '  •  v'  <.  .  xi :  || 

den  kann;  und  zwar: 

>  .  7*  •  V  -  ;  .  ;  r.  f  ./  .  I 

a)  Bei  sehr  vollem  und  hartem  Pulse,  einem  j 
mehr  oder  weniger,  wenn  gleich  auch  nur  schein- 
bar  entzündlichen  Zustande ,  überhaupt  bei  sehr  : 
bedeutenden  Zufällen  der  irritablen  Schwäche;  da-  if 
her  auch  die  China,  seltner  im  Anfänge,  mehr  im  1 
.Verlaufe  der  Krankheit  von  Nutzen  ist. 

b)  Bei  einer  Neigung  zu  örtlichen  Entzün-  li 
düngen,  besonders  der  drei  Haupthölen  des  I 
Körpers,  oder  wenn  diese  gar  schon  wirklich 
ausgebrochen  sind.  Häher  nicht,  wenn  der  Kranke  n 
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heftig  rast,  der  Blick  clabei  wild,  die  Augen  roth, 
gleichsam  entzündet  sind,  er  starke  Beängstigungen, 
erschwertes  Athemholen,  Settenstiche,  schmerzhafte 
Präcordien,  hohen  Grad  von  Meteorismus  hat,  oder 
alle  diese  Erscheinungen  sich  während  des  Gebrau¬ 
ches  derselben  einstellen. 

c)  Bei  fauligten  Unreinigkeiten  in  den  ersten 
Wegen.  Sie  wird  hier  wegen  Mangel  an  gehörigen 
Assimilationskräften  nicht  vertragen,  bleibt  unver¬ 
ändert  im  Magen  liegen,  und  macht  leicht  gefähr-  c 
liehe  Verstopfung  oder  plötzliche  enorme  Durch¬ 
fälle.  Daher  pafst  sie  nicht,  wenn  dem  Kranken 
die  Hände  sehr  zittern ,  wenn  er  Stirn  und  Magen¬ 
gegend  öfter  mit  den  Händen  berührt,  öfteres  Erro- 
then  des  Gesichtes  bekommt,  beständig  mit  der  Un¬ 
terkinnlade  und  den  Lippen  zittert,  und  besonders 
wenn  in  diesem  Falle  nach  dem  Gebrauche  dersel¬ 
ben,  wie  häufig  Beängstigungen  entstehen.  Durch 
ein  Paar  mit  Behutsamkeit  bewirkte  Darmausleerun¬ 
gen,  wird  indessen  dieser  Zustand  gemeiniglich  ge¬ 
hoben,  und  der  China  der  Weg  gebahnt.  Erfor¬ 
dern  aber  in  diesem  Falle  sehr  gesunkene  Kräfte 
oder  sehr  bedeutender  fauligter  Zustand,  ihre  schnelle 
Anwendung,  so  kann  sie  dann  sehr  zweckmäfsig  mit 
gelinden  abführenden  Mitteln  verbunden  werden, 
wozu  sich  hier  ganz  vorzüglich  die  Rhabarber,  auch 
wohl  die  Tamarinden  eignen. 

In  allen  andern  Fällen  kann  und  mufs  die 
China  gebraucht  werden.  Sie  macht  dann  gewöhn - 
>  R  2 
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lieh  die  Grundlage  aller  Verordnungen  aus.  Je  mehr 
jener  mit  ^Lähmungen  verbundene  Status  stupidus 
eintritt,  daher  je  kleiner,  schneller  und  matter,  mit 
immer  mehr  steigender  Hitze,  der  Puls  wird,  je 
mehr  sich  damit  Zeichen  eines  fauligten,  colliquativen 
Zustandes  verbinden,  daher  bei  heftigen  Schweifsen 
und  colliquativen  Blutungen,  desto  dringender  und 

unentbehrlicher  wird  ihre  Anwendung.  Hann  sind 

\ 

besonders  eine  sehr  harte,  trockne,  rauhe  Haut,  hef¬ 
tige  Rasereien,  eine  mit  einer  schwarzen  Borke  be¬ 
legte  Zunge,  und  andere  scheinbar  gastrische  Zei¬ 
chen,  keinesweges  eine  Gegenanzeige,  ja  sogar  eine 
vermehrte  Indication  zu  ihrem  Gebrauch. 

ff  Soll  sich  aber  die  China  im  Faulfieber  wirksam 
beweisen  ,  so  mufs  sie  in  möglichst  grofsen  Gaben 
angewandt  werden.  Hoch  auch  hierin  ist  Maafs 
und  Ziel  zu  halten,  denn  nur  die  wirklich  verdauete 
und  assimiiirte  China  ist  wirksam,  zu  grofse  Gaben 
können  aber  selbst  von  den  besten  Verdauungsor¬ 
ganen  nicht  gehörig  assimilirt  werden,  und  scha¬ 
den  dann,  erregen  Magendrücken,  Beängstigungen, 
Durchfälle  und  Erbrechen. 

Am  wirksamsten  Ist  die  China  in  Pulver,  von 
dem  man,  je  nachdem  der  Fall  mehr  oder  weniger 
dringend  ist,  eine  halbe  bis  drei  Unzen  in  24 
Stunden  verbrauchen  läfst.  Nur  wird  sie  freilich 
in  dieser  Form,  wenigstens  in  den  nöthlgen  grofsen 
Gaben,  selten  vertragen.  Auf  jeden  Fall  inufs  das 


Pulver  aufserördentlich  fein  seyn,  Und  mit  aroma¬ 
tischen  Substanzen,,  besonders  aromatischem  Cab 
mus Zirrimt ,  Gewürznelkenpulver  etc.  in  Ver¬ 
bindung  gereicht  werden.  Wird  das  Pulver  nicht 
vertragen ,  so  reicht  man  eine  starke  Abkochung 
von  einer  halben  bis  zu  drei  Unzen  auf  8>  Unzen 
Colatur ,  in  24  Stunden  zu  verbrauchen.  Wirkt 
auch  diöse  noch  nachtheilig  auf  die  Verdauungs* 

I  «  1  »  1  .  - 

organe,  so  wählt  man  das  wässerige,,  oder  auf 
dem  kalten  Wege  bereitete  Extract,  oder  den  mit 
Wasser,  Wein,  oder  aromatischen  Wassern  be¬ 
reiteten  kalten  Aufgufs.  Vielleicht  die  zweckmä- 
fsigste  Art  die  China  im  Faulheber  zu  reichen  ist, 


das  Pulver  mit  Calmus  und  andern  Gewürzen 
vermischt,  anhaltend  und  stark  mit  gutem  altem, 
vorzüglich  Rheinwein  schütteln  zu  lassen,  und 
diese  Mischung  dann  ganz  sanft  durch  ein  feines 
Tuch  zu  drücken.  Es  gehen  hier  nur  die  allen 
feinsten  Theile  des  Chinapulvers  mit  durch,  die 
selbst  von  sehr  schwachen  Verdauungsorganen  ver« 
tragen  werden;  die  gröberen  bleiben  zurück.  In 
Fällen,  wo  es  darauf  ankommt,  besonders  viel 
China  in  den  Körper  zu  bringen,  hat  man  (  Vogel) 
gerathen,  alle  verschiedene  Arten  die  China  zu 
reichen  mit  einander  zu  verbinden. 


^  cort .  chin."%  ß’ — ij. 

Coq .  c. 

Aq.  font.  fbi  j  ad  reman.  ®>j. 
Cola,  adde 


Id 


\ 


262 

*  1  " 

cort.  chin.  3  i  j  -  5  ß. 

Extr.  cort .  chin.  f  rigid,  parat .  3Üj. 

M.  S .  Alle  Stunden  einen  Efsl.öflel  voll. 

Immer  ist  es  rathsamer,  die  China  in  kleinen 
oft  wiederholten ,  als  in  seltnen  grofsen  Gaben  zu 
reichen.  Verbietet  der  Zustand  der  Verdauungs¬ 
organe  die  innere  Anwendung ,  so  sind  Chinakly- 
stiere,  allgemeine  und  örtliche  Chinabäder,  das 
Abwaschen  des  ganzen  Körpers  mit  einer  China¬ 
abkochung  zwar  ungemein  wirksam,  jedoch  wohl 
wegen  Mangel  der  China  und  grofser  Kostbarkeit 
selten  anwendbar.  Weidenrinde,  Eichenrinde  und 
die  übrigen  Surrogate  der  China ,  ersetzen  sie  im¬ 
mer  nur  höchst  unvollkommen.  Der  rothen  China 
werden  ganz  vorzügliche  antiseptische  Kräfte  zuge¬ 
schrieben  ,  sie  soll  daher  im  Eaulfieber  den  Vor¬ 
zug  verdienen. 

Eie  China  macht  oft  im  ganzen  Verlauf  der 
Krankheit,  selbst  die  Reconvalescenz  nicht  ausge¬ 
nommen,  das  Hauptmittel  aus. 

r 

s)  Eie  Mineralsäuren.  Nach  der  China 
wohl  die  wichtigsten  Mittel.  Besonders  angezeigt 
sind  sie  bei  sehr  hervorstechender  Neigung  der 
Säfte  zur  Eäulnifs  und  Colliquation ,  folglich  auch 
bei  allen  Zufällen,  die  hierin  ihren  Grund  haben, 
dann  in  Verbindung  mit  China;  aufserdem,  wenn 
Zufälle  des  Reizes,  besonders  im  Gefäfssystem  ,  her¬ 
vorstechend  sind,  daher  bei  vollem  und  hartem 
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Puls,  bei  Neigung  zur  Entzündung  einzelner  Thelle, 
bei  brennender  grofser  Hitze,  folglich  in  manchen 
Fallen,  in  denen  die  China  nicht  so  ganz  passend 
ist.  Sollen  sie  wirksam  seyn ,  so  mufs  man  mög¬ 
lichst  grofse  Gaben  reichen.  Reich  hat  uns  be¬ 
sonders  gelehrt,  dreist  in  den  Gaben  zu  seyn. 
Zum  inneren  Gebrauch  eignet  sich  am  besten  die 
Schwefelsäure,  der  Spiritus  vitrioli  ( a cidu m 
sulphuricum  dilulum )  zu  einer  bis  zwei  Unzen  in 
24  Stunden,  mit  einem  säuerlichen  Syrup  ver¬ 
mischt,  unter  das  gewöhnliche  Getränk  bis  zur 
angenehmen  Säure  gemischt,  oder  theelöffelweise 
mit  vielem  Zucker,  so  dafs  die  Portion  in  24  Stun¬ 
den  verbraucht  ist.  Hie  zuweilen  schädliche  Ein¬ 
wirkung  der  Schwefelsäure  auf  die  Schlingorgane, 
die  sie  angreift  und  wund  macht,  und  auf  den 
Magen  und  Harmkanal,  benimmt  man  ihr,  wenn 
man  sie  in  hinlänglich  vielem  Wasser  ,  und  allen¬ 
falls  mit  schleimigten  Mitteln,  Sago,  Perlgraupen¬ 
abkochung  ,  Hafergrützschleim ,  selbst  dem  arabi¬ 
schen  Gummi  reicht.  Einige  ziehen  das  Halle r- 
sche  Sauer  (mixtura  sulphurico- acida)  oder  das 
Mynsichtsche  Vitriol  elixir  (Tinctura  aro~ 
matico  -  acida)  vor.  Sie  mögen  in  Fällen  passend 
seyn,  wo  man  weniger  gegen  Fäulnifs  und  Colli- 
quation,  mehr  aber  gegen  grofse  Schwäche  wirken 
will;  sie  besitzen  schon  mehr  die  Kräfte  der  Spi¬ 
rituosen  Mittel,  und  werden  deswegen  und  wegen 
des  Zusatzes  aromatischer  Substanzen  leichter  ver¬ 
tragen. 
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Einige  geben  der  Salzsäure  im  Faulfieber 
den  Vorzug  (Fortis  i.  d.Abhandl.  iur  pract. Ärzte. 
B.  14.  p.  437).  Sie  soll  besonders  angezeigt  seyn, 
wenn  viele  fauligte  Stoffe  im  Darmkanal  enthalten 
sind.  An  der  e  rühmen  das  Küchensalz  in  Ver¬ 
bindung  mit  vegetabilischen  Säuren,  als  das  aller¬ 
kräftigste  antisepticum ,  (W right  transacbions  of 
bhc  american  philosophical  society.  V ol,  //.)  Man 
lost  in  5 i i j  Gitronensäure  so  viel  Küchensalz  als 
möglich  auf,  setzt  ein  Pfund  Münzenwasser  zu  und 
läfst  davon  alle  4  Stunden  ein  Weinglas  voll  trinken. 

Das  neueste  Antisepticum  ist  das  Kali  muria • 
ticum  oxygenabum.  In  der  Timt  enthält  es  mehr 
Sauerstoff  und  diesen  lockerer  gebunden ,  als  irgend 
ein  anderes  Mittel.  Man  will  ©s  besonders  beim  an¬ 
fangenden  kalten  Brande  zur  Hemmung  desselben 

i 

mit  grofsem  Nutzen  gebraucht  haben;  die  brandig- 
ten  Geschwüre  sollen  dadurch  bald  ein  besseres  An¬ 
sehen  bekommen,  und  nicht  weiter  um  sich  fressen. 
Man  mache  einen  Versuch  damit,  wenn  die  faulig- 

ten  Erscheinungen  sehr  hervorstechend  und  damit 

/ 

örtliche  Entzündungen  verbunden  sind,  die  Miene 
machen  in  den  Brand  überzugehen.  Die  Gabe  ist  1 
zwei  bis  vier  Gran,  alle  Stunden  mit  Zucker  in  Pul¬ 
ver.  Beim  Pveiben  ist  grofse  Vorsicht  nöthig,  es 
macht  sonst  eine  Explosion. 

3)  Der  Alaun.  Besonders  kräftig  und  schnell 
zusammenziehend,  daher  im  Faulfieber  bei  allen 
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Zufällen  nützlich,  die  ihren  Grund  in  Colliquation 
haben,  folglich  bei  colliquativen  Schweifsen  und 
Blutflüssen,  Durchfällen  etc.  Mit  wahren  Daran 
Unreinigkeiten  und  Verstopfung  verträgt  er  sich  in¬ 
dessen  weniger,  als  irgend  ein  anderes  Mittel,  die¬ 
ses  sind  daher  wichtige  <Gegenanzeigen  seines  Ge- 

* 

brauches.  In  Pulver: 

PyC  Alum .  crud . 

Gum .  mimos. 

Sacckar.  alb,  an  Gr.  xv. 

M,  f'  disp ,  dos,  xij. 

S.  Alle  drei  Stunden  ein  Pulver. 

Oder  drachmenweise  den  verschiedenen  Chinazm* 
bereitungen  zugesetzt,  auch  mit  Kampher.  Natür¬ 
lich  niemals  allein,  wozu  er  nicht  excidrend  ge- 
nug  pst. 

■  R  Aq.  ciiinam.  s,  7j.  ^viij. 

Ext.  chin.  frigid,  parat,  gß;' 

Alum,  crud .  £)ij  —  iv. 

Syr,  althae .  §ß. 

ilf,  5.  Alle  zwei  Stunden  zwei  Efslöffel  voll. 

4)  I>  er  W ein.  Besitzt  bedeutende  antisep ti¬ 
sche  Kräfte.  Ein  alter  Rheinwein  oder  Steinwein 
verdient  im  Faulfieber  den  Vorzug,  bei  Zeichen 
von  Colliquation  ein  rother,  zusammenziehender,' 
Portwein,  Ponfac.  Bei  colliquativen  Blutungen 
enthalte  nian  sich  seiner  lieber  gänzlich.  Er  pafst 
besonders  bei  grofser  gleichzeitiger  Schwäche,  ge- 

t  .  • 

« 
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schwindem,  aber  weichem  und  schwachem  Puls,  ein* 
gefallenem  blassem  Gesicht,  schwacher  Stimme.  Hier 
mindert  er  offenbar  die  starke  fauligte  Hitze  und 
kühlt.  Bei  sehr  gereiztem  Zustande  des  Gefafssy- 
stemes,  einem  vollen  und  harten  Aderschlag,  einer 
Neigung  zu  örtlichen  Entzündungen,  vollem  rothen 
Gesicht,  "starken  damit  verbundenen  .Delirien,  ro¬ 
then  gleichsam  entzündeten  Augen,  peripneumo¬ 
nischen  Zufällen  etc.  pafst  er  nicht;  daher  auch 
selten  im  Anfang,  mehr  im  Verlauf  der  Krankheit. 
Man  giebt  ihn  allein  zum  gewöhnlichen  Getränk, 
läfst  die  Pulver  der  China  damit  nehmen.  Paist  er, 
so  sey  man  in  den  Gaben  dreist,  lasse  2  —  3  Quart 
in  einem  Tage  verbrauchen.  Je  mehr  etwa  der 
Kranke  danach  verlangt,  desto  unbedingter  kann 
man  ihn  reichen.  Bei  ärmeren  Kranken  statt  des 
Weines,  Branntwein  mit  Wasser  verdünnt.  ; 

Z)  Die  Arnica.  Bei  torpider  Schwäche,  da- 
her  stupidem,  betäubten  Ansehen,  ^grofser  Unem¬ 
pfindlichkeit,  soporösem  Zustand,  und  wenn  sich 
hiermit  Zeichen  innerer  Entzündungen  verbinden. 
Auch  gegen  colliquative  Durchfalle  ist  sie  wirksam, 
und  dann  die  Wurzel  den  Blüthen  vorzuzie¬ 
hen.  Eetztere  machen  leicht  übel,  dann  mufs  man 
sogleich  die  Gabe  verringern.  Mit  Unreinigkeiten 
in  den  ersten  Wegen  verträgt  sie  sich  besonders  ' 
gut.  Man  verbindet  sie  mit  andern  Mitteln,  be¬ 
sonders  der  China,  setzt  sie  einer  Abkochueg  der* 
selben  gegen  das  Ende  zu  2  bis  3  Drachmen  zu. 


6)  Die  Valeriana.  Besonders  bei  gleich¬ 
zeitiger  vermehrter  Reizbarkeit  und  etwas  krampf- 

.  haftem,  Zufällen  des  Reizes  und  der  irritablen  Schwä¬ 
che ,  aber  in  starken  und  grofsen  Gaben,  zu  Jßbis 

oj  in  Infusion*  in  24  Stunden. 

r  ■■  '  ■  ■  _  '  -  ■ 

7 )  Flores  Chamomillae .  Ganz  vorzüglich  anti- 

septisch  und  zugleich  herzstärkend  und  krampfstil- 

«• 

lend.  So  ziemlich  in  den  nämlichen  Fällen  wie  die 
Valeriana.  Versteht  sich  für  sich  allein  zu  schwach, 
wohl  aber  in  Verbindung"]  mit  andern  Mitteln.  Auch 
äufserlich  als  Zusatz  zu  warmen  Bädern  ganz  vortreff¬ 
lich  (Pringle). 

8)  Die  Serpentaria.  Besonders  bei  bedeu¬ 
tend  darniederliegenden  Kräften,  Status  stupidus . 

9)  Aufserdem  alle  beim  Nervenfieber  ange¬ 
führte  Mittel,  nach  den  kfer  angegebenen  Regeln; 
Moschus,  Kampher,  flüchtiges  Ammonium,  ver- 
süfste  Säuren,  ätherische  Öle  etc. 

10)  Senf-  und  Blasenpflaster  sind  im 
Faulfieber  mit  Vorsicht  zu  gebrauchen,  denn  die 
Stellen  werden  leicht  brandig,  und  die  gezogenen 
Blasen  enthalten  ein  blutiges  Wasser,  welches  noch 
lange  nachher  ununterbrochen  aussiepert  und  immer 
noch  mehr  schwächt.  Indessen  in  sehr  bedeuten¬ 
den  Graden  torpider  Schwäche,  bei  sehr  kleinem 
Puls,  wenn  die  inneren  Excitantia,  Moschus,  Wein, 
Arnica  etc.  nicht  mehr  helfen  wollen,  ist  doch 
ihre  Anwendung  nicht  gut  zu  entbehren.  Oft  he- 


ben  sie  hier  rin  'der  That  die  Kräfte  so,  dafs  nun 
die  inneren  Mittel  wirken.  Aber  niemals  mufs  man 
sie  hier  sehr  lapige  liegen  lassen,  damit  sie  nicht 
etwa  Blasen  ziehen.  Das  nachherige  Auflegen 
eines  Läppchens  mit  Kampheressig,  Bleiwasser  oder 
Gitronensäure  befeuchtet,  verhütet  am  besten  das 
Brandigwerden  der  Stelle.  Je  mehr  übrigens  Zei¬ 
chen  der  Colliquation  und  Fäulnifs  hervorstechend 
sind,  desto  unpassender  ist  ihre  Anwendung. 

II )  Die  Kälte.  Auf  jeden  Fall  in  einem 
hohen  Grade  antiseptisch.  Ledson  brauchte  zur 
Heilung  der  Faulfieber  nichts  als  Kalte  und  China, 

1 

und  war  glücklich;  er  empfiehlt  Zugluft.  Ailes 
was  der  Kranke  zu  sich  nimmt,  mufs  kalt  seyn. 
Man  ‘Sah ,  dals  der  Kranke  aufnort©  zu  rasen ,  so* 
bald  er  etwas  Kaltes  trank.  Güllen  ( Anfangs¬ 
gründe  p.  200.)  empfiehlt  kalte  Bähungen  auf  die 
Xnguina  u.nd  Genitalen,  Besprengen  mit  kaltem 
Wasser,  kalte  Klystiere  etc*  Auf  joden  Fall  mufs 
die  Luft  im- Zimmer  stets  kühl  seyn.  Endlich  ge¬ 
hört  hieher  die  Curriesche  Methode,  das  Be- 
giefsen  mit  kaltem  Wasser,  weiches  sicher  von  der 
aufserordentlichsten  Wirksamkeit  ist,  und  wovon  i 
schon  beim  Nervenfieber  die  Rede  war  ( vid . 

p.  202). 

Cura  Symptom  atica  palliativ  a.  Zuweilen 
erfordern  folgende  besonders  dringende,  mit  Gefahr 
verbundene  Symptome,  im  Eauifieber  eine  eigne 
Behandlung. 
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i)  "Erscheinungen  eines  inneren  Lo¬ 
calreizes,  eines  entzündlichen  Xu  Stan¬ 
des,  einer  Darm-,  Lungen-  oder  Hirnentzün-  1 
düng.  Erschwertes  Athemliolen,  grofse  Beängsti. 
gung?  auf  der  Erust,  selbst  wohl,  blutiger  Auswurf 
deuten  auf  Lungenentzündung.  LIeftige  Schmerzen 
brennender  Art  im  Untefleibe,  verbunden  mit  ei¬ 
nem  kleinen  zusammengezogefien  Aderschlag,  auch 
wohl  anfangendem  Meteorismus,  deuten  auh Darm¬ 
entzündung.  Endlich  heftige  Kopfschmerzen,  wilde, 
lebhafte,  thränende  Augen,  wüthende  Delirien, 
mit  rothem  aufgedunsenem  Gesicht,  lassen  anfan¬ 
gende  Hirnentzündung  vermuthen.  Die  Behand¬ 
lung  dieser  Zustände  hat  immer  Schwierigkeiten. 
Sind  die  Zeichen  derselben  sehr  deutlich,  ist 
auch  der  allgemeine  Zustand  mehr  oder  weniger 
entzündlich,  sind  Schwäche  und  fauligter  Zustand 
noch  nicht  sehr  hervorstechend,  und  dieses  ist  * 
in  der  Kegel  im  Anfänge  der  Krankheit  der  Fall, 
dann  mufs  man  dagegen  selbst  örtliche  Blutauslee¬ 
rungen  anwenden.  Man  scheuet  sie  sicher  zu  sehr, 
und  doch  sind  sie  das  beste  Mittel,  einer  Anhäu¬ 
fung  und  Stockung  des  Blutes  in  dem  entzündeten 
Theile  .vorzubeugen,  die  so  häufig  späterhin  ört¬ 
liche  Lähmung  und  Brand  zur  Folge  hat.  Aufser» 
dem  ist  noch  die  örtliche  Anwendung  der  Kälte 
dagegen  angezeigt.  Man  setze  daher  bei  anfan- 
gender  Hirnentzündung  einige  Blutigel  hinter  die 
Ohren,  und  mache  kalte  Umschläge  auf  den 
Kopf,  lege  im  Kothfall  selbst  zerstofsenes  Eis  und 
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Schnee  auf  denselben:  setze  bei  Darmentzündung  | 
einige  Blutigel  oder  blutige  Schröpfköpfe  auf  den  u 
Unterleib,  und  lege  Umschläge  von  kaltem  Was¬ 
ser  und  auch  Eis  und  Schnee  auf  denselben.  Bei  j 
Lungenentzündung  pafst  sogar  zuweilen  ein  klei-  | 
ner  allgemeiner  Aderlafs.  Erscheinen  aber  diese 
Zufälle  im  spätem  Zeiträume  der  Krankheit,  bei  1 
schon  hohem  Grade  der  Schwäche  und  dem  ausge¬ 
bildeten  fauligten  Zustand,  dann  ist  freilich  an  kein 
antiphlogistisches  Heilverfahren  mehr  zu  denken,  | 
aber  auch  die  daraus  hervorgehende  Gefahr  um  so  3 
gröfser  und  dringender.  Zuweilen  thun  hier  indes-  » 
sen  die  antispasinodischen  Mittel  gute  Dienste  ;  in-  i 
nerlich  Kampher ,  Moschus,  Hyoscyamusextfact  und  > 
selbst  Opium  ;  aufserlich  gegen  Brust-  und  Darm-  j 
entzündung  Oleum  hyoscyami  und  chamomillae  zu  s 
gleichen  Theilen,  flüchtige  Salbe  mit  Kampher  j 
und  Opium  auf  die  am  meisten  leidende  Stelle  ein*  .! 
gerieben,  Umschläge  von  Schierling  und  Bilsenkraut;  ; 
Aufsetzen  trockner  Schröpfköpfe  auf  Brüst  und  Uri-  i 
terleib,  die  in  der  That  eine  bedeutende  antispasmo¬ 
dische  Kraft  besitzen  ;  und  ganz  vorzüglich  rothma- 
chende  Mittel  auf  die  am  meisten  leidende  Stelle.  $ 
Gegen  Hirnentzündung  dienen  scharfe  Senfpflaster1 
an  die  Waden,  unter  die  Eufssolilen,  in  den  Nacken,  i 
auch  selbst  nachdem  die  Haare  abgeschoren  sind,  [ 
auf  den  Scheitel  selbst. 

s-  ''*•  ^  .  fll 

2)  Durchfall.  Er  entsteht  entweder  von  J 
fauligten  Unreinigkeiten  in  den  ersten  Wegen,  die  \ 


sich  selbst  Luft  machen,  und  ist  dann  nur  zu  oft 
die  Folge  zur  gehörigen  Zeit  verabsäumter  Darm¬ 
ausleerungen,  oder  er  ist  ein  Symptom  eines  be¬ 
deutenden  colliquativen  Zustandes.  Dafs  eine 
Diarrhöe  durch  Unreinigkeiten  erzeugt  wird,  hat 
man  Ursache  zu  vermuthen  ,  wenn  sie  picht  zu 
gleicher  Zeit  mit  andern  Zufällen  der  Colliquation 
verbunden  ist;  wenn  die  ausgeleerten  Stoffe  nicht 
ganz  wässerig,  mehr  consistent  und  ungeheuer 
stinkend  sind ;  wenn  der  Kranke  vorher  vielleicht 
nicht  gehörige  LeibesöfFnung  hatte ;  wenn  die  China 
und  andere  Mittel  nicht  recht  haben  wirken  wol¬ 
len  ,  und  wenn  zugleich  die  übrigen  Zeichen  öines 
gastrischen  Zustandes  Vorhanden  sind.  Ein  solcher 
Durchfall  darf  nicht  ohne  alle  Rücksicht  gestopft 
werden.  Es  kommt  hier  vorzüglich  auf  den  Zu¬ 
stand  der  Kräfte  an,  sind  diese  noch  ziemlich  er¬ 
hoben,  sinken  sie  nicht  sogleich  nach  den  ersten 
Ausleerungen  bedeutend,  ja,  thun  diese  wohl 
gar  augenscheinlich  gute  Wirkung,  so  lasse  man 
dem  Durchfall  seinen  freien  Lauf.  In  eben  dem 
Maafse  aber,  als  die  Kräfte  sehr  gesunken  sind, 
und  nach  den  Ausleerungen  immer  noch  mehr 
sinken ,  suche  man  ihn  zu  mäfsigen ,  und  sogar 
auf  der  Stelle  zu  stopfen ,  wenn  die  Ausleerungen 
sehr  häufig  und  copiös  werden,  und  den  Kranken 
augenscheinlich  stark  angreifen.  Wahre  colliquative 
Durchfälle  können  natürlich  nicht  schnell  genug 
unterdrückt  werden.  Die  vorzüglichsten  Mittel  zur 
Hemmung  und  Minderung  des  Durchfälle s  sind? 


In  weniger  dringenden  Fällen ,  reizende  aromatische 
Umschläge  und  Einreihungen  auf  den  Unterleib, 
schleimigte  .Arzneien  und  Jflystiere ,  Salep,  ara¬ 
bisches  Gummi ,  Saamenmilch  etc.  Bei  schon 
dringenderen  Umständen  die  Wurzel  der  Arni  ca  5 
im  Aufgufs  oder  in  Pulver,  zu  halben  bis  ganzen 
Drachmen  ,  Abkochungen;  von  Columbo  mit  Alaun, 
©der  diesen  scrupelweise  allein,  Gatechusaft. 

^  Aq.  ipenth.  p.  Jiv. 

Vvi.  hon .  alb .  generös.  §ij. 

Gum.  mimos . 

Succi  catechu  an  gß, 

Alum.  crud .  gj. 

M.  $.  Alle  Stunden  zwei  Efslöffel  voll 

.  -  9 

zu  nehmen. 

Auch  Kly stiere  von  den  nämlichen  Mitteln. 
In  den  dringendsten  Fällen,  aber  nicht  eher  und 
stets  mit  grofser  Vorsicht,  wendet  man  das  Opium 
an,  theils  in  Ivlystieren,  theils  innerlich  in  Verbin¬ 
dung  mit  Ipecacuanha ,  granweise. 

5)  Blutflüsse.  Sie  müssen  fast  unter  jeder 
Bedingung  sobald  als  möglich  gestillt  v'erden.  Nur 
In  sehr  seltenen  Fällen  schafft  ein  Nasenbluten  bei 
einer  entzündlichen  Affection  des  Gehirnorgans 
einigen  Nutzen.  Dieses  geschieht  bei  Blutungen  ^ 
aus  Theilen,  zu  denen  man  kommen  kann,  daher 
beim  Nasenbluten,  Bluthiissen  aus  der  Gebärmut- 

/  '  tex% 
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ter  und  allenfalls  dem  Mastdarm,  durch  kalte  Um» 
schlage,  Einspritzungen  von  China  und  Eichenriri- 
denablcochung  mit  Vitriolsaure  oder  Alaun  ,  und 
durch  Verstopfung  des  Ortes  mit  aus  Gharpie  be¬ 
reiteten  Torunden,  die  man  vorher  in  diese  Flüs¬ 
sigkeiten  getaucht  hat,  womit  man  beim  Nasen- 

\ 

bluten  selbst  die  Choannae  verstopfen  mufs.  Bei 
Blutungen  aus  Theilen,  denen  man  nicht  beikom¬ 
men  karm,  z.  B.  bei  Blut-Harnen,  -Speien,  »Bre¬ 
chen  ,  macht  man  eiskalte  Umschläge  auf  die  Brust, 
Nierengegend,  den  Magen,  und  giebt  innerlich 
stark  zusammenziehende  Mittel,  Alaun,  Catechu 
in  möglichst  grofsen  Gaben.  Jedoch  ist  der  Erfolg 
hier  selten  der  erwünschte. 

h 

4)  Deliri  en.  Sie  erfordern  nur  dann  eine  be? 
sondere  Behandlung,  wenn  sie  sehr  heftig  werden, 
und  mit  den  übrigen  Symptomen  der  Krankheit 
in  keinem  Verhältnifs  stehen.  Wie  sie  zu  behan¬ 
deln  sind,  wenn  sie  von  einem  Zustande  der  Voll¬ 
blütigkeit  und  sich  eben  ausbildenden  Gehirnent¬ 
zündung  entstehen,  ist  oben  gezeigt  worden.  Au¬ 
ßerdem  sind  sie  nicht  selten  die  Folge  faulig- 
ter  Unreinigkeiten  in  den  ersten  Wegen,  wel¬ 
ches  man  aus  einem  damit  verbundenen  Zittern 
der  Hände,  einem  öfteren  wechselseitigen  Berühren 
der  Stirne  und  Magengegend,  einem  Zittern  der 
Unterkinnlade,  einem  öftern  Erröthen  des  Ge¬ 
sichts  etc.  schliefsen  kann.  Hann  werden  sie  mei¬ 
stens  durch  ein  Paar  mit  Behutsamkeit  vorgenom- 

/.  9 
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mene  Darmausleerungen  gehoben.  Sind  die  Er¬ 
scheinungen  einer  vermehrten  Reizbarkeit  des  gan¬ 
zen  Nervensystems,  ohne  örtliche  Plethora  des 
Kopfes,  damit  verbunden,  dann  dienen  Kampher, 
Moschus ,  und  selbst  Opium ;  entstehen  sie  aber 
ganz  allein  aus  Schwäche,  die  herzstärkenden 
Mittel. 

5)  Meteorismus.  Dieser  stets  mit  Gefahr 
verbundene  Zufall  entsteht  zunächst  wohl  durch 
eine  Absetzung  fauligter  Luft  in  den  Darmkanal. 
Häufig  ist  damit  tein  entzündlicher  Zustand  der 
Eingeweide  des  Unterleibes  verbunden ,  der  oft 
Folge ,  oft  aber  auch  wohl  Ursache  desselben  seyn 
mag.  Man  wendet  dagegen  krampfstillende  Fo- 
mentationen  und  Cataplasmen  auf  den  Unterleib, 
trockne  Schröpfköpfe  und  spanische  Fliegenpfla¬ 
ster  auf  die  Herzgrube,  und  in  verzweifelten  Fäl¬ 
len  Umschläge  von  kaltem  Wasser  und  Essig, 
oder  noch  besser  zerstofsenem  Eis  und  Schnee  auf  ; 
den  Unterleib  an.  Klystiere  von  kaltem  Wasser 
und  Essig,  oder  von  kohlensaurer  Luft,  will  man 
ebenfalls  dagegen  mit  Nutzen  angewandt  haben,  j 
Ist  damit,  wie  häufig,  Verstopfung  verbunden,  so  .\ 
mufs  man  dem  Kranken  sobald  als  möglich  Öffnung  » 
verschaffen ,  man  wird  dann  nicht  selten  sehen, 
dafs  nach  ein  Paar  Daxmausleerungen,  mit  dem 
Abgang  einer  Menge  sehr  stinkender  Rlähungen 
verbunden,  der  Leib  anfängt  zu  sinken.  Aber 
freilich  ist  dieses  in  den  meisten  Fällen  sehr  schwer,  : 
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da  ein  fast  immer  mit  dem  Meteorismus  verbun¬ 
dener  krampfhafter  Zustand,  der  Wirkung  der  ab¬ 
führenden  Mittel  und  eröffnenden  Klystiere  hin 
derlich  ist.  Durch  die  so  eben  genannten  and* 

'  1  t 

spasmodischen  Mittel  gelingt  es  indessen  zuweilen, 
diesen  krampfhaften  Zustand  zu  heben ,  und  die 
Eingeweide  gegen  den  Reiz  der  abführenden  Mit¬ 
tel  empfänglich  zu  machen.  Dafs  die  abführenden 
Mittel  hier  die  gröfste  Vorsicht  erfordern,  und 
man  durch  starke  Gaben  niemals  etwas  zu  erzwin¬ 
gen  suchen  mufs,  versteht  sich  von  selbst.  Zu¬ 
weilen  entsteht  der  Meteorismus  nach  schnell  ge¬ 
stopften  Durchfällen;  dann  müssen  diese  auf  der 

Stelle  wieder  durch  eröffnende  Klystiere  herge- 

> 

stellt  werden.  Seltner  ist  er  mit  starkem  Durch- 

\ 

fall  verbunden ,  und  jemehr  dieser  zunimmt,  desto 
mehr  schwillt  dann  auch  wohl  der  Rauch  auf. 

t 

Hier  scheint  sich  in  der  That  eine  fauligte  Luft 
aus  dem  Blute  in  die  Rauchhöle  abzusetzen.  Der 
Zufall  ist  in  der  Regel  tödtlich.  Aufser  der  all* 
gemeinen  Behandlung  kann  man  nichts  thun ,  als 
Bähungen  von  aromatischen  Kräutern  auf  den  Un¬ 
terleib  machen,  und  schnell  den  Durchfall,  selbst 
durch  Opium  stillen.  Der  Meteorismus  wird  übri¬ 
gens  am  besten  verhütet,  wenn  man  in  der  gan¬ 
zen  Krankheit  'für  einen  gehörigen  offnen  Leib 
sorgt. 

6)  Durchliegen.  Dieses  geschieht  in  kei¬ 
ner  andern  Krankheit  so  häufig,  als  im  Faulfieber, 
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meistens  im  spateren  Zeiträume  desselben,  nicht 
selten  aber  auch  gleich  in  den  ersten  Tagen,  am 
häufigsten  in  der  Gegend  des  Heiligbeines,  der 
untern  Lendenwirbel,  der  Hüftknochen  und  der 
Schulterblätter.  An  diesen  Stellen  entsteht  erst 


eine  dunkle  Rothe  und  Entzündung ,  die  bald  in 
eine  üble  brandigte  Eiterung,  und  nicht  selten  in 
den  wahren  kalten  Brand  übergehen.  Diese  Stellen 
gewähren  dann  oft  einen  wahrhaft  schrecklichen 
Anblick,  und  der  Kranke  leidet  daran,  beson¬ 
ders  in  der  Abnahme  der  Krankheit ■,  wenn  das  Ge- 
fühl  zurückkehrt,  ungeheure  Schmerzen.  Die  Wie¬ 
dergenesung  wird  dadurch  verzögert,  jä  zuweilen  i 
ist  es  seihst  die  Ursache  der  auf  manche  E  aulfieber 
folgenden  schleichenden  Eieber.  Man  verhütet  das 
Durchliegen  durch  ein  fleifsiges  Nahsehn  des  Rük- 
kens  und  der  Lendengegend  ,  durch  öftere  Verän-  \ 
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derung  der  Lage ,  durch  Sitzen  aufser  dem  Bette,  £ 
wenn  dieses  möglich  ist,  durch  grofse  Reinlichkeit, 

durch  öfteres  Wechseln  der  Leib  -  und  Bettwäsche, 
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durch  Vermeidung  aller  Ealten  und  fungleichen 
Stellen  an  jenen  Orten  ,  durch  ein  etwas  hartes 
Lager  und  öfteres  Abkühlen  desselben, ,  durch  pfer- 


dehaarne  Polster,  die  man  bald  diesem,  |bald  jenem  i 
Theile  unterlegt.  Bei  reichen  Kranken,  breite  man  j 
eine  [grofse  Re-lihaut  unmittelbar  unter  dem  Bett¬ 
laken  aus,  und  lege  an  den  genannten  Orten  fei¬ 
nes  Wachstuch,  noch  besser  Wachstaffent  unter.  . 

a  I 

Ein  tiefes  Gefäfs  mit  eiskaltem  Vrasser  angefüllt,  [ 
unter  das  Bette  des  Kranken  gestellt,  und  mög-  | 
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liehst  ofr  erneuert,  soll  auch  das  -Durchliegen  ver¬ 
hindern.  Dabei  myufs-  man  den  Rücken  und  die 
Lendengegend  fleiisig  mit  Wasser  oder  Milch  ab» 
waschen,  und  von  allem  Schmutz  und  Schweifs 
reinigen.  Einige  empfehlen  zu  diesem  Entzweck 
eine  Salbe  aus  Kamp  her  und  Butter.  Sind  schon 
rothe  und  schmerzhafte  Stellen  entstanden ,  dann 
wäscht  man  diese  mit  Goulardschem  Wasser  oder 
Thedenschen  Schufswasser  fleifsig  ah.  Zeigen  sich 
wirklich  durchgelegene  Stellen  und  Geschwüre,  s,o 
beweist  sich  zum  Verbände  Digestivsalbe  mit  China» 
pulver  vermischt,  oder  eine  Salbe  aus  Eidotter, 
Butter  und  Xampher,  allenfalls  mit  etwas  Rum,  be¬ 
sonders  wirksam.  Ein  wirklicher  kalter  Brand  wird 
mit  Chinaabkochung  ausgewaschen ,  bei  grofsen 
Schmerzen  mit  Zusatz  von  Opium,  auch  Ein¬ 
schnitte  gemacht  und  in  diese  Chinapulver  einge- 
streuet,  übrigens  nach  den  Regeln  der  '  Chirurgie 
behandelt. 

7)  Be  schwerrliches  Harnlassen»  Es  wird 
Im  Faul-  und  auch  im  Kervenfieber  nicht  selten 
beobachtet,  aber,  häufig  zum  gröfsten  hf achtheil 
des  Kranken  übersehen.  Es  ist  immer  krampf¬ 
haft,  und  kommt  daher  am  häufigsten  bei  einem 
allgemeinen  gereizten  Zustande  und  irritabler  Schwa¬ 
che  vor.  In  solchen  Fällen  untersuche  man  bei 
jedem  Krankenbesuch  genau  die  Blasengegend,  ob 
sie  gespannt  und- 'aufgetrieben  ist,  und  erkundige 
sich  auch ,  ob  der  Kranke  hinlänglich  Urin  gelaa- 
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sen  hat.  Man  hebt  diesen  Zustand  durch  gelindes 
Reiben  der  Blasengegend,  während  dem  Bestreben 
des  Kranken  den  Urin  zu  lassen,  welches  wo  mög¬ 
lich  in  aufrechter  Stellung  geschehen  mufsj  allen¬ 
falls  durch  schleimigte  Mittel,  eine  Emulsion  aus 
dem  arabischen  Gummi,  mit  etwas  Opium,  und 
durch  ähnliche  Klystiere,  Erfolgt  danach  nicht 
bald  ein  freier  Urinabgang,  und  geht  der  Zustand 
in  eine  wirkliche  Harnverhaltung  über,  so  zögere 
man  nicht  zu  lange  mit  der  Anwendung  des  Ka- 
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theters;  die  zu  starke  Ausdehnung  der  Blase  er¬ 
regt  sonst  sehr  leicht  Entzündung,  diese  geht  sehr 
schnell  in  Brand  über,  und  wird  tödtlicku  Wohl 
manche  Nerven*  und  Faulfieberkranke  sterben  al¬ 
lein  an  diesem  örtlichen  Zufall,  wären  vielleicht 
ohne  diesen  erhalten. 

8)  Der  Kranke  klagt  zuweilen  über  heftige 
Schmerzen  itn  Eeibe ,  ohne  dafs  Unreinigkeiten 
oder  Entzündung  die  Ursachen  davon  sind,  ob¬ 
gleich  bei  langer  Daper  letztere  dadurch  hervor¬ 
gerufen  werden  kann ;  ganz  allein  aus  grofser  Reiz¬ 
barkeit  und  Empfindlichkeit  des  Darmkanals.  Hier 
zeigen  sich  wiederholte  Klystiere  aus  stinkendem 
Asand,  3  i j  in  dem  Gelben  vom  Ei  aufgelöst, 
mit  Zusatz  von  giij  Chamillenwasser,  ungemein 
wirksam. 

1 

9)  Endlich  mufs  hier  noch  auf  die  Häufigkeit 
eines  wahrhaft  gastrischen  Zustandes  aufmerksam 
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gemacht  werden.  Nur  zu  häufig  entsteht  das  Faul¬ 
fieber 'ganz  allein  .von  einem  fauligten  Zunder  in 
den  ersten  Wegen,  und  ist  dieses  auch  nicht  der 
Fall,  so  werden  doch  fast  immer  im  Verlauf  des-, 
selben  schadhafte  Stoffe  in  den  Darmkanal  abge¬ 
setzt.  Es  mögen  diese  aber  nun  Ursache  oder 
Wirkung  der  Krankheit  seyn,  so  geben  sie  doch 
stets  einen  höchst  schädlichen  Localreiz  ab,  hin¬ 
dern  besonders  die  Wirkung  der  geradezu  den 
fauligten  Zustand  bekämpfenden  Arzneien ,  und 
müssen  daher  so  bald  als  möglich  fortgeschafft  wer» 
den.  Die  ausleerenden  Mittel  können  aus  diesem 
Grunde  im  Faulfieber  oft  sehr  zweckmälsig  seyn, 
man  hat  sehr  Unrecht  sich  vor  ihnen  so  aufseror- 
dentlich  zu  fürchten  5  oft  verbindet  man  sie  zum 
gröfsten  Nutzen  des  Kranken,  mit  den  stärkendeil 
und  antiseptischen.,  [Brechmittel  passen  so  leicht 
nicht,  ausgenommen  im  allerersten  Anfang  der 
Krankheit,  wovon  schon  die  Rede  war,  ihre  Wir¬ 
kung  ist  zu  tumultuarisch.  Abführende  Mittel  hin¬ 
gegen  sind  angezeigt,  sobald  Zeichen  wirklicher 
fauligter  Unreinigkeiten  in  den  ersten  Wegen  vor¬ 
handen  sind.  Freilich  müssen  sie  aber  mit  aufser- 
ordentlicher  [Behutsamkeit  gereicht  werden,  man 
niemals  eigentlich  purgiren,  nur  .öftere  schadhafte 
Darmausleerungen  hervorbringen.  Wie  man  dieses 
anzufangen  hat,  davon  beim  gastrischen  Fieber. 
Wässerigte,  unschadhafte  Stuhlgänge,  sind  freilich 
im  Faulfieber  eine  fürchterliche  Sache.  Aber  selbst 
wenn  keine  offenbare  gastrische  Complication  vor« 
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handen  ist,  sorge  man  doch  stets  für  eine  gehörige 
Keibesöffnung,  dulde  niemals  lange  Verstopfung, 
denn  immer  werden  die  im  Darmkanal.  angehäuften 
Stoffe  sehr  leicht  scharf,  und  erregen  dann  nach 
einiger  Dauer,  der  Verstopfung,  die  fürchterlich¬ 
sten,  durch  nichts  zu  stillenden  Durchfälle,  die 
den  Kranken  oft  sehr  schnell  aufreiben.  Am  besten 
geschieht  dieses  durch  gelinde  eröffnende  Klystiere, 
4m  Nothfall  aber  auch  durch  Verbindung  der  ab¬ 
führenden  Mittel  mit  der  China  und  andern  stär¬ 
kenden,  reizenden  Arzneien. 

Die  Krisen  sind  im  Faulfieber  so  schwer  zu 
feeurtheilen,  und  so  wenig  vollkommen  und  deut¬ 
lich  ,  dafs  man  in  der  Regel  nichts  thun  darf,  um 
sie  zu  befördern  oder  hervorzubringen.  Sollte  man 
indessen  bei  vorher  anhaltend  trockner  Haut,  im 
spätem  Zeiträume  der  Krankheit  eine  Neigung  .zu 
einer  feuchten  Haut  beriierken,  so  halte  man  nun 
den  Kranken  etwas  wärmer  wie  gewöhnlich,  und 
setze  allenfalls  den  antiseptischen,  excitirenden 
Mitteln  etwas  essigsaures  Ammonium  'zu.  Sollte 
man  einen  kritischen  Absatz  nach  dem  Darmkanal 
vermutben,  so  reiche  man  etwa  die  China  mit 
Tamarindenmolken. 

Entstehen  statt  der  Krisen  Metastasen  nach 
drüsigten  Theilen,  nach  den  Achseldrüsen,  nach 
den  Weichen,  und  ganz  vorzüglich  nach  der  Oh¬ 
rendrüse,  als  kritische  Parotis,  so  mufs  man  alles 


mögliche  thun ,  um  sie  noch  mehr  hervorzubrin¬ 
gen,  und  sie  in  eine  schnelle  und  starke  Eiterung 
zu  versetzen.  Solche  Geschwülste  sind  in  der 
That  oft  vollkommen  kritisch,  aber  immer  sehr 
flüchtig,  verschwinden  sehr  leicht  und  schnell  wie* 
der,  und  danach  stellen  sich  stets  schlimme  Zu¬ 
fälle,  ja  selbst  wohl  ein  schneller  Tod  ein.  Man  hält 
daher,  sobald  sie  sich  zeigen,  die  Stelle  so  warm 
als  möglich,  macht  darauf  warme  Umschläge  von 
erweichenden  Kräutern,  oder  Semmelkrume  mit 
Milch  und  Safran,  denen  inan  durch  Zusatz  vieler 
gebratener  Zwiebeln,  Senfmelil  nnd  geschabten 
Mer  reuig  selbst  noch  eine  gröfsere  reizende  Kraft 
zu  geben  sucht,  und  legt  sie  geradezu ,,  nicht  etwa 
zwischen  Leinwand,  auf  den  leidenden  Theil.  Sie 
müssen  so  warm  seyn,  '  als  es  der  Kranke  nur  er¬ 
tragen  kann  ,  und  oft  erneuert  werden.  Da  dieses 
zur  Nachtzeit  nicht  gut  angeht,  so  legt  man  dann 
Dyachilonpflaster  (emplasbrum  libhargyri  cum  gum- 
matibus)  allenfalls  noch  mit  dem  sechsten  Theile 
Cantharidenpflaster  vermischt,  auf,  und  darüber 
dicke,  warmgemachte  Compressen.  Auch  Öffnet 
man  den  Abscefs  ,  sobald  man  Ursache  hat  zu  ver- 
muthen,  dafs  sich  in  der  Tiefe  desselben  Eiter  ge¬ 
sammelt  hat ,  noch  ehe  man  deutliche  Schwnppung 
fühlt,  und  sucht  durch  die  Mittel  der  Chirurgie, 
die  Eiterung  zu ' unterhalten  und  zu  befördern. 
Nie  darf  man  hier  die  Öffnung  des  Abscesses ,  wie 
in  so  vielen  andern  Fällen,  der  Natur  überlassen. 
Verschwinden  diese  Geschwülste  wieder,..  so  ist  al- 
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ierdings  ein  Mangel  gehöriger  Lebenskraft  daran 
Schuld ,  daher  ein  gehörig  starkes  excitirendes 
Heilverfahren  viel  zu  ihrem  gehörigen  Reifwerden 
beiträgt. 

Hie  Reconvalescenz  hat  nichts  eigenes  und 
wird  nach  den  beim  Nervenfieber  angegebenen  Re¬ 
geln  behandelt.  Weicht  indessen  ein  nicht  selten 
zurückbleibendes  kleines  Abendfieber  nicht  bald 
der  China  und  andern  Mitteln,  so  ist  wahrschein* 
lieh  daran  ein  kleiner  Absatz  schadhafter  Stoffe 
nach  dem  Harmkanal  Schuld,  und  es  verschwindet 
dann  nach  ein  Paar  behutsamen  Harmausleerungen* 
Überhaupt  erfolgen  solche  kleine  Absetzungen 
schadhafter  Stoße,  oft  noch  lange  nach  übrigens 
glücklich  geendigter  Krankheit.  Häufig  bleibt  der 

Kranke,  wenn  er  in  der  Krankheit  taub  war,  auch 

/ 

nachher  schwer  von  Gehör.  Verliert  sich  dieses 
nicht  bald,  so  zeigen  sieh  dagegen  spanische  Flie- 
genpflaster  hinter  die  Ohren  gelegt,  wirksam. 


i 
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Das  einfache  gastrische  Fieber.  (Fß« 
bris  gastrica  simplex ). 

S.  A.  Tissot,  von  der  Epidemie  in  Lausanne,  aus  d.  Lat. 
übers,  und  mit  einer  Vorrede  von  J.  G.  v.  Zimmermann. 
Zürich  1767. 

Ch.  G.  Seile,  medicina  clinica.  Berol .  1789.  Dessen  Ru* 
dimenta  Pyretologiae  methodicae.  Berol .  1789. 

Grand,  Beobachtungen  über  die  Natur  und  Heilart  der  Fie¬ 
ber;  a.  d.  Engl.  Leipz.  1791. 

F.  B.  L  e  n  t  i  n ,  Memorabil .  circa  aererih  vitae  genus ,  sanita - 

fcero  et  mor&.  Clausthal iensium  Gotting.  1779. 

C,  A.  Kloeckliof,  opusc.  med.  omnia ,  iter,  edit.  J.  Ch. 
Schlegel .  Jena  1772. 

J,  F.  C.  Grimm,  von  der  Epidemie  zu  Eisenach  etc. 

Hildburg.  1765. 

Stoll.  rat.  med.  Tom .  JI. 

G.  A.  Richter,  Darstell,  d.  Wesens,  der  Erkenntnifs  und 
Behandlung  d.  gastrischen  Fieber.  Halle,  u.  Berlin  ign. 

Das  ga  strisclie  Fieber  ist  ein  solches,  des¬ 
sen  Materie  oder  Fieberstoff  ganz  vorzüglich  und 
zuweilen  selbst  ganz  allein  in  dem  Darmkanal  liegt, 
und  wo  die  Krisen  ebenfalls  vorzugsweise  durch 
diesen  geschehen.  Das  Geschäft  des  Arztes  ist 
hier,  theils  die  schadhaften  Stofle  nach  dem  Darm¬ 
kanal  hinzuleiten ,  theils  sie  aus  diesem  durch 
Krech-  und  Purgirmittel  auszuleeren. 

Das  gastrische  Fieber  erhält  bei  den  verschie¬ 
denen  Schriftstellern  sehr  verschiedene  Namen,  als: 


1 


I 


£84- 

Gallen fi eher,  dieser  ist  aber  zu  einseitig,  denn 
bei  'weitem  nicht  immer  bestehen  die  schadhaften 
Stoffe  aus  Galle;  Febris  intestinalis  (Heister),  ist 
auch  nicht  passend,  denn  nicht  immer  gleich  zu  An¬ 
fang  sitzen  die  schadhaften  Stoffe  in  den  Gedärmen ; 
Febris  mesenterica  (Rallonius),  ist  ebenfalls  einsei¬ 
tig,  denn  nur  in  sehr  seltenen  Fällen  sitzen  die  schad- 
/  haften  StofFe  im  Gekröse  ,  und  höchstens  bezeichnet 
dieser  Name  eine  Unterart  des  gastrischen  Fiebers; 
Febris  remittens  autumnalis  (Pringle )  bezieht  sich 
"auf  die  in  der  Regel  sehr  deutlich  remittirende  Na¬ 
tur  des  Übels,  und  den  Umstand,  dafs  es  am  häu¬ 
figsten  im  Herbst  vorkommt.  Zwar  ist  ein  Fieber 
allerdings  um  so  gewisser  gastrisch,  je  deutlichere 
Remissionen  es  macht,  und  wenn  es  im  Herbst 
entsteht;  allein  die  meisten  Fieber  machen  Remis¬ 
sionen,  auch  zu  andern  Jahreszeiten  kommen  ga¬ 
strische  Krankheiten  vor,  und  es  giebf  auch  ein  in* 
termittirendes  gastrisches  Fieber. 

h  '  ...  ,  .•  .  ...  -  ,  •  ,  r  '  .  h  ...  '  -  '  ' 

Febris  gastrica  simplex  i«t  die  zweckmäfsigste 
Renennung ,  denn  sie  deutet  auf  den  Sitz  der 
Krankheit  in  den  verschiedenen  Organen  des  Un¬ 
terleibes,  und  zeigt  an,  dafs  hier  durchaus  von 
keiner  Complication  mit  andern  Krankheitszustän¬ 
den  die  Rede  ist.  Solche  Gomplicationen  kommen 
aber  allerdings  sehr  häufig  vor,  so  häufig,  dafs  ein 
ganz  reides  gastrisches  Fieber,  sogar  eine  sehr  sei' 
tene  Erscheinung  ist.  Doch  mufs  hier  notlrwendig 
der  gastrische  Zustand  ganz  rein  beschrieben  wer- 
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den,  damit  man  ilm  in  den  verschiedenen  Verbirg 
düngen  stets  wieder  erkennt,  und  seine  Behand¬ 
lung.  danach  einrichten  kann.  Die  am  häufigsten 
vorkömmenden  Complicationen  sind  übrigens:  mit 
den  andern  Fiebermodificationen ,  daher  mit  einem 
entzündlichen  Zustande,  der  beste  Fall;  mit  dem 
nervösen  oder  mit  Schwäche;  mit  dem  fäuligten ; 
endlich  mit  den  verschiedenen  andern  Fieberarten, 
daher  mit  den  örtlichen  Entzündungen,  tnit  den 
fieberhaften  Ausschlagskrankheiten,  mit  den  wider¬ 
natürlichen  Ausleerungen  etc. 

Die  Zustände  im  gastrischen  j  Fieber  sind  so 
mannichfaltig ,  dafs  es  unmöglich  ist,  dasselbe  im 
Ganzen  zu  beschreiben ,  dieses  kann  nur  gesche¬ 
hen,  (indem  man  verschiedene  Unterabteilungen 
desselben  festsetzt.  Am  zweckmäfsigsten  ist  es,  vier 
Hauptgattungen  desselben  anzunehmen. 

Das  Intest inalfi  eber  ( Febris  intestina¬ 
lis,  saburralis ).  Die  schadhaften  Stoffe  sind  hier 
in  dem  Magen  und  Darmkanal  befindlich,  und 
man  hat  weiter  nichts  zu  thun,  als  sie  aus  diesen 
wegzuschaffen.  Nach  der  Art  und  Weise,  wie 
hier  die  schadhaften  Stoffe  in  den  Darmkanal  ge¬ 
langt  sind,  und  nach  der  verschiedenen  Beschaf¬ 
fenheit  derselben,  kann  man  hier  folgende  Unter¬ 
abteilungen  annehmen: 

’  -  -  <  »"  *  , 

i)  Sie  sind  unmittelbar  von  aufsen  durch  den. 
Mund  herein  gekommen.  Der  Kranke  hat  sich 
mit  Speisen^und  Getränken  den  Magen  überladen. 
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Das  einfachste  und  beste  gastrische  Fieber  ( Febris 
gastrica  ab  indigestione )• 

2)  Die  schadhaften  Stoffe  werden  durch  einen 
sogenannten  Intestinalschweifs  erzeugt.  Die  Ursa¬ 
chen  einer  solchen  vermehrten  und  veränderten 
Ab-  und  Aussonderung  in  dem  Darmkanal  sind 
sehr  mannichfaltig.  Weitläufiger  davon  bei  dem 
venösen  gastrischen  Fieber.  Die  hauptsächlichste 
Ursache  ist  indessen  immer  eine  unterdrückte  Haut¬ 
ausdünstung,  vermöge  der  genauen  Analogie,  die 
zwischen  Haut  und  Darmkanal  statt  findet,  so  dafs 
die  Absonderung  in  diesem  vermehrt  wird ,  so 
wie  sie  auf  jener  vermindert  oder  gänzlich  unter¬ 
drückt  wird.  Daraus  kann  man  sich  beiläufig  er¬ 
klären  ,  warum  die  gastrischen  Fieber  so  häufig  im 
Herbst  sind. 

3)  Die  Materie  besteht  aus  einem  mehr  oder 
weniger  zähen  Schleim,  der  sich  im  Darxnkanal 
auf  irgend  eine  Art  erzeugt  hat,  oder  in  ihn  ab¬ 
gesetzt  worden  ist.  Als  eine  Nebenart  dieses 
schleimigten;  Zustandes,  hat  man  das  Wurmfieber 
anzuseheu* 

4)  Die  schadhaften  Stoffe  bestehen  aus  Galle. 
Es  findet  nämlich  in  der  Leber  eine  vermehrte 
und  veränderte  Absonderung  der  Galle  statt,  und 
deswegen  gelangt  durch  die  Gallengänge  eine 
Menge  einer  scharfen  Galle  in  den  Darmkanal. 
Eine  eigne  Art  des  Gallenfiebers  ,  der  man  den 
Namen  Febris  ex  colluvie  biliosa  geben  kann. 
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Die  Zeichen,  welche  eine  solche  Anhäufung 
schadhafter  Stoffe  im  Darmkanal  anzeiget*,  werden 
natürlich  lauter  örtliche  Intestinalzeichen  seyn  und 
bestehen  vorzüglich  in  folgenden:  unangenehmer 
Geschmack  im  Munde  ,  verschieden  nach  der  Vor. 
schiedenheit  der  schadhaften  Stoffe,  daher  fade, 
schleimigt,  fauligt,  bitter.  Er  entsteht  besonders 
wenn  es  dem  Kranken  aufstöfst ,  und  wenn  er 
eben  etwas  genossen  hat;  zuweilen  scheint  alles  in 
den  Mund  gebrachte  diesen  üblen  Geschmack  zu 
haben,  und  er  verläfst  den  Kranken  niemals  ganz, 
woraus  man  schon  auf  einen  bedeutenden  Grad 
der  Verderbnifs  der  schadhaften  Stoffe  schliefsen 
kann.  Die  Zunge  ist  belegt,  woraus  man  auf 
einen  ähnlichen  Zustand  des  Dannkanals  schliefsen 
kann.  Die  Grade  einer  unreinen  Zunge  sind  ver¬ 
schieden,  in  den  gelindem  sind  nur  ein  Paar  un¬ 
reine  Streifen  an  den  beiden  Seiten ,  oder  nur  die 
Wurzel  ist  belegt,  die  Spitze  rein;  in  den  bedeu¬ 
tenderen  überzieht  ein  dicker,  schmutziger  Brei 
die  ganze  Zunge,  und  selbst  die  Zähne  und  die 
Hole  des  Mundes.  Abneigung  und  Ekel  vor 
Speisen.  Volles  ängstliches  drückendes  Gefühl  in 
der  Herzgrube.  Ein  trüber,  dem  des  Rindviehes 
ähnlicher  Urin.  Gespannter,  zuweilen  etwas  schmerz¬ 
hafter  Unterleib.  Kollern  im  Rauche.  Häufiger  Ab¬ 
gang  übelriechender  Winde.  Aufserdem  hat  der 
Kranke  häufig  noch  per  cotisensum ,  das  Gefühl 
von  Mattigkeit,  Ziehen  und  Wehethun  in  der 
JLendengegend  und  in  den  Knien,  und  heftige 
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Kopfschmerzen,  welche  in  'der  Regel  'etwas  Cha¬ 
rakteristisches  haben;  sie  liegen  nämlich  in  gelin¬ 
den  Gradeil  vorn  in  der  Stirn ,  so  dafs  es  dem 
Kranken  zu  Muthe  ist,  als  habe  er  ein  Bret  vor 
derselben;  ip  den  bedeutenderen  ist  er  schwind 
lieh,  wobei  sich  dann  die  Schmerzen  über  den  gan¬ 
zen  Kopf  erstrecken. 

'*  C  '  ''  ■  ■■  t  -  * 

Gegen  die  Richtigkeit  dieser  Erscheinungen  und 
überhaupt  gegen  die  Existenz  des  Intestinalfiebers 
lind  die  darauf  sich  gründende  antigastrische  Me¬ 
thode,  hat  man  mannichfaltige  Einwendungen  ge¬ 
macht.  Jene  gastrischen  Erscheinungen,  sagt  man, 
sind  so  häufig,  dafs  sie  beinahe  in  allen  Fiebern 
Vorkommen.  In  welchem  Fieber  bemerkt  man 
nicht  belegte  Zunge,  üblen  Geschmack,  Mangel 
an  Efslust  etc.  P  Demnach  wäre  also  ein  jedes 
Eieber  ein  gastrisches ,  und  müfste  als  ein  solches 
behandelt  werden.  Nicht  zu  leugnen  ist  es,  die 
gastrischen  Erscheinungen  im  Fieber  sind  aufser- 
ordentlich  häufig,  und  in  der  Thal  ist  dieses  ein 
Beweis ,  dafs  die  Ab  -  und  Aussonderungen  im 
Darmkanal  bei  jedem  Fieber  sehr  leicht  Verände¬ 
rungen  erleiden.  Der  Grund  hiervon  ist  wohl,  weil 
es  keinen  Theil  des  Körpers  giebt,  der  mit  allen 
übrigen  Organen  in  einer  so  genauen  Sympathie 
steht,  als  der  ganze  Darmkanal.  Man  -würde  aber 
in  der  That  den  Namen  gastrisches  Fieber  sehr 
misbrauchen,  wenn  man  ein  jedes  so  nennen 
wollte,  bei  dem  sich  einige  gastrische  Erscheinun¬ 
gen 


gen  einstellen.  Aber  wem  ist  es  auch  wohl  einge* 
fallen,  eine  einfachebelegte  Zunge,  etwas  üblen 
Geschmack  im  MuncFe,  Appetitlosigkeit  etc.  so¬ 
gleich  für  unumstöfsliche  Zeichen  eines  gastrischen 
Fiebers  zu  halten  ?  Man  darf  daher  nur  dann  eine 
wahrhaft  gastrische  Fiebermodification  annehmen, 
wenn  jene  Zeichen  in  einem  besonders  hohem 
Grade  vorhanden  sind,  zugleich  mit  dem  Fieber 
eintreten,  wohl  gar  schon  vor  Ausbruch  desselben 
da  waren,  es,  wenn  sie  auch  späterhin  eintreten, 
wenigstens  constant  begleiten,  und  alle  übrigen 
Symptome  mit  ihnen  zu  -  und  abnehmen ,  man 
folglich  daraus  schliefsen  kann ,  dafs  sie  zu  ihnen 
;  in  einem  ursächlichen  Verhältnis  stehen.  Dieses 
[  nun  immer  genau  zu  bestimmen,  und  danach  eine 
r  wirkliche  gastrische  Fiebermodification  festzusetzen, 
j  ist  freilich  schwer,  und  sicher  werden  häufig  die 
I  gastrischen  Erscheinungen  für  wichtiger  gehalten, 

;  als  sie  es  wirklich  sind.  Kann  man  dieses  aber 
nicht  von  einem  jeden  Krankheitszustande  sagen? 

Ferner  behauptet  man,  die  deutlichsten  schad- 

1  haften  Stoffe  in  den  ersten  Wegen,  selbst  wenn 

2  sie  offenbar  zu  dem  Fieber  in  einem  ursächlichen 
Verhältnifs  stehen,  erfordern  bei  der  Behandlung 

I  keine  -Rücksicht,  und  am  allerwenigsten  die  An* 
f  Wendung  ausleerender  Mittel.  Sie  häufen  sich  nur 
i  dann  an,  wenn  es  im  Darmkanal  an  gehöriger 
Reaction  fehlt,  um  sie  wegzuschaffen,  sucht  man 
i  diese  hervorzubringen,  so  schafft  sie  die  Natur, 
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.ohne  Beihülfe  der  Kunst  -wer.  Der  Arsh  erzeugt 
sich  sogar  oft  künstlich  den  gastrischen  Zustand, 
indem  er  die  Reaction  der  Gedärme  durch  jiuf- 
lösende  und  abführende  Mittel  vermindert,  diese 
schwächt,  und  folglich  macht,  dafs  sie,  nicht  Herr 
über  die  schadhaften  Stoffe  werden  können.  Auch 
dieses  ist  zuweilen  wahr,  denn  die  tägliche  ErfaK 
rung  lehrt  es,  dafs  unter  der  Anwendung  den 
'Magen  und  Darmkanal  stärkender  Mittel  häufig  die 
gastrischen  •  Erscheinungen  verschwunden  ,  und  mit 
ihnen  die  übrigen  Eiebersymptome.  Jedoch  eben 
so  verhält  es  sich  umgekehrt  ,  ausleerende  Mittel 
heilen  oft  unmittelbar  und  selbst  in  der  Regel 
schneller  ,  durch  die  Wegschaffung  der  schadhaften 
,  Stoffe,  das  Eieber,  und  nur  zu  oft  ist  jene  Schirä¬ 
che,  jene  verminderte  Reaction  des  Darmkanals, 
ja  selbst  des  ganzen  übrigen  Organismus,  alleinige 
Folge  und  keinesweges  Ursache  der  schadhaften 
Stoffe.  Sie  verliert  sich  daun,  und  die  gehörige 
Reaction  kehrt  wieder,  wenn  man  die  schadhaften 
Stoffe  wegnimmt,  und  dieses  sind  die  Fälle  wo 
ausleerende  Mittel  stärken ,  man  selbst  sogenannte 
Nervenfieber  dadurch  heilen  kann.  Mehr  davon, 
und  wie  hier  am  Krankenbette  zu  verfahren ,  bei 
der  Behandlung.  Was  endlich  das  künstliche 
Schaffen  des  gastrischen  Zustandes  betrifft,  davon 
bei  dem  venösen  gastrischen  Fieber. 

Es  folgt  daher  aus  diesen  Einwendungen  allein, 
clafs  die  Diagnose  des  wahren  Intestinalfiebers 
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Schwierigkeiten  hat.  In  der  That  geht  diese  nie¬ 
mals  ganz  klar  aus  den  so  eben  angegebenen  Zeh 

"V 

chen  der  gastrischen  Unreinigkeiten  hervor,  vor¬ 
züglich  müssen  dabei  noch  folgende,  besonders 

r 

-  auf  die  Ursachen  Bezug  habende  Puncte  berück¬ 
sichtigt  werden  : 

I )  Zuweilen  waren  offenbar  schon  vor  dem 
Ausbruche  des  Fiebers  schadhafte  Stoffe  in  deii 
Digestionsorganen  angehäuft,  und  hiermit  verbindet 
sich  ein  Fieber,  welches  aber  keinesweges  durch 
jene  schadhaften  Stoffe,  sondern  durch  eine  ganz 
andre  zufällige  Ursache  erzeugt  wrird.  So  können 
ja  viele  Würmer,  viel  in  dem  Darmkanal  ange- 
I  häufter  zäher  Schleim,  scharfe  durch  eine  örtliche 
Ueberkrankheit  erzeugte  Galle,  von  ausssn  in  den 
Darmkanal  gebrachte  schadhafte  Stoffe,  sich  zufäl¬ 
lig  mit  einem  Fieber  verbinden.  Dieses  ist  für  ein 
wahres  gastrisches  Fieber  zu  halten,  oder  doch 
wenigstens  eir*e  wahre  gastrische  Modihcation  an¬ 
zunehmen,  da  diese  schadhaften  Stoffe  auf  die 
Dauer  und  Heftigkeit  der  Krankheit  den  entschie- 
|  densten  Einflufs  haben,  und  stets  bei  der  Behand- 
.  lung  mit  berücksichtigt  werden  müssen. 


2)  Die  schadhaften  Stoffe  im  Darmkanal  sind 
als  die  alleinige,  oder  doch  vorzüglicn  mitwirkende 
Ursache  des  Fiebers  anzusehen.  Es  erzeugen'  z.  B. 
Cruditäten ,  viele  scharfe  Galle  ,  zäher  Schleim  Fie¬ 
ber.  Natürlich  das  eigentliche  wahre  gastrische 
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Fieber.  Man  hat  es  bezweifeln  wollen,  dafs  ga¬ 
strische  Unreinigkeiten  Fieber  erzeugen  können, 
gesagt,  man  sehe  häufig  beträchtliche  Anhäufungen 
von  Schleim  und  Würmern,  in  allen  Graden  feh¬ 
lerhafte  Gallenabsonderung  und  doch  kein  Fieber. 
Dieses  ist  zwar  wahr,  aber  sehr  unbedeutende 
gastrische  Zustände,  z.  B,  eine  einfache  Überla¬ 
dung  des  Magens,  erzeugen  doch  offenbar  zuweilen 
Fieber,  die  man  vernünftigerweise  von  keiner  an¬ 
dern  Ursache  ableiten  kann ,  und  welche  auch  fast 
augenblicklich  gehoben  werden,  sobald  man  jene 
Zustände  entfernt.  Warum  aber  die  gastrischen 
Zustände  bald  Fieber  machen,  bald  nicht,  ist  frei¬ 
lich  unbekannt. 

3)  Die  verschiedenen  schadhaften  Stoffe,  die 
theils  das  Fieber  erzeugt  haben,  theils  durch  das¬ 
selbe  selbst  erzeugt  wurden ,  werden  durch  die 
verschiedenen  Ab  -  und  Aussonderungsorgane  des 
Darmkanales  gewissermafsen  kritisch  in  diesen  ab¬ 
gesetzt.  Dann  geht  dem  IntestinaLu^ber  das  weiter 
unten  zu  beschreibende  venöse  gastrische  Fieber 
vorher,  und  das  ganze  Heer  der  gastrischen  Er¬ 
scheinungen  gesellt  sich  erst  spät  zu  der  Xr.ank- 
heit.  Auch  hier  ist  eine  wahrhaft  gastrische  Mo- 
dification  anzunehmen ,  da  jene  oft  sehr  scharfen 
Stoffe  stets  einen  entschiedenen  Einfluis  auf  den 
ferneren  "Verlauf  des  Fiebers  haben. 

4 )  Mangel  an  gehöriger  Reaction  und  Schwä¬ 
che,  die  sich  vorzugsweise  im  Darmkanal  offenbart, 
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;  sind  ;die  alleinigen  Ursachen  der  gastrischen  Er- 
?  schemungen.  Weil  die  Digestionsorgane  zu  schwach 
\  und  nicht  zu  ihrer  gehörigen  Kraftäufserung  geeig- 
r  net  sind,  häufen  sich  in  ihnen  schadhafte  Stoffe 
i  an.  Dieser  Fall  darf  dann  kelnesweges  als  eine 
1  wahrhaft  gastrische  Modification  betrachtet  werden» 
da  er  bei  der  Behandlung  nicht  die  geringste  Rück¬ 
sicht  erfordert,  es  der  ausleerenden  Mittel  keines- 
*  weges  bedarf,  und  die  gastrischen  Unreinigkeiten 
;  verschwinden,  sobald  man  die  Theile  stärkt  oder 
die-  gehörige  Reaction  in  ihnen  hervorruft.  Die 
]  Diagnose  dieses  Falles  hat  freilich  oft  Schwierig- 
}  keiten.  Zuweilen  giebt  das  Verhältnifs  der  gastri- 
i  sehen  Erscheinungen  zu  den  übrigen  Symptomen 
:  einiges  Eicht,  wenn  sich  nämlich  jene  in  eben 
1  dem  Maafse  vermehren,  als  die  Schwäche  zu. 
j  nimmt  und  umgekehrt.  Häufig  wird  der  Fall  auch 
i  erst  dann  klar,  wenn  man  durch  den  fortgesetzten 
J  Gebrauch  der  auflösenden  und  ausleerenden  Mittel 
f  nicht  im  Stande  ist,  die  gastrischen  Erscheinungen 
3  zu  beseitigen,  und  sich  die  schadhaften  Stoffe  in 
;  eben  dem  Grade  immer  wieder  von  neuem  erzeu» 

]  gen ,  als  man  sie  ausleert* 

J5.  Das  Leberfieber  (  Febris  hepatica ).  In 
1  diesem  Falle  ist  das  ganze  Gallensystem  mit  Galle 
i  überfüllt ,  es  findet  in  ihm  eine  vermehrte  und 
|  veränderte  Gallenabsonderung  statt.  Allein  die 
i  Schärfe  der  Galle  erregt,  zumal  im  Anfänge,  einen 

]  krampfhaften  Zustand,  wodurch  besonders  die 

- 
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Ausfübrungsgänge  der  Leber  krampfhaft  verschlos¬ 
sen,  und  die  Ausleerung  der  Galle  in  den  Dann« 
kanal  und- den  Magen  gehindert  werden.  Es  ist  die¬ 
ses  das  eigentliche  ,  wahre  Gallenlieber ,  welches 
aus  diesem  Grunde  in  der  Regel  nicht  sogleich 
mit  galligten  Stoffen  in  den  ersten  Wegen  verbun* 
den  ist. 

i  m  i  |  ]  ||  l 

Die  Erscheinungen  und  der  Verlauf  eines  sol¬ 
chen  Gallenfiebers  haben  manches  Eigenthümliche. 
Das  Fieber  ist  meistens  sehr  stark  und  heftig;  es 
beginnt  mit  einem  starken  Frost,  worauf  eine 
starke  und  andauernde  Hitze  folgt,  die  in  keinem 
andern  gastrischen  Fieber  einen  so  hohen  Grad 
erreicht.  Der  Durst  ist  in  der  Regel  stark,  die 
Hitze  heftig,  die  Kopfschmerzen  sind  wüthend, 
sie  haben  besonders  ihren  Sitz  in  "der  Stirne  über 
den  Augen,  und  gehen  nicht  selten  in  wirkliche 
Rasereien  über.  Die  Zufälle  der  Leberkrankheit 
gehen  oft  schon  den  Anfällen  des  Fiebers  vorher, 
oder  treten  doch  mit  diesem  zugleich  ein.  Die  Le¬ 
bergegend  und  die  Herzgrube  sind  etwas  geschwol¬ 
len  ,  sclimerzhäft ,  warm  anzufühlen,  in  den  hohem 
Graden  pulsirend;  der  Kranke  klagt  über  ein 
ängstliches,  drückendes,  spannendes  Gefühl  in  ih¬ 
nen.  Der  Geschmack  ist  bitter,  aber  bei  reiner 
Zunge,  zum  Zeichen,  dafs  noch  keine  schadhaften 
Stoffe  in  den  ersten  Wegen  sind.  Die  in  so  gro- 
fser  Menge  abgesonderte  Galle ,  wird  -  wieder  in 
die  Wege]  der  Cirkulation  aufgenommen,  wozu 
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wohl  besonders  der  krampfhafte  Zustand  vieles 
beitragen  mag.  Daher  entstehen  bald  stärkere, 
bald  schwächere  icterische  Zufälle.  Die  Wangen 
sind  roth,  wie  mit  Mennige  überstrichen ,  allein 
diese  Rothe  hat  eine  gelbliche  Einfassung.  In  den 
Falten  des  Gesichtes,  besonders  der  Stirn,  wenn 
man  diese  von  einander  zieht,  in  den  Mundwin¬ 
keln,  an  den  Nasenflügeln,  in  dem  Weifsen  des 
Auges,  um  die  Brustwarze  herum,  überhaupt  an 
allen  Stellen  mit  einer  feinen  Epidermis ,  zeigt  sich 
eine  leichte  gelblichte  Farbe;  der  Urin  ist  safran¬ 
artig  ( Urina  crocea)%  das  auf  dem  Blute  ste¬ 
hende  Serum  ist  ebenfalls  gelblicht. 

^  • 
Früher  oder  später,  und  am  ersten  und  stärk¬ 
sten  nach  einem  gehörig  gereichten  Brechmittel, 
wird  nun  die  Galle  in  grofser  Menge  in  das  Duo¬ 
denum  uud  den  Magen  ausgeleert,  und  nun  ;st 
das  Übel  eine  febris  intestinalis  ex  colluvie  bi~ 

|  liosa  geworden.  Unglaublich  ist  es,  welche  Menge 
einer  verdorbenen  Galle  dann  theils  durch  Natur, 
theils  durch  Kunst,  anfangs  nach  oben,  späterhin 
nach  unten  ausgeleert  wird.  Bald  ist  diese  dünne, 

* 

bald  dick  und  zähe,  bald  nur  wenig  hell*  citronen- 
I  gelb  gefärbt,  bald  sehr  dunkel,  braun,  selbst 
i  schwarz,  zuweilen  so  entschieden  sauer,  dafs  sie 
die  Zähne  stumpf  macht.  Durch  ihre  Schärfe  ent¬ 
stehen  oft  heftige  Magenkrämpfe,  Übelkeiten,  Bren¬ 
nen  im  Halse ,  und  späterhin  horrende  Eeibschmer- 
i  zen,  solche  scharfe  Gallenausleerungen dafs  da- 
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durch  der  After  wund  gefressen  wird,  selbst  blutige 
Stuhlgänge ,  und  in  den  schlimmsten  Fällen,  ent¬ 
zündlicher  Zustand  des  ganzen  Darmkanals ,  der 
sich  durch  trommelsüchtig  aufgetriebenen  Un¬ 
terleib  und  Schmerzen  bei  der  äufseren  Berührung 
zu  erkennen  giebt. 

Leicht,  und  besonders  wenn  die  Galle  sehr 
lange  in  der  Leber  zurück  gehalten  wird,  daher  bei 
versäumten  Brechmitteln  ,  entstehen  hier  auch  al¬ 
lerhand  consensuelle  Zufälle,'  besonders  Verstandes¬ 
verwirrungen  und  wüthende  Rasereien,  Ohnmäch¬ 
ten  und  Nervenzufälle  aller  Art ,  ganz  vorzüglich 
aber  peripneumonische  und  pleuritische  Symptome, 
daher  Brustbeklemmungen,  kurzer  Husten  mit  ste¬ 
chenden  Schmerzen  auf  der  Brust;  der  berühmte 
gallichte  Seitenstich. 

Als  der  höchste  Grad  des  Gallenfiebers  ist  viel¬ 
leicht  das  gelbe  Fieber  zu  betrachten. 

Die  vorbereit  ende  Ursache  des  gallich¬ 
ten  Zustandes  liegt  in  einer  grofsen  Reizbarkeit 
und  Empfindlichkeit  des  ganzen  Lebersystemes,  ein 
Zustand,  den  man  nicht  unpassend  eine  hyste¬ 
rische  Leber  nennen  kann.  Hier  machen  die  leich-  j 
testen,  unbedeutendsten  Reize,  die  sonst  gar  nicht 
in  Beziehung  zum  Lebersystem  stehen,  z.  B.  Er¬ 
kältung,  sogleich  eine  vermehrte  und  veränderte 
Gallenabsonderung.  Hier  wirkt  dann  auch  ein  je¬ 
des  Fieber  auf  das  Lebersystem,  und  nimmt  eine 
wahre  gallicht©  Modification  an.  Ein  solcher  hy« 
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sterischer  Zustand  der  Leber  ist  übrigens  dem  cho¬ 
lerischen  Temperamente  eigen,  und  mag  häufig 
wohl  zu  den  Zeiten  der  herrschenden  gastrischen 
Methode  durch  den  Missbrauch  auflösender  und 
ausleerender  Mittel  herbeigeführt  seyn.  Besondere 
Veranlassung  dazu  werden:  der  Mifsbrauch  geisti¬ 
ger  Getränke  und  der  Gewürze,  eine  allein  ani¬ 
malische  Diät,  überhaupt  zu  scharfe,  fette,  ranzige 
N  ahrungsmitteh 

Aufserdem  giebt  es  gewisse  Fieberreize,  die  in 
einer  bestimmten  Beziehung  zum  Lebersystem  ste¬ 
hen,  eine  vermehrte  und  veränderte  Gallenabson¬ 
derung  in  dieses  setzen,  und  folglich  als  die  Ge¬ 
legenheitsursachen  des  Gallenfiebers  anzuse¬ 
hen  sind.  Sehr  häufig  werden  diese  durch  eine 
eigene  Witterungsconstitution  der  Atmosphäre  be¬ 
dingt.  Besonders  scheint  es  mit  Feuchtigkeit  ver¬ 
bundene  Hitze  derselben,  die-  schnell  mit  Kühle 
abwechselt,  zu  seyn ,  welche  vorzugsweise  dem 
Gallenfieber  entspricht.  Daher  die  Häufigkeit  und 
frürchterlichkeit  der  Gallenfieber  in  heifsen  Clima- 
ten,  besonders  am  Meeresstrande;  daher  die  fast 
unausbleiblichen  Epidemien  von  Gallenkrankheiten 

im  Herbste,  wenn  die  Tage  noch  heifs,  die  Nächte 

% 

aber  kühl  sind,  besonders  wenn  ein  sehr  heifser 
Sommer  vorhergegangen  ist.  Auch  giebt  es  wohl 
ohne  Zweifel  ein  specifisches  Miasma,  welches  im 
Stande  ist  Gallenfieber  zu  erregen,  und  das  eben 
so  bestimmt  auf  die  Leber  wirkt,  wie  das  miasma 
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katarrhale  auf  die  Lungen  und  Schleimhaut  der 
Nase.  Auf  diese  Art  entstehen  dann  die  Gallen* 
fieberepidemien  bei  der  verschiedenartigsten  Wit¬ 
terung,  und  werden  aus  einer  Gegend  in  die  an¬ 
dere  ,  vielleicht  selbst  von  einem  Individuo  auf 
das  andere  übertragen.  Bestimmte  sporadische 
Ursachen  der  Gallenfieber  sind:  die  Einwirkung 
mancher  Leidenschaften,  heftiger  Zorn,  Ärger 
Verdrufs;  der  Bifs  einiger  giftigen  Thiere,  der  Vi¬ 
pern  und  einiger  Schlangenarten,  und  gewisser- 
mafsen  jede  Kopfverletzung  von  einiger  Bedeu¬ 
tung.  Alle  diese,  und  besonders  die  endemischen 
und  epidemischen  Ursachen,  bringen  natürlich  um 
so  leichter  den  gallichten  Zustand  hervor,  je  mehr 
sie  von  der  gallichten  Anlage  begünstigt  werden. 

C.  Das  sch  war  z  gal  lichte  Fieber  (Fe* 
hris  atrahilaria ).  Hier  sind  eine  Menge  schadhaf¬ 
ter  Stoffe  in  den  Venen  und  dem  Drüsensystem  des 
ganzen  Unterleibes ,  besonders  des  Gekröses  artge- 
'häuft,  die  eine  Neigung  haben,  sich  nach  und  nach 
in  den  Darmkanal  auszuleeren,  aber  keinesweges 
durch  das  Fieber  selbst  erzeugt  worden  sind.  Sie 
sind  vielmehr  schon  lange  vor  Ausbruch  des  Fie¬ 
bers  vorhanden,  und  erregen  allerhand  Beschwer¬ 
den.  Der  Kranke  hat  eine  bleiche,  cachectische 
Gesichtsfarbe,  schläft  unruhig,  hat  keinen  Appetit, 
und  das  geringste  Genossene  macht  ihm  Verdau¬ 
ungsbeschwerden;  seine  Gemüthsstimmung  ist  trübe 
und  melancholisch ,  kurz  sein  Zustand  ist  ^anz  der,  • 


wie  er  manchen  chronischen  Krankheitsformen, 
den  Hämorrhoiden,  der  Gicht,  dem  Blutbrechen  etc. 
vorhergeht.  Zu  diesem  Zustande  gesellt  sich  nun 
früher  oder  später  Fieber,  welches  entweder  zum 
Theil  wenigstens,  durch  diesen  selbst  hervorge- 
rofeu  wrird,  oder  häufig  aucl\  von  ganz  zufälligen. 
Gelegenheitsursachen,  z.  B.  durch  die  Ansteckungs- 
stoffe  der  fieberhaften  Hautausschläge ,  hervorge¬ 
rufen  wird.  Durch  dieses  Fieber  werden  aber  jene 
schadhaften  Stoffe  gleichsam  aüfgerührt ,  in  Bewe« 
gung  gesetzt,  und  fangen  nun  an  sich  in  die  Ge« 
darme  auszuleeren»  Natürlich,  dafs  das  Fieber  da¬ 
durch  einen  ganz  eignen  Verlauf  bekömmt,  und 
ganz  eigene  Erscheinungen  darbietet;  es  wird  mei¬ 
stens  bösartig,  sehr  langwierig,  und  hört  nicht 
eher  auf,  bis  alle  schadhaften  Stoffe  in  den  Darm¬ 
kanal  ausgeleert  sind.  Nach  einiger  Zeit  bekommt 
man  dann  meistens  Anzeige  zu  Purgir-  und  Brech¬ 
mitteln,  wodurch  eine  Menge  einer  zähen,  schwar¬ 
zen,  stinkenden,  pechartigen,  mehr  oder  weniger 
dunkelgefärbten  Materie,  unter  sichtbarer  Erleich¬ 
terung  ausgeleert  wird.  Sind  dann  endlich  alle 
schadhaften  Stoffe  ausgeleert,  und  hört  das  Fieber 
auf,,  so  befindet  sich  der  Kranke  stets  wie  neuge¬ 
boren,  und  viel  besser  als  vor  Ausbruch  des¬ 
selben. 

Dieser  schwarzgallichte  Zustand  kann  übrigens 
Jahrelang  dauern,  ehe  wirkliches  Fieber  hinzutritt; 
oft  geschieht  dieses  auch  gar  nicht,  und  es  ent« 
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stehen  statt  dessen  andere  Krankheiten,  hartnäckige 
.Verstopfungen  des  Unterleibes,  Hämorrhoiden* 
habituelles  Blutbrechen ,  Melancholie ,  schwarzer 
Staar  etc.  Bricht  in  solchen  Fällen  am  Ende  dann 
doch  ein  Fieber  aus,  so  werden  mit  jenen  Stoffen 
dann  auch  meistens  ‘  jene  Krankheitszustände  ge¬ 
hoben,  und  dieses  erscheint  folglich  im  höchsten 
Grade  heilsam* 

Hie  prädisponirenden  Ursachen  des  schwarz¬ 
gallichten  Zustandes  sind:  eine  erbliche  Anlage 
und  Neigung  zu  Verstopfungen  des  Unterleibes, 
das  melancholische  Temperament,  Gelegenheits¬ 
ursachen  können  werden:  eine  anhaltend  sitzende 
^Lebensart,  besonders  mit  vorwärts  gebeugtem  Un¬ 
terleibe,  daher  vor  allen  Gelehrte  diesem  Übel  un¬ 
terworfen  sind ;  öftere  niederdrückende  Gemüths- 

i 

affecten ;  der  Genufs  sehr  unverdaulicher  Speisen; 
Geschlechtsausschweifungen;  Schwangerschaft  etc. 
überhaupt  alles,  was  im  Stande  ist  eine  Anhäufung 
der  Säfte  im  Unterleibe  zu  bewirken,  die  freie 
Zirkulation  in  ihm  zu  hindern,  und  die  Theile  zu 
erschlaffen ,  wozu  \  vielleicht  selbst  eine  ende¬ 
mische  und  epidemische  Constitution  gehört.  Hier¬ 
durch  geschieht  es ,  dafs  die  Drüsen  des  Unterleibes 
und  besonders  des  Gekröses,  ihr  Geschäft  nicht  gehö¬ 
rig  verrichten,  nach  diefen  Theilen  eine  sogenannte 
passive  Congestion  statt  findet,  und  sich  in  ihnen 
jene  scharfen,  schadhaften  Stoffe  anliäufen. 

Z>.  Das  venöse  gastrische  Fieber  (Fe- 
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Iris  gastrica  venosa).  Es  ist  dieses  diejenige  wich* 
tige  Art  des  gastrischen  Fiebei\s,  wo  die  schadhaf¬ 
ten  Stoffe  anfänglich  gar  nicht  im  Darmkanal,  auch 
nicht  in  der  Nähe  desselben,  sondern  ntfch  in  den 
Wegen  der  Zirkulation,  folglich  in  der  ganzen 
JBlutmasse  enthalten  sind.  Es  ist  eine  Jeiris  ve» 
nosa,  bei  der  die,  entweder  als  Ursache ,  oder  auch 
als  Wirkung  des  Fiebers  zu  betrachtenden  schadb 
haften  Stoffe,  erst  gleichsam  durch  dieses  gekocht, 
und  kritisch  nach  dem  Darmkanal  ab^esetzt  wer- 
den;  erst  wenn  dieses  geschehen  ist,  entstehen 
dann  die  Zeichen  der  gastrischen  Unreinigkeiten. 
Warum  [nun  [diese  Ausleerungen  in  den  Darmka¬ 
nal  und  nicht  auf  einem  andern  Wege,  etwa  durch 
Schweifs  und  Urin,  erfolgen,  ist  nicht  bekannt. 
In  einigen  Fällen  scheint  es  der  Natur  ziemlich 
gleichgültig  zu  seyn,  auf  welchem  Wege  es  ge„ 
schieht,  und  erwählt  sie  sich  den  Darmkanal,  so 
ist  dann  der  Arzt  durch  die  Anwendung  auflösen¬ 
der  und  ausleerender  Mittel  daran  Schuld,  weiche 
den  Säften  eine  Tendenz  nach  diesen  Theilen  ge¬ 
ben.  Man  sieht  also,  man  kann  künstlich  manche 
Fieber  zu  gastrischen  machen,  die  es  ursprünglich 
gar  nicht  sind.  Dieses  ist  aber  nichts  weniger  wie 
gleichgültig;  denn  gehen  die  schadhaften  Stoffe 
durch  Schweifs  und  Urin  weg,  so  gelangen  sie  in 
das  Hemde  und  den  Nachttopf,  und  erfordern 
dann  weiter  keine  Rücksicht.  Gelangen  sie  abei 
in  den  Darmkanal,  so  wirken  sie  wie  andre  schad„ 
hafte  Stoffe  nachtheilig  auf  diesen  ein,  und  geben 


Gelegenheit  zu  der  Entstehung  neuer  Krankheiten. 
Man  sieht  daher  leicht  ein,  hier  ist  einer  der 
Fälle  3  wo  die  Anwendung  der  gastrischen  Methode 
sehr  riachtheilig  werden  kann.  Aus  diesem  Grunde 
waren  zu  den  Zeiten  des  herrschenden  Gastricis» 
mus  die  gastrischen  Fieber  so  häufig;  man  schwächte 
hier  durch  unvorsichtigen  Gebrauch  aufiö sender 
und  ausleerender  Mittel  den  Unterleib ,  und  die 
Natur  machte  sich  den  locum  dispositum  zu  Nutze, 
indem  sie  die  meisten  Krankheitsstoffe  nach  dem 
Därmkanal  absetzte. 

In  andern  Fällen  haben  die  schadhaften  Stoffe 
eine  entschiedene  Neigung  entweder  nach  der 
Haut  und  den  Nieren  5  oder  dem  Harmkanal  zu 
gehen ,  und  dann  gelingt  es  d^m  Arzt  auf  keine 
Weise,  sie  künstlich  auf  einen  andern  abzuleiten. 
Hie  Krankheitsstoffe  haben  dann  die  bestimmteste 
Analogie  zu  gewissen  Organen  und  Systemen, 
eben  so  wie  Gallentheilchen  niemals  nach  den 
Nieren,  und  die  Bestandteile  des  Harnes  niemals 
nach  der  Leber  gehen  werden.  Hier  kann  dann 
ebenfalls  die  Anwendung  auflösender  und  auslee-  j 
render  Mittel  grofsen  und  selbst  noch  gröfseren  1 
Schaden  anrichten,  wenn  die  Tendenz  der  Stoffe 
nach  der  Haut  geht,  weil  sie  die  Natur  geradezu 
in  ihrem  Geschäft  stören,  und  Fieber  dadurch-- 
«ehr  verwickelt  und  selbst  bösartig  gemacht  wer¬ 
den,  die  sich  vielleicht  von  selbst  glücklich  ent¬ 
schieden  hätten,  wenn  man  einen  müfsigen  Zu, 
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schauer  abgegeben  hätte.  Vortheilhaft  können  sie 
aber  hier  werden,  wenn  wirklich  die  Stoffe  eine 
Neigung  nach  dem  Darmkanal  haben ,  indem  sie 
hier  die  Natur  in  ihrem  kritischen  Geschäft  un¬ 
terstützen  ,  die  so  immer  in  der  Hervorbringung 
der  gastrischen  Form  etwas  4räge  ist.  Dafs  hier 
von  den  schweifstreibenden  Mitteln  ganz  das  näm¬ 
liche  gilt,  ist  leicht  einzusehen. 

\ 

Endlich  scheint  zuweilen  ein  Theil  der  schad¬ 
haften  Stoffe  eine  Tendenz  nach  der  Haut,  ein 
anderer  nach  dem  Darmkanal  zu  haben.  Dieses 
sind  dann  die  Falle ,  wo  sich  kritischer  Haut¬ 
schweifs  mit  kritischem  sogenannten  Intestinal- 
Schweifs  verbindet,  und  in  der  That  in  der  Natur 
kommen  beide  gar  nicht  selten  in  Verbindung  mit 
einander  vor.  Zuweikm  geschieht  auch  die  Haupt¬ 
entscheidung  ganz  deutlich  auf  dem  einen  oder 
andern  Wege,  allein  ein  kleiner  Rest  schadhrfier 
Stoffe  bleibt  noch  zurück,  der  durchaus  auf  dem 
entgegengesetzten  ausgeleert  seyn  will.  Dieser 
Rest  inacht  dann,  dafs  auch  dafs  Fieber  noch 
nicht  gänzlich  nachläfst,  dafs  noch  eine  kleine, 
besonders  gegen  Abend  eintretende  Exacerbation 
zurückbleibt,  die  oft  aufserordentlich  hartnäckig 
scheint,  wohl  schon  den  Verdacht  ebnes 
schleichenden  Fiebers  erregt,  aber  nicht  sel¬ 
ten,  bald  durch  eine  gelinde  Diaphoresis,  bald 
durch  einige  Darm.ausleerungen,  sehr  schnell 
gehoben  wird. 


Allein  man  glaube  auch  ja  nicht,  dafs  diese 
Absetzungen  in  den  Darmkanal  stets  kritisch  sind, 
dafs  heilst,  dafs  dadurch  stets  schadhafte  Materien 
abgesetzt  werden,  die  die  Krankheit  erzeugt  ha¬ 
ben  oder  unterhalten,  die  sich  nicht  wieder  er¬ 
zeugen  ,  und  auf  d^ren  Ausleerung  Besserung  er¬ 
folgt.  Eben  so  wie  ein  Kranker  unaufhörlich 

schwitzen  und  einen  trüben  Urin  lassen  kann, 
wobei  alle  Krankheitserscheinungen,  statt  sich  zu 
vermindern,  nur  noch  vermehren,  eben  so  kann, 
unter  steter  Zunahme  der  Symptome  und  selbst 
bis  zum  Tode,  eine  unaufhörliche  Absetzung  schad¬ 
hafter  Stoffe  in  den  Darmkanal  statt  finden, 
freilich  eine  sehr  schlimme  Art  des  gastrischen 
Jiebers ;  man  könnte  es  das  symptomatische  nen¬ 
nen,  eben  so  wie  es  ein  symptomatisches  Schweifs¬ 
fieber  giebt.  Hier  kommi  es  freilich  darauf  an, 
die  Quelle  der  Erzeugung  der  schadhaften  Stoffe  j 
Zu  verstopfen,  und  dieses  kann  allerdings  zuwei¬ 
len  durch  China  und  andre  corroborantia  der  Art 
geschehen,  die  aber  sicher  hier  nicht  allein  durch 
vermehrte  Acdon  und  Reaction  der  Theile  oder 
stärkend  wirken./  Mit  Recht  wird  hier  gegen  die 
Anwendung  ausleerender  und  auflösender  Mittel  , 
geeifert,  und  die  gastrische  Schule  hat  damit  ohne 
Zweifel  grofsen  Schaden  angerichtet.  In  der  That 
erscheinen  hier  die  schadhaften  Stoffe  in  dem  !i 
nämlichen  Grade  wieder,  als  man  sie  wegschafft. 
Jedoch  so  ganz  mögte  auch  hier  die  antigastrische 

Me. 
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Metlib&e  nicht  zu  verwerfen  seyn.  Es  scheint 
nämlich  in  einigen  Fällen,  als  wenn  sich  nothwen« 
dig  eine  gewisse  Menge  schadhafter  Stoffe  in  der 
Säftemasse  erzeugen  und  nach  dem  Darmkanal 
hingeleitet  werden  müsse*  ehe  sich  das  Fieber 
glücklich  entscheiden  kann,  v  So  beobachtet  man 
z.  B.  manche  Fieber,  in  denen  ununterbrochen 
und  lange  fort  eine  unglaubliche  Menge  meistens 
schleimigter  Unreinigkeiten  nach  dem  Darmkanal 
hingeleitet,  und  dadurch  unaufhörliche  Darmaus¬ 
leerungen  Unterhalten  werden*  von  denen  man 
gar  nicht  begreift*  wie  sie  der  meistens  sehr 
schwache  Kranke  ertragen  kann*  wo  aber  doch 
sogleich  üble  und  selbst  lebensgefährliche  Zufälle 
entstehen,  wenn  man  diesen  Ausleerungen  Einhalt 
thut,  und  wo  es  sogar  offenbar  heilsam  ist,  wenn 
man  sie  auf  eine  vernünftige  mafsige  Art  beför¬ 
dert,  wenn  sie  nicht  von  selbst  reichlich  genug 

erfolgen,  oder  in  Stocken  gerathem 

■_  1  '  \  : 

Es  fragt  sich,  wie  kommt  man  zu  der  Diagnose 
dieses  venösen  gastrischen  Fiebers?  Immer  ist  die¬ 
ses  schwer;  indessen  können  doch  folgende  Puncte 
mehr  oder  weniger  Wahrscheinlichkeit  und  selbst 
Gewifsheit  über  die  venös  *  gastrische  Natur  des 
Fiebers  geben. 

i)  Der  epidemische  und  endemische  Charak¬ 
ter  der  Krankheiten.  An  einigen  Orten  entschei¬ 
den  sich  in  der  Regel  alle  Fieber  durch  den 
Darmkanal,  an  andern  durch  die  Haut,  und  zu 

/.  U  i  ‘  • 
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gewissen  Zeiten  sind  die  venös -gastrischen  Fieber 
epidemisch.  Vorzüglich  ist  es  die  Witterungs  Con¬ 
stitution  des  Herbstes  *  welche  gern  allen  .Krank¬ 
heiten  eine  gastrische  Form  giebt^  und  die  daher 
tim  so  gewisser  das  Venöse  gastrische  Fieber  her¬ 
vorruft,  je  treuer  sie  ihren  Charakter  behauptet. 
Überhaupt  wird  gern  eine  nafskalte  feuchte 
Witterung  den  Fiebern  einen  gastrischen  Charak- 
ter  geben,  und  wo  diese  das  ganze  Jahr  über  ein¬ 
heimisch  ist,  wird  es  auch  diese  Üiebergattung 
seyn.  Frühlingsfieber  entscheiden  sich  in  eben  dem 
Grade  gern  durch  die  Haut*  als  Herbstfieber  durch 
dem  Darmkanah 

2 )  Bei  einzelnen  Personen  entscheiden  sich 
die  Fieber  in  der  Kegel  durch  den  Harmkanal. 
Dieses  ist  der  Fall  bei  solchen  ,  die  an  häufigen 
Verdauuiigsbeschwerdeh  leiden  $  einen  schwachen 
Magen  jünd  Darmkanal*  oder  gar  örtliche  Orga- 
hisatiönsfehler  in  deh  Organen  des  Unterleibes 
haben  ^  bei  Candidaten  des  schon  beschriebenen 
schwarzgälligten  Zustandes.  Da  nun  alle  diese 
Zustände  durch  die  Übertreibung  und  den  Mis- 
brauch  der  atitzgastrischen  Methode  herbeigeführt  1 
Werden  können ,  so  wareh  allerdings  zu  den  Zei¬ 
ten,  wo  sie  die  herrschende  war*  auch  die  venösen 
gastrischen  Fieber  besonders  häufig. 

3)  Aus  der  bestimmten  Gelegenheitsursache 
des  Fiebers,  kann  man  oft  schon  auf  die  gastri¬ 
sche  Form  desselben  schjiefse».  Sind  dieses  mehr 
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oder  weniger  scharfe  Stoffe ,  die  sich  aus  den 
Säften  des  Körpers  entwickelt  liaben,  z.  B.  schärfe 
Galle,  atrabilarische  Unreinigkeiten,  zäher  Schleim, 
so  kann  man  fast  mit  Gewifsheit  auf  eine  Entschei¬ 
dung  durch  den  Darmkanal  rechnen.  Äüf  diese 
Art  können  dann  selbst  einfache  Cruditäten,  die 
durch  den  Mund  in  den  Körper  gelangt  sind,  ein 
venös  ‘•gastrisches  Fieber  zur  Folge  haben«, 

4)  Wenn  sich  in  dem  Fieber  kein  ganz  deut¬ 
licher  entzündlicher,  nervöser  oder  fauligter  Cha¬ 
rakter  zeigt,  die  Wärme  daher  gelinde,  der  Puls 
nur  wenig  geschwind,  voll  öder  klein,  höchstens 
etwas  hart  ist,  aüeh  keine  Nervehzufälle  beobach¬ 
tet  werden,  dessen  ungeachtet  aber  die  Krankheit 
hartnäckig  ist,  Und  sich  Sehr  in  die  Länge  zieht, 

So  steht  wahrscheinlich  eine  Entscheidung  durch 

j  ’  /  . 

den  Darmkahal  bevon 

,  '  ‘  .  ..  ,  "  ,  V  ■  1  /  : 

5 )  Ein  gastrisches  Fieber  kündigt  sich  mei¬ 
stens  durch  Sehr  lange  Vorboten  an,  so  dafs  dem 

i 

Kranken  schon  4  bis  5  Tage  vor  AüsbruCh  dessel¬ 
ben  Unwohl  zu  Muthe  ist,  und  hält  einmal  ausge¬ 
brochen  Sehr  deutliche,  beinahe  äri  IhterinissioneM 
grenzende  Remissionen* 

6)  Endlich  giebt  die  gastrische  Schule  fStoll) 
»och  folgende,  allerdings  häufig,  jedoch  nicht  irii- 

;  m er  statt  findende ,  Zeichen  des  vehöSen  gastrischen 
Fiebers  an  \  Ein  eigner  Glanz  der  Augeh ,  als 
wenn  diese  gleichsam  in  Tiiranen  schwämmen; 

>  eine  grünlichtgelbe  blasse  Farbe  in  den  beiden 
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Mundwinkeln  und  an  den  Nasenflügel»;  eine  eigne 
Rothe  des  übrigen  Gesichtes  9  als  wenn  dieses  mit 
Mennige  überstrichen  wäre;  ein  Zittern  der  Zunge 
und  der  Unterlippe;  eine  kauende  Bewegung  der 
Unterkinnlade  beim  Sprechen» 

t  .... 

Ist  man  übrigens  in  seiner  Diagnose  nicht  ganz 
sicher*  so  mufs  man  hier  stets  expectando  heilen, 
das  Fieber  nach  den  allgemeinen  Grundsätzen  be¬ 
handeln,  bald  die  Reaetion  vermindern  oder 
Schwächeft  *  bald  vermehren  oder  stärken,  und  nie¬ 
mals  eher  antigastrisch  verfahren*  bis  sich  eine 
deutliche  Indication  dazu  zeigt. 

Aus  dem  bisher  [Gesagten  geht  nun  hervor, 
dafs  man  einen  jeden  Kranken,  beim  gastrischen 
Fieber  in  einem  dreifachen  Zustand  antrifft,  und 
diesen  gehörig  von  einander  zu  unterscheiden,  ist 
besonders  für  die  Behandlung  von  grofser  Wich¬ 
tigkeit. 

A ,  Die  Unreinigkeiten  sind  schon  in  dem 
Darmkanal  und  von  der]  Art,  dafs  sie  sogleich 
ausgeleert]  werden  können  ( Sordes  mobiles ,  aptac 
ad  evacuandum ),  Es  ist  aber  nicht  gleichgültig, 
ob  dieses  nach  oben  oder  unten  geschieht;  denn 
sitzt  die  Materie  im  Magen  und  oberen  Theile  des 
Darmkanals  ,  so  werden  Brechmittel ,  ist  sie  aber 
in  dem  unteren  Theile  desselben ,  Purgiermittel 
erfordert.  Durchaus  kann  hier  nicht  ein  Mittel 
durch  das  andre  ersetzt  werden. 

I)  Nach  oben  turgescirende  beweg- 
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liehe  Unreinigkeiten  ( Sordes  mobiles  sursurri 
turgescentes),  In  der  Regel  sind  im  Anfänge  der 
gastrischen  Fieber  Brechmittel  angezeigt,  denn 
dann  sitzt  die  Materie  noch  im  Magen  und  obern 
Theile  des  Darmkanals;,  späterhin  senkt  sie  sich 
mehr  in  diesen  herab ,  und  ^erfordert  dann  Pur¬ 
giermittel.  Ferner  erfordern  meistens  gallichte  Un¬ 
reinigkeiten  ,  besonders  die  febris  hepatica  Brech¬ 
mittel.  Doch  leiden  diese  Regeln  allerdings  Aus^ 
nahmen,  Specielle  Zeichen  nach  oben  turgesciren- 
der  Unreinigkeiten  sind:  eine  sehr  schmutzige  und 
feuchte  Zunge;  ein  unangenehmer  bitterer  Ge¬ 
schmack  mit  öfterem  Aufstofsen  verbunden;  Übel¬ 
keiten  und  Vomituritionen;  ein  ängstliches  Ge-  * 
fühl  und  drückender  Schmerz  in  der  Herzgrube; 
Kopfschmerzen  in  der  Stirne  gerade  über  den  Au* 
gen;  trauriges  hypochondrisches  Wesen;  Ängst¬ 
lichkeit;  endlich  nicht  selten  eine  grofse  mit  die¬ 
sen  Zufällen  verbundene  Schwäche ,  die  dann  oft 
durch  ein  einziges  Brechmittel  gehoben  wird, 

i  • 

2)  Nach  unten  turge scirende  beweg¬ 
liche  Unreinigkeiten  ( Sordes  mobiles  deor - 
sum  turgescentes ),  Man  hat  sie  im  spätem  Zeit¬ 
räume  der  Krankheit  und  bei  dem  venösen  gastri¬ 
schen  Fieber  zu  erwarten,  Ihre  speciellen  Zeichen, 
sind:  eine  Schwere  in  den  Knieen  und  Schmerzen 
in  den  Lenden;  ein  trüber,  gelblichter,  dem  des 
Rindviehes  ähnlicher  Urin;  ein  gespannter  Unter¬ 
leib  ;  Leibschneiden  und  andere  Arten  von  Kolik- 
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schmerzen;  eine  Neigung  zum  Durchfall-;  Kol¬ 
lern  im  Bauche;  Abgang  häufiger  übelriechender 
Winde» 

I?«  Die  Unreinigkeiten  sind  wohl  schon  im 
Darmkanal ,  aber  noch  nicht  zum  Ausleeren  ge¬ 
schickt  (  Sox4e s  immobiles ,  inaptae  ad  evacuan - 
dum  jf,  Hier  ist  der  Fall  doppelt» 

lj(  Zäher  §  chleim  ist  die  Materie,  der  sich 
so  fest  an  die  Wände  des  Magens  und  der  Ge¬ 
därme  ^phängt,  dafs  abführende  Mittel  nicht  im 
ßtande  sind  s  ihn  ayfzulösen  und  wegzuschaffen. 
M  'an  erkennt  hissen  Zustand,  aufser  den  allge¬ 
meinen.  Zeichen  der  gastrischen  Unreinigkeiten, 
$us  einer  groisen  Niedergeschlagenheit  und  einer 
gewissen  Unempfindlichkeit;  aus  einem  geringen 
unbedeutenden  Grade  der  Fieberhitze,  die  wohl 
in  keinem  einziger^  andern  Fieber  so  gelinde  ist; 
aus  einer  sehr  belegten  und  zugleich  schleimigten 

\  1  *  :  r  j 

Zupge;  aus  wenigem  Durst,  einem  blassen  Urin, 
einem  schnellen  und  kleinen  Puls ;  aufserdejn  aus 
den  übrigen  Zeichen  des  nervösen  Schleimfiebers, 
von  dem  das  Intestinalschleimfieber  eine  Unterart 

ausmacht» 

2)  Grofse  Trockenheit  der  Eingeweide  ist 
der  Ausleerung  der  Unreinigkeiten  hinderlich. 
Hier  mufs  man  die  Unreinigkeiten  erst  anfeuchten, 
ehe  man  sie  ausleeren  kann»  Ohne  Rücksicht  ge¬ 
gebene  abführende  Mittel  erregen  hier  starke  wäs- 
serigte  Durchfälle,  die  nichts  schadhaftes  ausleeren, 
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und  enorm  entkräften»  Man  erkennt  diesen  Fall, 

aufser  den  andern  Zeichen  des  gastrischen  Zustan- 
des,  aus  einer  trocknen,  pergamentähnlichen 
Zunge» 

C„  Die  Unreinigkeiten  sind  noch  gar  nicht  iin 
Darmkanal,  sie  müssen  erst  c  xh  Kunst  oder  Na® 
tur  nach  diesem  hingeleitet  werden,  ehe  man  sie 
ausleeren  kann.  Die  Unreinigkeiten  sind  dann 
entweder  in  der  Nähe  des  Darmkanals ,  und  dann 
hat  man  es  mit  dem  schpn  oben  beschriebenen 
schwarzgallichten  oder  dem  Leberlieber  zu  thun,  oder 
sie  sind  noch  gar  nicht  einmal  in  der  Nähe  des¬ 
selben,  sondern  in  der  ganzen  Masse  der  Säfte  ver¬ 
breitet;  dann  ist  es  das  venöse  gastrische  Fieber. 

...  •  »  v  v 
V  orhersagung.  Es  ist  diese  im  Ganzen  bei 

dem  einfachen  gastrischen  Fieber  ziemlich  günstig, 
indessen  doch  nicht  so  gut,  wie  bei  dem  entzünd¬ 
lichen  Fieber.  Der  Hauptgrund  davon  liegt  in 
der  XJngewifsheit  der  Cur,  weil  die  Zustände  so 
aufserordentlich  mannichfaltig  und  unter  sich  ver¬ 
schieden  sind,  es  folglich  schwer  ist,  sie  gehörig 
zu  erkennen ,  von  einander  zu  unterscheiden  und 
danach  die  Behandlung  festzusetzen. 

Hauptsächlich  kommt  es  bei  der  Prognose  dar¬ 
auf  an,  ob  der  Kranke  die  gehörigen  Kräfte  hat» 
um  die  oft  so  häufig  zu  wiederholenden  Auslee¬ 
rungen  zu  ertragen.  Je  mehr  daher  die  Kräfte 
sinken,  desto  ungünstiger  wird  die  Vorhersag  ung, 
je  lebhafter  sie  sind ,  desto  besser  ist  sie* 
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der  Natur  der  Gelegenheitsursache  und  der  in  der 
Hegel  danach  sich  richtenden  Beschaffenheit  der 
schadhaften  Stoffe  ab.  Ein  gastrisches  Fieber  von  ganz 
einfachen,  durch  den  Mund  eingeführten  Cruditäten, 
ist  sehr  gutartig ;  weniger  gut  ist  sogenannter  Ii}- 
testinalschweifs ,  und  kritisch  auf  den  Darmkanal  ab¬ 
gesetzter,  schadhafter  Stoff;  am  schlimmsten  end¬ 
lich  sind  beständig  sich  erneuernde  Ausleerungen 
schadhafter  Stoffe  in  den  Darmkanal ,  ohne  Ent? 
Scheidung,  ^yohl  gar  unter  Verschlimmerung  der 

Krankheit,  scharfe  Galle,  atrabilarischer  Zustand, 

"  ’  ■  ^  V  *  ~  '  " '  *  ■ 

zäher  Schleim  mit  oder  ohne,  Würmer« 

Natürlich  wächst  auch  die  Gefahr  in  eben  dem 
Grade,  als  sich  viele  und  bedeutende  Complipatio» 
nen  einstellen,  und  am  schlimmsten  ist  es,  wenn 
sich  der  gastrische  Zustand  zufällig  mit  einem  andern 
bedeutenden  Eiebey  verbindet«  j 

Die  Behandlung,  Es  lassen  sich  hierzu? 

vorderst  vier  Fälle  annehmen* 

'■  *  ■  "  •  •  ■  .  -  ■  ■ 

.......  ...  ,  _  -  '  •  ■ 

i)  Mit  einer  einzigen  emebo-cabharst s  ist  alles 
abgethan;  das  Fieber  verschwindet  danach  zugleich 
mit  den  Zeichen  der  Unreinigkeiten.  Der  ein-  j 
fachste,  am  leichtesten  zu  erkennende  mnd  zu  be¬ 
handelnde  Fall.  Er  ereignet  sich,  wenn  der  Kranke 
sich  den  Magen  mit  Speisen  und  Getränken  über? 
laden  hat>  oder  wenn  eine  leicht  vorübergehende  I 
Ursache  j  z.  B.  eine  Gemiithsbewegung,  leichte  Er-  j 
kältung,  bei  sehr  reizbarer  Leber,  auf  diese  ge«  ii 
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wirkt,  eine  Vermehrte  Gallenabsonderung  her  vor¬ 
gebracht;  hat,  und  danach  ganz  allein  ein  FiebeF 
entsteht.  , 

2)  Die  erste  eme&o  -  catharsis  leert  nicht  alle 
Unreinigkeiten  aus,  und  das  Fieber  wird  nicht 
gleich  vollkommen  dadurch  t  gehoben ;  man  mufs 
die  Ausleerungen  wiederholen,  und  zwar  sehr  oft, 
in  manchen  Fällen  wohl  io  bis  12  Mal,  Der  Fall 
ereignet  sich  bei  kritischen  Absetzungen  schadhaf¬ 
ter  Stoffe  nach  dem  Darmkanal,  dem  atrabilari- 
schen  Zustand  und  der  febris  hepatica.  Hier 
kommt  es  besonders  darauf  an ,  nicht  eher,  wieder 
auszuleeren,  als  bis  auch  wieder  schadhafte  beweg¬ 
liche  Stoffe  vorhanden  sind;  nur  dann  geschieht 
es,  dafs  nach  jeder  Ausleerung  die  Zufälle  nach- 
lassen ,  das  Fieber  gelinder  wird,  und  dadurch  end¬ 
lich  gänzlich  verschwindet.  Allerdings  kann  man 
dann  in  den  Zwischenzeiten  Mittel  geben ,  um  die 
Unreinigkeiten  nach  dem  Darmkanal  hinzuleiten, 
und  beweglich  zu  machend 

3)  Man  hat  schon  eine  Menge  schadhafter 
Stoffe  ausgeleert,  es  entstehen  diese  aber  imme<p 
wieder  von  neuem,  wobei  der  Kranke  nicht  bes¬ 
ser,  sondern  im,  Gegentheil  immer  elender  wird. 
.Dieses  ist  bei  jener  schlimmen  Art  des  venösen 
gastrischen  Fiebers  der  Fall,  wo  die  Ausleerun¬ 
gen  nach  dem  Darmkanal  symptomatisch  sind 
(vid.  pag.  \3o4.};  dann  mufs  man  die  Quelle  der 
Erzeugung  dieser  schadhaften  Stoffe  verstopfen-* 
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Allerdings  ist  es  in  der  Regel  grofse  Schwache 
und  Reizbarkeit,  welche  macht,  dafs  der  Darm. 

kanal  unaufhörlich  schwitzt,  und  stärkende,  to- 

♦ 

mische  Mittel  machen  hier  die  Zunge  rein  und 
heilen  das  Fieber  zugleich  mit  der  Entfernung 
der  gastrischen  Unreinigkeiten,  Auch  mag  diese 
grofse  Empfindlichkeit  und  Reizbarkeit  der  Organe 

des  Unterleibes  häufig  von  dem  Mifshrauch  auf- 

$ 

lösender  und  ausleerender  Mittel  herbeigeführt 
werden.  Zuweilen  sind  aber  auch  andere  specifike 
Ursachen  daran  Schuld,  als  organische  Fehler  des 
Unterleibes,  gichtische  Materie,  zurückgetri ebene 
chronische  Hautausschläge,  Krätze  etc.;  dann  hel¬ 
fen  die  stärkenden  Mittel  nichts ,  und  der  Kranke 
stirbt  nicht  selten  unter  fortdauernden  Ausleerun¬ 
gen  schadhafte^  Stoffe, 

4)  Oft  sind  unter  der  Anwendung  nach  oben 
und  unten  ausleerender  Mittel,  die  Zeichen  der 
j  gastrischen  Unreinigkeiten  verschwunden,  allein 
das  Fieber  hört  noch  nicht  auf,  dauert,  wenn 
gleich  in  der  Regel  mit  verminderter  Heftigkeit, 
noch  immer  fort.  Dann  sind  sehr  wahrscheinlich 
noch  einige  schadhafte  Stoffe  zurück ,  die  durch 
die  Haut  ausgeleert  seyn  wollen,  und  hier  mufs 
man  dann  eine  gelinde  Diaphoresls  anstellen. 

Die  weitere  Ausführung  dieser  Indicationen, 
bei  den  einzelnen  Mitteln. 

Von  den  Rrechmitt el n.  Ihre  Anwendung 
indet  hei  nach  oben  beweglichen  Unreinigkeiten 
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statt.  Sie  können  hi  diesem  Falle  nie  durch  aW 
führende  Mittel  ersetzt  werden,  Sie  wirken  über¬ 
haupt  bei  weitem  nicht  so  nachtheilig  auf  den  gan¬ 
zen  Darmkanal  ein,  schwächen  diesen  und  den 
ganzen  Körper  nicht  so  bedeutend,  als  die  Abfüh« 
rungsmitte],  Man  braucht  daher  mit  ihnen  weit 
weniger  behutsam  zu  seyn,  und  kann  sie  öfter 

j  ■ 

wiederholen  als  diese,  '  A  ; 

Zuweilen  tritt  der  Fall  ein,  dafs  Brechmittel 
durchschlagen ,  statt  Brechen,  Durchfall,  oder  auch 
wohl  beides  zugleich  in  einem  hohen  Grade  erre¬ 
gen.  Dieses  hat  man  zu  fürchten,  wenn  der 
Kranke  vielleicht  eben  von  freien  Stücken  einen 
Durchfall  hat,  er  vorher  abführende  Mittel  genom¬ 
men  hat ,  die  noch  nicht  gewirkt  haben,  und  wenn 
das  Brechmittel  zu  lange  ist  aufgeschoben  worden. 
In  diesem  Falle  mufs  man  das  Brechmittel  in  einer 
einzigen,  etwas  grofsen  Gabe  reichen,  und  ein  sol¬ 
ches  wählen,  von  dem  die  Erfahrung  gelehrt  hat, 
dafs  es  nicht  leicht  auf  den  Stuhlgang  wirkt.  Ipe- 
cacuanha  schlägt  nicht  so  leicht  durch,  als  Brech¬ 
weinstein;  am  allerzweckmäfsigsten  scheint  aber 
eine  Verbindung  beider  zu  seyn, 

Tartar .  stib .  Gr.  j. 
g.  rad9  ipecacuanh.  Gr.  xv« 

Aq.  font .  destill , 

Oxymell ,  scillit ,  an  5ß. 

M.  f.  haustus . 

S,  Auf  einmal  zu  nehmen. 


Vielleicht  noch  vorzüglicher  ist  eine  Verbindung 
der  Ipecacuanha  mit  Goldschwefel. 

^  §.  rad .  ipecacuanh .  Gr.  x  v  j,  * 

Sulphur .  stib .  aurant .  Gr.  ij, 

1  /*  S* 


5.  Auf  einmal  zu  nehmen. 

Dabei  mufs  man  den  Kranken  wenig  nachtrinken 
lassen,  damit  das  Brechmittel  nicht  zu  sehr  ver¬ 
dünnt,  und  seine  Wirkung  auf  den  Magen  da* 
durch  vermindert  wird.  Eine  einzige  Tasse  warmen 
Thee’s  wird  meistens  hinreichend  seyn. 


Hat  der  Kranke  seit  längerer  oder  kürzerer 

» 

Zeit  einen  Durchfall,  verbindet  sich  damit  Indica- 
tion  zum  Brechen,  und  ist  der  Fall  nicht  dringend, 
so  dafs  man  glaubt  das  Brechmittel  noch  einige 
Zeit  aufschieben  zu  können ,  so  sucht  man ,  ehe 
man  das  Brechmittel  reicht,  den  Durchfall  erst 
durch  schleimigte  Mittel,  am  besten  arabische  Saa- 

i 

menmilch,  zu  stillen. 

^  4 mygdalar .  dulc ,  excort . 

Sem9  papavcr .  alb .  an  3ß. 

Gum,  mimos,  g£>. 

tere  affund.  sensim 
Aq,  flor .  sambuc.  *}&]. 

ub  fiat  emuls „  cui  addc 
Syr%  althae .  Jß# 

M .  $.  Alle  zwei  Stunden  eine  halbe  Thee- 
tasse  voll. 

Ist  aber  der  Fall  mehr  oder  weniger  dringend. 
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kann  und  darf  man  das  Brechmittel  nicht  langer 
mehr  aufschieben,  so  gebe  man  entweder  nach 
dem  Rathe  von  Grand  erst  ein  erweichendes  Kly¬ 
stier  von  Leinsaamen  und  Chamillenblumen ,  mit 
Zusatz  von  höchstens  3ö  Tropfen  der  einfachen 
Opiumtinctur,  und  zwei  bis^  drei  Stunden  darauf 
das  Brechmittel,  oder  nach  der  Methode  von  St  oll* 
erst  eine  bedeutende  Gabe  elecbuarium  theriaca 
(5j  ‘  ij  )>  und  dann  eine  Stunde  darauf  das  Brech* 
mittel* 

Ganz  sicher  sind  aber  diese  Vorbauungsmittel 
nicht,  oft  schlägt  das  Brechmittel  doch  durchs 
dieses  ist  danü  stets  schlimm ,  bringt  den  Kranken 
sehr  herunter,  und  zuweilen  än  den  Rand  des 
Grabes.  Man  entschliefse  sich  daher  in  diesem 
Falle  so  leicht  nicht,  und  nur  bei  der  dringend* 
sten  Anzeige  zum  Brechen,  und  mache  immer  eine 
zweifelhafte  Vorhersagung.  Hier  treten  dann  die 
Fälle  ein,  wro  von  der  gehörigen  Wirkung  eines 
Brechmittels  oft  Leben  ünd  Tod  abhängt;  sie  er¬ 
eignen  sich  besonders  bei  Gallenhebem,  der  soge¬ 
nannten  febris  hepaticay  Vorzüglich  wenn  örtliche 
entzündliche  Affectionen ,  z.  B.  gallichter  Seiten» 
stich,  jdamit  verbunden  sind*  Schlägt  ungeachtet 
aller  Vorsicht  das  Brechmittel  doch  durch,  so  ist 
meistens  Opium  noch  das  einzige  Mittel,  um  den, 
üblen  Folgen  vorzubeugen* 

\ 

V 

Reicht  man  ein  Brechmittel  allein  in  der  Ab¬ 
sicht,  um  bei  einen*  einfachen  Verdorbenen  Magen. 
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Unreinigkeiten  aus  diesem  auszuleeren ,  so  braucht 
man  bei  seiner  Anwendung  weiter  keine  beson- 
dem  Regeln  zu  beobachtet  Anders  verhält  es 
sich,  wenn  man  es  mit  gallichten  Stoffen  und  be¬ 
sonders  der  oben  beschriebenen  jebris  hepacica 
zu  thun  hat*  wo  eine  meistens  scharfe  Galle  in 
der  Leber  in  grofser  Menge  enthalten  ist*  deren 
Ausleerung  in  den  Larmkanal  aber  durch  einen 
eignen  krampfhaften  Zustand  der  Leber  selbst 
Und  ihrer  Ausführungsgänge  gehindert  wird.  Wenn 
hier  gleich  noch  keine  schadhafte  Stoffe  im  Lärm- 
kanal  enthalten  sind*  die  Zunge  rein  ist*  und  auch 
die  übrigen  Zeichen  der.  nach  oben  turgesciren- 
deü  Unreinigkeiten  fehlen*  So  sind  dessen  unge¬ 
achtet  die  Brechmittel  ganz  vorzüglich  ängeZeigf, 
allein  man  mufs  hier  gewisse  Regeln  bei  ihrer 
Anwendung  befolgen*  Wenn  sie  nützen  sollen.  Las 
Brechmittel  mufs  hier  nämlich  in  abgebrochenen 
kleinen  Gaben  gereicht  werden  *  damit  dem  Kran¬ 
ken  lange  vorher  ehe  er  bricht*  übel  ist.  Lie  ersten 
Gaben  heben  dann  jenen  krampfhaften  Zustand, 
dnrch  Ableitung  des  Reizes  auf  den  Magen ,  und 
eben  so  Wie  bei  Übelkeiten  dem  Kranken  der 
Speichel  im  Munde  zusammenläüft*  thut  dieses 
die  Gaile  im  Magen  Und  Zwölffingerdarm*  Giebt 
man  das  Brechmittel  auf  diese  Art*  so  hat  man 
es  auch  ziemlich  in  seiner  Gewalt,  wie  viel  Aus¬ 
leerungen  man  machen  wilb  Es  ist  hier  aber 
meistens  von  Wichtigkeit,  dafs  der  Kranke  gerade 
$o  oft  bricht*  als  dieses  xiothig  ist.  Der  Arzt  sollte 
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also  hier  eigentlich  so  gut  beim  Brechen,  als  heim 
Aderlässen  gegenwärtig  seyn ,  und  durch  von  Zeit 
zu  Zeit  gereichte  Gaben  des  Brechmittels  *  dieses 
so  lange  unterhalten,  als  offenbar  unter  Erleichte¬ 
rung  Scharfe  schadhafte  Stoffe  ausgeleert  werden. 
Auch  ist  in  diesem  Falle  der  Brechweinstein !  der 
Xpecacuänha  bei  weitem  vorzuziehen*  dehn  er  wirkt 
eingreifender,  seiner  Wirkung  gehen  immer  weit 
mehr  Übelkeiten  vorher,  hingegen  die  Brechwur¬ 
zel  wirkt  weit  Schneller,  wenn  gleich  gelinder. 
Auch  ist  der  Geschmack  der  letztem  sö  unange¬ 
nehm  j  dafs  er  sich  gar  nicht  verstecken  läfst,  der 
Brechweinstein  aber  geschmäckfofs  ?  so  dafs,  man 
ihn  reichen  kann ,  ohne  dafs  der  Kranke  weifs 
dafs  man  ihm  ein  Brechmittel  gereicht  hat.  Dem 
Kranken  aber  das  genommene  Brechmittel  zu  ver¬ 
hehlen,  ist  immer  zweckmäfsig,  denn  dieses  trägt 
viel  dazu  bei,  dafs  dasselbe  langsam  wirkt*  weil 
seine  Wirkung  nicht  durch  die”  Einbildungskraft 
befördert  wird.  Man  reiche  daher.“ 

15?  Tartar,  stib*  Gr.  iij„ 
solv.  in 

,Aq.fontt  deitill .  §iij» 

5.  Sogleich  zwei  starke  Efslöffel  Voll,  und 
dann  alle  12  bis  1 5  Minuten  einen  Efs¬ 
löffel  voll  *  bis  hinlängliches  Brechen 
erfolgt  ist* 

Bei  einem  jeden  Brechmittel  gelangt  ein  Theil  der 
schadhaften  Stoffe  *  die  nicht  durch  den  Mund  aus»' 


geleert  Werden  ,  in  deii  untern  Theii  des  Darm- 
kanals*  und  will  durch  den  Stuhlgang  weggeschafft 
seyn.  Es  ist  daher  wünschenswert!! *  dals  einige 
Zeit  nachdem  das  Brechen  vorüber  ist,  ein  Paar 
Darmausleerungen  erfolgen.  Häufig  ist  dieses  von 
Selbst  der  Fall,  wenn  inan  mit  Brechweinstein  ge¬ 
brochen  Und  ihn  in  abgebrochenen  Gaben  gereicht 
hat,  denn  dann  bleibt  eine  kleine  Wirkung  auf 
den  untern  Theii  des  Darmkanals  nicht  leicht  aus. 
Sollte  diese  aber  nicht  erfolgen,  so  mufs  man 
durch  einige  eröffnende  Klystiere  oder  eine  gelinde 
Putganz  ein  Paar  Darmausleerungen  hervorzubrin¬ 
gen  suchen» 

r  ...  .  . 

Zuweilen  bricht  der  Kranke  aufserordentlich 
Schwer,  und  äwar  unter  heftigen  convulsivischen 
Zufällen  und  Bewegungen  *  oder  sehr  starke  Ga¬ 
ben  von  Brechmitteln  wirken  gar  nicht,  und  bringt 
man  auch  endlich  vielleicht  den  Kranken  zum 
Brechen*  so  werden  die*  wenn  gleich  vorhandenen. 
Schadhaften  gallichten  Stolle  dadurch  nicht  ausge¬ 
leert.  Die  Ursachen  hiervon  sind  verschieden;  in 
der  Regel  ist  man  im  Stande  sie  vorher  zu  sehen 
und  ihnen  entgegen  zu  wirken. 

i)  Die  Anzeige  zum  Brechen,  besonders  im 
Gallenfieher ,  ist  zuweilen  mit  einem  allgemeinen 
und  örtlichen  entzündlichen  Zustande  verbunden, 
der  BlutausleerungeU  erfordert.  Dann  niufs  man 
diese  dem  Brechmittel  stets  vorausgehen  lassen, 

,  '  ,  dieses 


dieses  wirkt  dann  sehr  leicht  >  und  ist  selbst  zuwei¬ 
len  nicht  nöthig,  weil  der  Kranke  unmittelbar  darauf 
schon  von  selbst  unter  grofser  Erleichterung  an¬ 
fängt  zu  brechen.  Reicht  man  hingegen  das  Breche 
mittel  vor  den  Blutausleerungen,  so  erfolgt  das 
Brechen  meistens  aufserordentlicli  schwer,  unter 
vielen  krampfhaften  und  selbst  convulsivischen  Zu¬ 
fällen  und  ohne  dafs  es  Erleichterung  verschafft; 
zuweilen  tritt  auch  vrohl  gar  nicht  ein  ,  und 
dann  befindet  sich  der  Kranke  danach  gewöhnlich 
in  einem  sehr  üblen  Zustand.  Ein  mehreres  über 
die  Blutausleerungen  im  gastrischen  Eieber  t^eiter 
unten. 

2 )  Der  Kranke  hat  bei  einer  Anzeige  zum 
Brechen  schon  mehrere  Tage  Verstopfung;  dann 
mufs  man  erst  durch  einige  ausleerende  Klystiere 
offnen  Leib  verschaffen.  Reicht  man  das  ßrech? 
mittel  ehe  dieses  geschehen  Ist,  so  entsteht  gleich¬ 
falls  sehr  schweres  Erbrechen. 

3)  Das  schwere  Erbrechen  ist  die  Folge  eines 

krampfhaften  Zustandes  im  Magen  und  ganzen  Un- 

»  ~ 

terleibe.  Bringt  man  dann,  auch  bei  der  gröfsten 
Indication  zum  Brechen,,  noch  den  Reiz  eines 
Brechmittels  in  den  Körper,  so  entstehen  demun- 
geachtet  üble  und  selbst  gefährliche  Zufälle.  Man 
kann  hier  3  Fälle  unterscheiden. 

a)  Es  ist  im  Magen  eine  scharfe  kaustische 
Galle  befindlich.  Reicht  man  hier  ein  gewöhn* 
liches  Brechmittel ,  so  entsteht  entweder  eine 
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enorme  durch  nichts  zu  stillende  fiyperemesis ,  oder 
der  krampfhafte  Zustand  ist  von  der  Art,  dafs  er* 
der  Wirkung  des  Brechmittels  hinderlich  ist;  dann 
bekommt  der  Kranke  Wohl  heftige  Übelkeiten  und 
heftiges  Würgen,  es  kommt  aber  nicht  wirklich 
zum  Erbrechen  ,  und  der  Kranke  geräth  in  einen 
«sehr  üblen  Zustand,  der  Puls  wird  sehr  klein ,  ge- 
schwind  und  zuweilen  selbst  aussetzend,  heftige 
Angst  und  "wahre  Nervenzufalle  Stellen  sich  ein. 
Man  kann  diesen  Fall  Vorher  erkennen,  denn  der 
Kranke  wird  immer  die  Zeichen  sehr  vieler  und 
scharfer  gallichter  Unreinigkeiten  im  Magen  haben, 
daher  einen  aufserordenliich  bittern  Geschmack, 
sehr  heftige  rasende  Kopfschmerzen  vorn  in  der 
Stirn,  eine  stark  belegte,  selbst  grüne  Zunge, 
starke  Beängstigungen  in  der  Gegend  der  Herz¬ 
grube  und  des  Magens,  oder  wohl  einen  wirklichen 
Magenkrampf.  Hier  reiche  man  das  Brechmittel 
in  Verbindung  mit  einer  vegetabilischen  Säure. 
Einige  (Tissot)  rathen  eine  Verbindung  mit 
Weinsteinrahm ,  sie  scheint  aber,  nicht  zweckmä- 
fsig,  da  sie  zum  Durchschlagen  des  Brechmittels 
Veranlassung  gehen  kann.  Zweckmäßiger  ist  die 
Verbindung  mit  Citronensaure,  oder  einer  Sätti*  i' 
gütig  des  vegetabilischen  Laugensalzes. 

Kali  carbon*  depur .  $ß, 

Succi  vitri  q,  s .  ad  satur . 

Aq.  font.  destiil.  5ij* 

Tartar .  stib,  Gr.  iij. 

$.  Sogleich  die  Hälfte  zu  nehmen. 
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Auf  diese  Art  mindert  man  die  Schärfe  der  Galle, 
hebt  dadurch  den  krampfhaften  Zustand  des  Ma¬ 
gens  und  erleichtert  das  Erbrechen.  Hat  man  den 
Fall  nicht  vorher  erkannt,  ein  gewöhnliches  Frech- 
mittel  gereicht,  und  es  entstehen  nun  unter  hefti¬ 
gem  Würgen  allerhand  krampfhafte  Zufälle,  so 
kann  man  durch  ein  Paar  schnell  gereichte  Efs- 
löffel  voll  Citronensaft  oder  Essig,  den  begangenen 
Fehler  zuweilen  wieder  gut  machen» 

5)  Das  Brechmittel  ist  zu  lange  äufgeschobeti 
worden.  Hier  hat  man,  besonders  bei  einem  ho¬ 
hen  Grade  der  Verderbnifs  der  schadhaften  Stoffe, 
die  nicht  gehörige  Wirkung  des  Brechmittels  und 
das  Durchschlagen  desselben  zu  erwarten.  Entwe¬ 
der  der  Magen  ist  hier  in  einen  paralytischen  Zu¬ 
stand  gerathen,  So  dafs  der  Reiz  des  Brechmittels 
j  weder  im  Stande  ist  Übelkeiten,  noch  Erbrechen 
zu  bewirken.  Man  hat  in  solchen  Fällen  die  Ga- 
ben  des  Brecbwein Steins  bis  auf  8  Gran  vermehrt, 
und  selbst  dadurch  nicht  einmal  Übelkeiten  und 
Vomituritionen  hervorbringen  können.  Man  hüte 
sich,  hier  nicht  etwa  zu  glauben,  dafs  die  ver- 
.  fehlte  Wirkung  an  der  zu  kleinen  Gabe  des  Brech- 
;  mittels  liegt,  und  vermehre  diese  immer  mehr  $  ein 
heftiger,  durch  nichts  zu  stillender,  plötzlich  hervor- 
i  brechender  Durchfall  wird  die  unausbleibliche 
j  Folge  davon]  seyn.  Oder  aber  der  Magen  ist  in 

I 

>  einen  dem  Starrkrampf  ähnlichen  Zustand  gerathen, 
j  und  kann  deswegen  nicht  zu  Zusammenziehungen 

X  2 
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gebracht  werden  5  dann  Wird  dem  Tf  ranken  rach 
gereichtem  Brechmittel  wohl  aufserordentlich  übel, 
allein  es  erfolgt  doch  kein  Brechen,  sondern 
Durchfall.  Freilich  ist  es  immer  sehr  schlimm, 
wenn  es  schon  so  weit  gekommen  ist,  indessen 
hat  man  doch  gesehen,  dafs  folgende  Mittel  zu-  I 
weilen  noch  das  Erbrechen  bewirkt  ,  und  beson¬ 
ders  das  Durchschlagen  verhütet  haben. 

aa)  Man  legt  auf  die  Magengegend  ein  Bla-  | 
sen*  oder  Senfpflaster,  und  reicht  das  Brechmittel,  | 
sobald  dieses  anfängt  zu  brennen.  Dadurch  wird 
wahrscheinlich  der  torpide  oder  dem  Tetanus  ähn¬ 
liche  Zustand  gehoben ,  denn  das  Brechmittel  wirkt  j 
danach  zuweilen  leicht  und  vollkommen. 

5&)  Das  Brechmittel  selbst  giebt  man  in  Ver-  ; 
bin  düng  mit  epispastischen  Mitteln,  die  den  tor*  | 
piden  krampfhaften  Zustand  des  Magens  heben .  j 

Y<  Kali  carbon.  depiir.  9> 

Succi  cit .  reccnt.  express,  q*  s *  ad 
satur . 

Tartar stib.  Gr.  iij. 

Aq .  flor.  sambuc.  §ij. 
jMoschi  optim .  Gr.  iv» 

Syr.  floj.  ehamomill .  3VJ° 

M.  S.  Wohl  umgerüttelt  sogleich  die  Hälfte  ; 

zu  nehmen. 

*  I 

Indessen  ganz  untrüglich  sind  diese  Mittel  nicht,  j 
niemals  kann  man  mit  Gewifsheit  voraus  bestim¬ 
men,  dafs  danach  Brechen  folgen  wird.  Daher  j 


entschliefst  man  sich  In  'diesem  Falle  auch,  nur 
dann  zu  einem  Brechmittel,  wenn  man  es  für 
höchst  nöthig  und  selbst  für  das  einzige  Rettungs^ 
mittel  hält,  und  mache  eine  sehr  zweifelhafte  Vor« 
hersagung,  sage,  dafs  von  der  gehörigen  Wirkung 
des  Mittels  Leben  und  Tod  abhängt;  denn  häufig 
tritt  hier  der  Fall  ein  s  dafs  der  Kranke  ohne  Ret¬ 
tung  verloren  ist ,  wenn  die  Wirkung  des.  Brech« 
mittels  nicht  erfolgt.  i 

c)  X)er  Kranke  hat  eine  febris  hepatica ,  die 
schadhaften  Stoffe  sind  noch  gar  nicht  in  dem 
Magen  und  Darmkanal,  allein  die  krampfhaften 
Zufälle  In  der  Lebergegend  sind  ungewöhnlich 
stark  und  hervorstechend.  Man  kann  diesen  Fall 
bilis  incarcerata  nennen.  Ehe  man  hier  bricht, 
mufs  man  erst  durch,  örtliche  und  allgemeine  antU 
spasmodica  den  krampfhaften  Zustand  lieben,  und 

fl 

dadurch  die  Galle  beweglich  machen.,  Giebt  man, 
*ehe  dieses  geschehen  ist,  zu  brechen,  so  entsteht 
ein  vamitus  difßcilis ,  ohne  Erleichterung.  Welche 
Mittel  hier  dem ‘''Brechmittel  vorausgehen  müssen, 

V 

; .  bei  dem  Beweglichmachen  der  Unreinigkeiten. 

Sonst  gab  man  eine  Menge  Gegenanzeigen  der 
Brechmittel  an*  sie  sollten  die  Anwendung  der¬ 
selben  durchaus  untersagen..  Allein,  ist  ein  Brech¬ 
mittel  wirklich  dringend  angezeigt,  so  läfst  sich 
kaum  irgend  ein  Zustand  denken,  der  seine  An¬ 
wendung  durchaus  verbietet.  Weder  ein  Bruch, 
noch  die  Schwangerschaft,  eben  so  wenig  eine 
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schwache  Brust»  beschwerliches  Athemholen,  selbst 
Bluthusten  nicht,  hohes  Alter,  zarte  Kindheit, 
grofse  Empfindlichkeit  des  Magens  etc.  dürfen  vom 
Brechen  abhalten.  Selbst  innere  Entzündüngen 
untersagen  nicht  unbedingt  das  Brechen,  wovon 
bei  diesen  ein  mehreres,  Eine  Ausnahme  davon 
macht  indessen  eine  Magenentzündung ,  die  viel¬ 
leicht  als  die  einzige  unbedingte  Gegenanzeige  eines 
Brechmittels  angesehen  werden  kann  und  mufs« 

Endlich  ist  noch  zu  bemerkexi »  dafs  vorzüglich 
im  Gallenfieber  die  Brechmittel  nicht  allein  durch 
die  bewirkte  Ausleerung^  heilsam  sind,  diese  sogar 
oft  nur  Nebensache  zu  seyn  scheint,  sondern  sie 
besonders  durch  die  starke  Erschütterung  undj  ihre 
krampfstillenden  Eigenschaften  wirken,  wodurch 
sie  manches  zur  eigentlichen  Heilung  der  Eeber- 
krankheit  beitragen ,  und  so  die  Quelle  der  ven 
mehrten  und  veränderten  Gallenabsonderung  ver¬ 
stopfen,  Daher  leisten  sie  oft  gerade  dann  die 
1  .  .  / 

aufserordentlichsten  Dienste,  wenn  dadurch  sehr 
wenige  od«r  gar  keine  schadhaften  Stoffe  ausgeleert 
werden,  und  weniger,  wenn  die  Menge  der  aus¬ 
geworfenen  scharfen  Galle  sehr  grofs  ist. 

Von  denAbfuhrungsmitteln,  Ihre  Am 
Wendung  findet  bei  nach  unten  beweglichen  Un¬ 
reinigkeiten  statt ,  wovon  die  Zeichen  oben  schon 
hinlänglich  angegeben  sind.  Mit  ihnen  mufs  man 
sehr  behutsam,  weit  behutsamer  als  mit  den  Brech¬ 
mitteln  seyn,  denn  sie  schwächen  weit  mehr  als 
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diese ,  theils  örtlich  den  Darmkanal,;  theils  den. 
ganzen  Organismus,  durch  Entziehung  lymphati¬ 
scher  Feuchtigkeiten.  Diese  Vorsicht  ist  weniger 
nöthig,  wenn  die  Kräfte  noch  ziemlich  lebhaft  sind, 
und  man  'voraus  sieht,  dafs  es^mit  einigen, Darm¬ 
ausleerungen  gethan  ist ,  daher  bei  einem  einfachen, 
von  Cruditäten  im  unteren  Theile  des.  Darmlcana- 
les  entstandenen  Intestinalfieber ,  hingegen  um  so 
nöthiger,  wenn  man  voraussieht,  dafs  man  die 
Ausleerungen  öfter  wiederholen  mufs ,  und  wenn 
dabei,  wie  dieses  dartn  fast  immer  der  Fall  ist, 
es  an  gehöriger  Reaction  fehlt,  der  Kranke  sehr 
schwach  ist,  daher  beim  schwarzgallichten  Fieber, 
dem,  kritischen  Darmschweifs ,  bei  schleimigen  und 
auch  bei  gallichten  Unreinigkeiten,  Hier  ist  es 
i  dann  auch  besonders  wichtig,  dafs  sie  zur  gehöri- 
:S  gen  £eit,  d,  h.  wenn  gerade  schadhafte  Stoße  im 
Darmkanal  befindlich  sind,  gereicht  werden,  und 
nicht  etwa  früher  ehe  diese  Stoffe  in  denselben 

I 

abgesetzt  sind.  Sie  machen  sonst  sogenannte  sedes 

I 

|  frustraneae ,  und  der  Kranke  wird  dadurch  der 
.  höchst  nöthigen  Kräfte  beraubt,  kann  späterhin  die 
l  nun  höchst  nothwendigen  Ausleerungen  nicht  er- 
fr  tragen. 

Aber  selbst  wenn  die  Unreinigkeiten  schon  im 
Darmkanal  und  beweglich  sind,  kann  man  durch 
Purgirmittel  Ausleerungen  hervorbringen,  die  nichts 
von  den  schadhaften  Stoffen  mit  wegführen.  Die¬ 
ses '"ist  der  Fall,  wenn  man  die  Ausleerungen  zu 

I  V  r  /  "  -  v  ■  '  i  / 
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Sehr  übereilt  und  beschleunigt.  In  Fällen  von 
greiser  Schwäche  und  wo  man  anhaltend  ausleeren 
mufs ,  daher  vorzüglich  beim  atrabilarisclien  und 
schleimigen  Zustande,  sind  zwei  bis  drei,  höch¬ 
stens  vier  Stuhlgänge  täglich  hinlänglich,  womit 
man  lieber  desto  länger,  wohl  io  bis  12  Tage,  fort¬ 
fahren  kann.  Ein  einziges  starkes  Abführungsmit¬ 
tel  kann  hier  unmöglich  solche  lange  fortgesetzte 
Ausleerungen  ersetzen.  Die  häufigen ,  sich  schnell 
folgenden ,  dadurch  bewirkten  Ausleerungen,  wer¬ 
den  wässerig,  unschadhaft,  die  schadhaften  Stoffe 
werden  dadurch  nicht  weggeschafft,  und  der  Kranke 
der  so  höchst  nöthigen  Kräfte  beraubt. 

Sorgfältig  sollte  eigentlich  der  Arzt  nach  einem 
gereichten  Ahführungsnüttel  ehren  jeden  Stuhlgang 
des  Kranken  untersuchen,  und  nur  so  lange  fort- 
fahren  auszuleeren,  als  wirkliche  schadhafte  Stoffe 
abgehen.  Allein  es  können  durch  Purgirmittel 

,  ■  ,  \  ^  ■■■' .  I 

auch  anhaltend  schadhafte  Materien  ausgeleert  wer* 
den,  dennoch  der  fernere  Gebrauch  derselben 

!  *'  I 

höchst  nachtheilig  seyn ,  und  den  Kranken  zu 
Grunde  richten.  Diese  Ausleerung  der  schadhaft 
ten  Stoffe  mufs  daher  auch  mit  einer  Abnahme  ■ 
der  Zeichen  der  gastrischen  Unreinigkeiten,  mit 
Verminderung  der  verschiedenen  Krankheitssymp¬ 
tome,  vorzüglich  mit  schwächer  eintretenden  Eie* 
berexacerbationen,  und  besonders  auch  eher  mit 
-  einer  Zunahme  als  Abnahme  der  Kräfte  verbun¬ 
den  seyn.  In  eben  dem  Grade  als  der  Kranke 


anfängt  sich  nach  den  Ausleerungen  übler  zu  be¬ 
finden,  alle  Symptome  zunehmen,  und  die  Kräfte 
sinken,  mufs  diesen  schneller  oder  langsamer  Einhalt 
gethan  werden.  Auf  diese  Art  vermeidet  man  den 
oben  erwähnten  Fall  am  sichersten,  durch  abführende 
Mittel  die  Mischungsveränderungen  im  Körper  zu 
begünstigen,  und  die  schadhaften  Materien  immer 
wieder  von  neuem  künstlich  nach  dem  Darmkanal 
zu  ziehen. 

Hieraus  wird  es  klar,  dafs  ein  abführendes  Mittel 
eigentlich  gar  keine  bestimmte  Gabe  hat,  denn  bald 
will  man  nur  wenige,  bald  mehrere  Ausleerungen 
machen,  auch  purgirt  der  eine  nach  einer  schwachen* 
der  andere  erst  nach  einer  starken  Gabe.  Zweck- 
mäfsig  ist  es  deswegen  immer,  ein  abführendes  Mittel 
niemals  auf  einmal,  sondern  in  abgebrochenen  Gaben 
zu  reichen  ;  man  kann  auf  diese  Art  am  allerbesten 
die  nöthige  Menge  der.Ausleerungen  abpassen,  und 
ihnen,  wenn  man  es  für  nöthig  hält,  sehr  schnell 
Einhalt  thun. 

Zuweilen  dauert  es  sehr  lange,  ehe  nach  der 
Anwendung  eines  Purgirmittels  die  Ausleerung  er¬ 
folgt;  es  ist  dann  sehr  unvernünftig  dieses  noch 
immerfort  zu  reichen.  Hat  der  Kranke  daher  schon 
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eine  ziemlich  bedeutende  Gabe  eines  Purgirmittels 
bei  sich,  und  die  Wirkung  will  noch  immer  nicht 
erfolgen,  so  halte  man  dann  damit  ein,  versuche 
es  nun  ein  Paar  gelinde  eröffnende  Klystiere  zu 
geben,  und  häufig  wird  man  sehen,  dafs  auf  ein¬ 
mal  der  gewünschte  Erfolg  ein  tritt-. 
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In  der  Wahl  des  Purgirmittels  wird  man  durch  * 
folgende  Punkte  bestimmt. 

l)  Pie  schadhaften  Stoffe  sind  gallichter  Art, 
man  hat  es  mit  einem  wahren  Gallenfieber  zu 
thun,  bei  dem  gallichte  Stoffe  in  den  unteren 
Theil  des  Parmkanales  gelangt  sind,  und  durch 
Purgirmittel  ausgeleert  werden  müssen*  Hier  ver¬ 
dienen  die  säuerlichen  Abführungsmittel,  der  Wein- 
steinrahm,  die  Tamarinden,  den  Vorzug;  sie  min¬ 
dern  hier  die  Schärfe  der  Galle,  und  dadurch 
zugleich  den  krampfhaften  Zustand ,  den  diese  im 
Darmkanal  erregt.  Reiner  Weinsteinrahm  un¬ 
ter  Wasser,  oder* 

Tartar dcpur, 

Magucs.  carbon »  an  3ß. 

M .  f-  disp «  dosa  vj. 

Anfänglich  alle  Stunden  ein  Pulver, 
und  nach  dem  ersten  Stuhlgang  alle 
zwei  Stunden  eins./ 

Ix*  Pulp .  tamarind .  5 j  - j  ß, 

Tartar *  depur *  gß« 

solve  in  1 

Aq.  Jo  nt,  fcrvid.  §  vj. 

$yr.  ruh ,  idaei  3j. 

32,  S .  Alle  Stunden  einen  starken  Efslöffel 
voll ,  wohl  umgerüttelt. 

Auch  die  Manna  ist  besänftigend  und  gelinde 
krampfstillend.  Sie  erregt  leicht  Übelkeiten  und 
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Erbrechen  besonders  wenn  Disposition  dazu  vor* 
Landen  ist.  Sie  pafst  daher  vorzüglich,  wenn  man 
zweifelhaft  ist,  ob  man  abführen  oder  brechen 
soll,  und  wird  letzteres  erregen,  wenn  die  Natur 
dazu-  hinneigt. 

^  Magnes .  sulphur .  5  v  j. 

Manila  elec„  §j  ß. 

solve  in 
Aq.  font.  ^iv. 

D,  S9  Sogleich  die  Hälfte  zu  nehmen,  nach» 
her  alle  zwei  Stunden  einen  Efslöf- 
fel  voll. 

In  der  Regel  werden  indessen  abführende  Mit¬ 
tel  im  Gallenfieher  selten  angezeigt  seyn.  Schon 
die  Quelle  der  Schadhaften  Stoffe,  die  hier  in  der 
Heber  ist,  deutet  auf  den  viel  gröfseren  und  aus- 
gebreiteteren  Nutzen  der  Brechmittel.  Wenigstens 
mufs  man  sie  immer  behutsam  und  niemals  an* 
haltend  anwenden ,  denn  eine  etwa  aus  dem  obern. 

9 

in  den  untern  Theil  gelangte  scharfe  Galle,  wird 
sehr  bald  und  leicht  durch  ein  Paar  Ausleerungen 
weggeschafft  werden  können.  Oft  ereignet  es  sich 
auch,  dafs  die  gallichten ,  Stoffe ,  wenn  sie  in  den 
untern  Theil  der  Gedärme  gelapgen,  durch  !;ihre 
Schärfe  selbst  einen  starken  gallichten  Durcl  fall, 
erregen,  dann  darf  man  natürlich  nicht  noch  ob  en¬ 
drein  Abführungsmittel  reichen ;  sie  schaden  da  nn, 
indem  sie  den  ohnehin  gereizten  Zustand  des  Da  m- 
kanals  noch  vermehren.  Auch  können  sie  kein  es- 
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Weges,  wie  etwa  die  Brechmittel ,  dazu  beitragen, 
die  eigentliche  Gallenkrankheit  zu  heben ,  vielmehr 
wirken  sie  eher  nachtheilig  aui.  diese  ein,  indem 
sie  die  gastrischen  Organe  schwächen  und  den  Zu- 
flufs  der  Säfte  nach  ihnen  befördern. 


2)  Die  schadhaften  Stoffe  sind^  schleimigter 
Art.  Hier  mufs  man  mit  der  Anwendung  der 
Purgirmittel  ganz  besonders  behutsam  seyn ,  denn 
hier  kann  man  sehr  leicht  sedes  frusbraneas  ma¬ 
chen,  da  sich  der  zähe  Schleim  fest  an  die  Wände 
des  Darmkanales  anlegt,  und  ein  zu  schnell  und 
Zu  stark  wirkendes  Purgirmittel  eine  Menge  wäs¬ 
seriger  Stuhlgänge  macht*  ohne  ihn  mit  wegzu¬ 
führen.  Diese  sind  aber  hier  um  so  mehr  zu 

»  -  v 

fürchten,  da  in  der  Regel  hoher  Grad  von  ver¬ 
minderter  Reaction  und  Schwäche  den  schleimig- 
ten  Zustand  begleiten-  Häufig  mufs  man  hier  auch 
durch  auflösende  Mittel  zu  den  ausleerenden  vor¬ 
bereiten.  Man  hat  hier  immer  solche  Purgantia 
zu  wählen,  die  eingreifend  wirken,  und  dabei  so 
wenig  als  möglich  schwächen.  Ist  das  begleitende 
Fieber  ziemlich  bedeutend,  die  Hitze  stark,  hin¬ 
gegen  die  Schwäche  nicht  so  gar  groß ,  so  giebt 
man  % 


Tartar,  stib .  Gr.  j. 

Ammon,  muriat „  depur,  51]», 
Nabri  sulphur .  ery stall,  3V> 
-  so  Ivo  in 
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dq,  font.  des  tili,  f  V. ' 
Syr,  amygdalar.  3vj. 


M.  S,  Alle  zwei  Stunden  zwei  starke 


Eßlöffel  voll. 


Prädominift  der  schleimiete  Zustand  aufser« 
ordentlich,  so  ist  das  vorzüglichste,  durch  kein 
anderes  zu  ersetzende  Abführungsmittel,  das  ver- 
süfste  Quecksilber,  in  solchen  Gaben,  dafs  es 
Darmausleerungen  hervorbringt.  Es  wirkt  am  ein¬ 
greifendsten,  macht  besonders  schadhafte,  stin¬ 
kende  Stuhlgänge ,  und  unter  dem  Nervenfieber 
ist  bereits  gezeigt  worden,,  dafs  es  selbst  zur  Heß 
lung  jener  eigenthümlichen  Krankheit  der  Drüsen 
beitragen  kann,  worin  eigentlich  das  Wesen  des 
schleimigten  Zustandes  besteht.  Je  geringer  die 
Hitze  und  die  Erscheinungen  des  Eiebers  sind, 
und  erstere  ist  oft  im  schleimigten  Zustande  selbst 
gelinder  als  in  gesunden  Tagen ,  allein  ein  kleiner 
geschwinder  und  harter  Puls  die  Gegenwart  des 
Fiebers  zeigt,  desto  eher  kann  und  mufs  man  es, 
und  zwar  in  Verbindung  mit  sogenannten  erhitzen¬ 
den  Abführungsmitteln,  der  Rhabarber,  Aloe,  Ja« 
lappe  etc.,  die  eher  reizend  als  schwächend  auf  den 
Darmkanal  wirken,  wenigstens  niemals  in  Verbin-» 
düng  mit  Mittelsalzen,  geben. 


Hydrargyr .  muriat,  mitis  Gr.  ij-iij, 
fiat  c .  syr,  cort.  aurant ,  bolus* 

S,  Auf  einmal  zu  nehmen^ 
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1$T  Sapon .  medic. 

g .  radh  rhci  an  $ß* 
jßxcr,  aloes  aquosi  Gr.  xv. 

Bl,  f,  pill .  pond ,  Gr.  I  j.  cortsp, 

8 ♦  Dreimal  täglich  io  Stück  zu  nehmen* 
bis  hinlängliches  Purgiren  erfolgt. 


^  0.  rad,]alapp.  Gr.  xij  -  xviij. 

Hydrargyr,  rnuriat ,  mitis  Gr.  ij. 
Sacchar.  alb.  Gr.  xv. 

M.  f.  %  S,  Auf  einmal  zu  nehmen. 

^ei  Verdacht  von  Würmern  in  Verbindung  mit 
^Wurmmitteln«, 

g;  rad,  jalapp, 

—  sem .  santon .  an  Gr.  xxlv. 

Hydrargyr •  muriat .  müh  Gr.  iv. 

M.  f.  §.  S.  Auf  einmal  zu  nehmen. 


3)  Die  Anzeige  Zum  Purgiren  verbindet  Sich 
mit  sehr  lebhaftem  Fieber,  Und  einem  mehr  oder 
weniger  entzündlichen  Zustande.  Dann  reiche  man 
Mittelsalze  ganz  einfach. 

^  Natri  sulphur.  crystalk  f  j. 
solv .  in 
Aq.  font,  %  i  v. 

Syr%  cerasor .  jß. 

M.  8,  Sogleich  die  Hälfte  zu  nehmen,  und 
*  . 

nachher  alle  Stunden  l  EfslöfFel  voll. 


Bei  Sehr  bedeutenden  Graden  mit  Salpeter,  wo* 


von  schon  beim  Entzündungsfteber  die  Rede  ge- 
wesen  ist. 


4)  Zuweilen  mufs  der  Kranke  purghen,  und 


ist  im  höchsten  Grade  entkräftet,  Dann  erfoidert 


der  Gebrauch  der  abführenden  Mittel  außerordent¬ 
liche  Behutsamkeit.  Nur  glaube  man  nicht,  grofse 
Schwäche  sey  eine  unbedingte  Gegenanzeige  der 
abführenden  Mittel.  Es  ist  einer  der  verderblich¬ 
sten  Grundsätze  in  der  Arzneiwissenschaft,  Purgir- 
mittel  schwächen.  Oft  sind  Schwäche  und  damit 
verbundene  Nerveüzufälle  nichts  anders  als  Folgen 
der  Einwirkung  der  schadhaften  Stoffe  auf  den 
Darmkanäl  und  die  Nerven  desselben.  Dahn 
stärken  Purgirmittel,  indem  sie  die  Ursache 
der  falschen  Schwäche  wregnehmen,  und  dann 
kann  man  damit  sogar  vermeintliche  Nervenfiebet 
heilen.  Die  Erfahrung  hat  aber  gelehrt,  dafs  in 
einem  solchen  Falle,  die  Verbindung  der  abfüh¬ 
renden,  mit  stärkenden  und  reizenden  Mitteln, 
besonders  der  China,  sehr  zweckmäßig  ist,  die  er« 
steren  dann  um  so  leichter  und  gewisser  wirken, 
und  am  sichersten  die  schadhaften  Stoffe  ausleeren 
daher  man  dann  auch  fnit  den  Gaben  ganz  beson* 
ders  behutsam  seyn  mufs ,  um  nicht  zu  starke 
Ausleerungen^  hervorzubringen*  In  einem  solchem 
Falle  gebe  mam 


cort .  chinae  Jj. 

Coq.  c. 

dq.  font.  §xvj  ad  ttman .  §viij* 


'i» 


M. 


v 

<  i 


sub  hn,  coction .  adde 

•J  * 

g.  radx  rhei  3j  ß. 

in  Cola .  dissolv . 

NaJ^ri  sulphur.  cry stall*  3iij. 

Sacchar .  hordei  ^ß. 

$.  Alle  Stunden  einen  EfslÖfFel  voll 
und  nach  erfolgter  Wirkung  alle 
zwei  Stunden. 


Verschwinden  nun,  unter  der  Anwendung  der 
ausleerenden  Mittel ,  die  Unreinigkeiten  zugleich  mit 
dem  Fieber  und  den  übrigen  Erscheinungen  der 
Krankheit,  so  hat  man  den  Kranken  für  geheilt  zu 
betrachten,  und  weiter  nichts  mehr zuthun.  Bleiben 
Fieber  und  Krankheitserscheinungen  zurück,  aber 
ohne  dafs  noch  Zeichen  von  Unreinigkeiten  und 
einem  gastrischen  Zustande  vorhanden  sind,  so  hat 
man  der  Krankheit  wenigstens  die  gastrische  Modifi¬ 
kation  benommen,  und  mufs  sie  nun  nach  ander¬ 
weitigen  Regeln  behandeln.  Werden  endlich  die 
Streng  nach  den  so  eben  angegebenen  Regeln 
vorgenommenen  Ausleerungen  unschadliaft,  und 
dauern  d'emungeachtet  die  Zeichen  der  gastrischen 
Unreinigkeiten  fort,  dann  mufs  man  natürlich  nicht 
mehr  ausleeren ,  sondern  die  Unreinigkeiten  erst 
zum  Ausleeren  geschickt  oder  beweglich  machen. 
.Her  letzte  Umstand  triflt  auch  häufig  zu  Anfang 
d$£  gastrischen  Zustandes  ein ,  und  dann  muis  das 
Beweglichmachen  das  erste  Geschäft  des  Arztes  seyn, 
und  den  ausleerenden  Mitteln  vorausgehen. 


Von 
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Von  dem  B  e  wegli  ch  m  ä ch en  d$r  Unrei¬ 
nigkeiten.  Es  ist  dieses  eines  der  schwierigsten 
Geschäfte  des  präctischen  Arztes,  leicht  kann  er 
hier  zu  wenig,  noch  leichter  zu  viel  thun.  Da¬ 
hier  die  Fälle,  wie  schon  oben  gezeigt  worden, 
sehr  verschieden  sind,  so  inufs  von  jedem  einzeln 
gehandelt  werden. 

i 

A.  Febris  gaslriöä  t>eizo$ä.  Die  Materie  ist 
weder  im  Darmkanal,  noch  in  dessen  Nahe-,  son¬ 
dern  in  def  ganzen  Blutmasse  vertheilt,  allein  sie 
hat  eine  Neigung  nach  dem  Darmkanäl  zu  gehehj 
das  Fieber  macht  durch  diesen  seine  Krisenv  Der 
Fall  ist  hier  dreifach* 

I )  Das  venöse  Fieber  ist  offenbar  mit  zu  seht 
Vermehrter  Reaction,  einem  entzündlichen  Zustande 
verbunden.  Glaubt  man  d^nn  auch  in  seiner 
Diagnose,  <fafs  das  Fieber  venös  gastrischer  Natur 
sey,  noch  so  sicher  zu  sevn,  so  thue  nian  doch 
durchaus  nichts  anders ,  als  Actibn  und  Reaction 
mindern,  oder  in  dem  Grade  antiphlogistisch  ver¬ 
fahren,  als  eS  die  mindere  öder  gröfsere  Heftigkeit 
des  entzündlichen  Zustandes  erfordert.  Zu  starke 
Reaction  vermindern,  heifst  hier  die  Ünreiniekeh 
ten  beweglich  machen,  und  ist  es  wirklich  ein" 
venös -gastrisches  Fieber,  so  werden  Bollern  im. 
Bauche  und  andre  Zeichen  gastrischer  Unreinig¬ 
keiten  auf  der  Stelle  entstehen,  sobald  man  hin¬ 
länglich  antiphlogistisch  verfahren  ist,  gegen  die 

L  Y 
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man  dann  ungesäumt  ausieerende  Mittel  anwenden 
kann. 

Das  Hauptmittei  wodurch  man  nun  eine  Ver¬ 
minderung  der  Kräfte  bewirkt,  ist  das  Aderlässen; 
die  Erfahrung  lehrt  aber,  dafs  dieses  in  den  meisten 
Fällen  bei  gastrischen  Krankheiten  ‘  sehr  nachtheilig 
und  schädlich  ist.  Schon  die  Alten  sagten:  bilis 
sanguine  frenatur ,  und  sanguis  tsb  domitor  bilis • 
In  der  That,  läfst  man  bei  einem  gastrischen  Fie¬ 
ber  zur  Unzeit  zur  Ader,  so  vermehren  sich  alle 
Zufälle.  In  der  plcüritis  Liliosa  werden  nach  Blut¬ 
ausleerungen  die  Stiche  und  alle]  übrigen  Zufälle 
heftiger.  Vorzüglich  fürchterlich  sind  Blutauslee¬ 
rungen  ,  wenn  scharfe  Galle ,  Schleim  und  fauligte 
Stoffe  die  Materie  des  gastrischen  Fiebers  ausmachen. 
Der  Fall  ist  liier  übrigens  doppelt* 

a)  Der  Aderiafs  würde  im  höchsten  Grade 
schädlich,  ja  sogar  tödlich  seyn.  Dieses  ist  der  Fall, 
wenn  etwa  atrabilarische  Unreinigkeuen ,  besonders 
pütrider  Art,  oder  Schleim  den  Krankheitsstoff  aus¬ 
machen.  Dann  wird  eS  aber  mich  gänzlich  an  In- 
dication  zum  Aderlässen  fehlen ,  und  nur  der  völlig 
Unkundige  im  Stande  seyn  hier  zu  fehlen,  denn 
diese  Zustände  sind  wohl  ohne  Ausnahme  mit 
hohen  Graden  der  Schwäche  und  einer  verminder¬ 
ten  Reaction  verbunden. 

b)  Die  Stoffe  sind  gallichter  Art,  man  hat  es 
mit  einem  währen  Gallenfieber  zu  thun.  Schon 


oben  ist  gezeigt  worden,  dafs  hier  die  Zufälle  oft 
aufserordentlicli  heftig  sind,  und  der  Zustand  sehr 
viel  Ähnlichkeit  mit  einem  wahrhaft  entzündlichen 
hat.  Hier  kann  mail  in  der  Tliat  auch  leicht  einen 
Fehler  begehen,  und  zur  Unrechten  Zeit  Blut  aus¬ 
leeren.  Indessen  ist  hier  auch  allerdings  zuweilen 
ein  kleiner  Aderlafs  zuträglich»  Diesen  letzteren 
Fall  hat  man  zu  vermutheil : 

aa)  wenn  das  Gallenfieber  einen  starken 
robusten  Menschen  befallen  hat,  den  man  viel¬ 
leicht  vorher  schon  als  einen  zur  Plethora  geneigt 
ten  kannte ,  und  Wenn  etwa  aufserdem  noch  herr¬ 
schende  Witterungsconstitutiön  j  daher  Kälte  des 
Winters j  schon  lange  wehende  Nord-  und  Nord¬ 
ostwinde  ,  auch  die  endemische  Beschaffenheit  der 
Gegend,  inflammatorische  Krankheiten  begünsti¬ 
gen; 

'  .  .  ,  ,  * 

bb  )  wenn  die  Heftigkeit  des  Pulses*  der  Hitze* 

der  Rasereien  und  aller  übrigen  Zufälle  nicht  im 
Verhältnifs  mit  den  Zufällen  der  scharfen  turgesci- 
renden  Galle  stehen ,  offenbar  die  entzündlichen 
Erscheinungen  prädominiren» 

In  einem  solchen  Falle  entschliefse  man  sich 
ohne  Bedenken  zu  einem  Aderlafs,  welches  jedoch 
hier  niemals  stark  seyn,  selbst  hei  den  alleriieftig- 
sten  Zufällen  wöhl  nicht  über  -5  bis  6  TJnzeri  be¬ 
tragen  darf.  Je  mehr  aber  der  entgegengesetzte  Zu¬ 
stand  statt  findet,  der  Kranke  ein  Schwächling 
ist,  die  Witterungsconstitution  eher  einen  Zustand 

Y  2 
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von  Schwache  begünstigt  ,  die  gallickten  Erschei¬ 
nungen  die  Oberhand  über  die  entzündlichen  ha- 

•  / 

ben,  desto  eher  reiche  man  abführende  und  Brech- 

•  a  ••  •  •  p,  v  i 

mittel,  und  hüte  sich  vor  El  uta  u  sie  er  u  n  g  e  n .  Sollte 
man  zweifelhaft  seyn,  so  entSchliefse  man  sich  zu 
einem  kleinen  Probeaderlafs ,  Sey  dann  aber  dabei 

v.  .  •  • 

gegenwärtig,  lege  den  .Finger  auf  den  Puls,  und 
wenn,  nachdem  zwei  bis  drei  Unzen  Blut  aus¬ 
geflossen  sind,  dieser  schon  anfängt  beträchtlich 
zu  sinken’,  und  auch  alle  übrigen  Zufälle  sich  ver¬ 
mehren,  so  lasse  man  dann  geschwinde  zubindem 
(Bode  de  recio  usu  sanguinis  detractiönis  in 

Worbis  biliosis.  Gott .  1732.  — -  Appel  de  phlebö- 
t'omiae ,  inprimis  in  febribus  biliosis  recta  administra - 
turne.  Heimst*  1779»  —  Grand  von  den  Fiebern« 
p .  202.)  t 

\  ,  9  ,  \  ■  ■  v-  V  •  v 

2)  Das  gastrische  Fieber  ist  mit  verminderter 
Reaction,  dem  Zustande  der  Schwäche  verbunden. 
Hier  kann  die  Natur  wegen  Schwäche  keine  Goc- 
tion  und  Krisen  vornehmen,  das  Beweglichmachen 
der  Unreinigkeiten  besteht  hier  also  ganz  allein  in 
dem  stärkenden,,  reizenden  Heilplan;  hiervon  ist 
schon  unter  dem  einfachen  Nervenfieber  gehandelt 
Worden» 

3 )  Weder  vermehrte,  noch  verminderte  Re¬ 
action,  weder  Zustand  von  Stärke }  noch  von 
Schwäche,  sind  bemerkbar.  Es  ist  vom  Anfänge  an 
eine  Jehris  neutrius  gencris ,  oder  man  hat  es  zu 
einer  solchen  gemacht,  und  die  Krise  will  immer- 


BO ch  nicht  durch  den  Darmkanal  erfolgen.  Dann 
kann  man  allerdings  Mittel  anwenden,  welche  den 
schadhaften  Stoffen  eine  Tendenz  gehen  nach  dem 
Darmkanal  zu  gehen,  und  auf  diese  Art  die  Natur, 
in  ihrem  Geschäft  unterstützen  5  die  so  in  der  Re¬ 
gel  in  der  Hervorbringung  der  gastrischen  Form 
■* 

sehr  träge  ist.  Man  giebt  zu  diesem  Entzweck, 
Purgir  -  und  Brechmittel  in  kleinen  Gaben,  so 
dafs  sie  nur  nach  dem  Darmkanal  hinleiten,  erstere 
nicht  Darmausleerungen ,  letztere  weder  Brechen^ 
noch  Übelkeiten  erregen.  Etwa? 

R  Tartar .  stih.  Gr.  j, 

Ammon .  muriat .  de  pur,  3  i 
solve  in 

Aq,  ßor,  sambuc,  giv» 

Oxymel ,  scilU  ^ß. 

'M.  S.  Alle  Stunden  einen  Efslöffel  voll, 

<  * 

und  wird,  dem  Kranjcelt  übel,  alle, 
zwei  Stunden*, 

Allein  diese  Mittel  dürfen  nur  angewandt  wer« 
den,  wenn  man  in  seiner  Diagnose,  dafs  das  Eie» 
ber  ein  venös -gastrisches  ist,  ganz  sicher  zu  seyn, 
glaubt.  Wie  selten  dieser  Fall  aber  statt  findet,  ist 
oben  hinlänglich  gezeigt  worden.  In  den  meisten 
Fällen  ist  es  daher  am  zweckmäßigsten  expectando 
zu  heilen,  die  oben  bei  den  morhis  ßentibus  em» 
pfohlne  Heilmethode  anzuwenden ,  den  Kranken 
allein  viel  trinken  zu  lassen,  um  Vehikel  zu  den 
Krisen  in  den  Körper  zu  bringen ,  abzuwarten  wo 


die  Natur  hin  will,,  und  bald  abführende ,  bald 
schweißtreibende  Mittel  zu  reichen,  wenn  sich  Zei¬ 
chen  der  Unreinigkeiten  in  deii  ersten  Wegen, 
oder  eine  Neigung  zu  Schweifs  einstellen.  Auf  diese 
Art  verhütet  man ,  sich  künstlich  gastrische  Fieber 
zu  schaßen ,  und  die  Krisen  zu  Störern 

B,  Febris  hepabica .  Viele  scharfe  Galle 
ist  in  der  Geber,  und  ein  dadurch  in  ihr  und  ihren 
Ausführungsgängen  bewirkter  krampfhafter  Zustand, 

A 

hindert  die  Ausleerung  derselben  in  den  Darmkanal, 
In  gewöhnlichen  Fällen  ist  schon  oben  gezeigt  wor¬ 
den,  dafs  ein  nach  gewissen  Regeln  gereichtes  Brech¬ 
mittel  diesen  krampfhaften  Zustand  liebt ,  und  so  die 
Unreinigkeiten  zugleich  beweglich  macht  und  aus- 
,  leert.  Sind  aber  clie  krampfhaften  Zufälle  aufser- 
ord entlieh  hervorstechend,  hat  der  Kranke  unge¬ 
heure  Angst  in  der  Herzgrube,  ist  diese  sehr  heiis, 
geschwollen  und  schmerzhaft  etc.  dann  hilft  ein 
Brechmittel  nichts,  macht  selbst  den  Tumult  noch 
ärger.  Hier  mpfs  man  erst  innerliche  und  äußerli¬ 
che  krampfstillende  Mittel  anwenden,  und  zwar: 
flüchtige  Salbe  ( JLinimentum  ammoniatum )  in  die 
Lebergegend  eingerieben;  öligte  Einreibungen,  von 
gleichen  Theilen  Lein-  und  Biisenkrautöl,  oder  er¬ 
weichende  Breiumschläge  von  Herba  cicutae  und 
hyoscyami  mit  zerstofsenem  Leinsaamen  auf  die 
Lebergegend;  erweichende  Kly  stiere  ;  innerlich  Ipe- 
cacuanha  in  kleinen  Gaben,  oder  Laugensalz  mit 
Citronensäure. 
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rad.  ipecacuan *  Gr.  j8 
Sacchar .  alb .  £)j. 

y7.  0.  disp .  doj.  vj. 

Alle  §■  Stunden  §  Pulver  zu  nehmen« 


Txali  carbon,  depur. 

Sacchar .  alb%  an  3  P 
M.  f.  0.  disp .  doj,  tales  iij. 

73  chart.  cerat. 

•  i  ■  _ 

Alle  Stunden  ein  Pulver  mit  wenigem 
Wasser,  und  gleich  darauf  einen  Efs- 
löffel  Citronensaft  nachzutrinken. 


Nach  dem  5  bis  östündigen  Gebrauch  dieser 
Mittel,  wird  der  Kranke  häufig  von  selbst  übel  und 
bricht,  oder  ein  gegebenes  Brechmittel  wirkt  doch 
sehr  leicht  und  vollkommen. 

C\  Siccitas  intestinalis .  Hier  sind  die 
Unreinigkeiten  zwar  schon  im  Harmkanal,  aber 
wegen  grofser  Trockenheit  der  Gedärme  noch  nicht 
zum  Ausführen  geschickt.  Trockne  Zunge  und 
Mundhöle  bei  den  übrigen  gastrischen  Zeichen, 

zeigen  diesen  Zustand  an,  und  durch  Humectiren 

* 

macht  man  hier  die  Sordes  beweglich.  Man  lasse  da» 
her  den  Kranken  viel  trinken,  und  zwar  seifenar» 

'  tige ,  auflösende  Getränke  von  trocknfem  Obst,  Kir¬ 
schen,  Honig,  allenfalls  das  Oxymel  simplex;  man 
lege  den  Kranken  etwas  kühl ,  um  die  Hautausdün» 
stung  zu  vermindern,  und  dadurch,  vermöge  der 
genauen  Analogie  zwischen  Haut  und  Harmkanal 


die  Absonderungen  im  letzteren  zu  vermehren ;  end¬ 
lich  passen  hier  ganz  vorzüglich  Purgir-  und  Brecl> 
piittel  in  kleinen  Gaben,  um  Feuchtigkeiten  nach 
dem  Darmkanal  hinzuziehen ,  und  so  die  IJereinig- 
keiten  anzufeuchten.  Während  des  Gebrauchs  die¬ 
ser  Mittel  wird  dann ,  unter  Vermehrung  aller  ga¬ 
strischen  Zeichen ,  und  daher  auch  einem  bedeuten¬ 
deren  Übelbefinden  des  Kranken,  die  Zunge  feucht 
werden,  und  nun  gegebene  ausleerende  Mittel  den 
besten  Erfolg  haben. 

X).  Febris  pituitosa.  Die  Geschichte  und 
Behandlung  der  ganzen  Krankheit  ist  unter  dem 
Nervenfieber  gegeben  worden  (pag.  1 7 1 ).  Hier 
nur  von  dem  Falle,  wo  es  darauf  ankommt  den 
zähen,  sich  fest  an  die  Wände  des  Darmkanals 
^nhängende'n  Schleim  aufzulösen ,  oder  ihn  auch 
erst  selbst  nach  dem  Darmkanal  hinzuleiten;  ein 
Geschäft,  welches  hier  um  so  wuchtiger  und  um  j 
so  weniger  zu  vernachlässigen  ist,  da  es  hier  we¬ 
gen  grofser  Schwäche  ganz  besonders  darauf  an¬ 
kommt,  keine  pnschadhaften  Ausleerungen  her-  - 
vorzubringen.  Alle  hier  anzuwendenden  auflösen¬ 
den  Mittel  müssen  durchdringend  und  eingreifend  wir-  j 
ken,  ohne  zu  schwächen,  es  müssen  sogenannte 
incidentia  calida  seyn.  Man  kann  sie  oft  mit 
reizenden,  stärkenden  Mitteln  in  Verbindung  und 
init  diesen  abwechselnd  reichen.  Vielleicht  dafs  1 
sie  selbst  auch  vorthsihiaft  auf  die  schleimabson- 
dernden  Organe ,  folglich  auf  das  ganze  Drüsen- 
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System  wirken ,  die  Atonre  uild  Schwache  in  ihnen 
heben ,  worauf  do,ch  sicher  der  schleixnigte  Zustand 
beruhet,  und  so  die  Organe  dazu  bringen,  dafs  sie 
sich  des  Produktes  ihres  krankhaften  Zustandes, 
des  zähen  Schleimes  in  den“  Darmkanal  entledigen, 
ohne  dafs  dieser  immer  wieder  von  neuem  ent¬ 
steht.  Die  vorzüglichsten  unter  ihnen  sind:  der 
Rrechweinstein ,  der  Goldschwefel,  die  Rhabarber, 
die  Aloe  und  das  vcrsüfste  Quecksilber  in  kleinen 
*  nicht  Ausleerungen  machenden  Gaben,  der  SaJU 
jniak,  das  Gummi  ammonia cum ,  die  Seifen,  die  Lau« 
gensalze,  manche  schade  bittere  Substanzen  etc. 


Kali  tartar. 


.  rad.  pimp  ineil.  an  £)j. 


M.  /•  s  .  disp.  dos .  vj. 

Sa  Täglich  ein  bis  zwei  Pulver* 


Camphor.  rayae 

Ilydrargyr,  muria r.  mitis  ah  Gr.  va 
M.  f«  c.  muciiagjgum.  mimos,  pillm 
Nr.  XX. 

§,  Abends  drei  Stück  zu  nehmen,  und 
Morgens  darauf  wieder  drei  Stück. 


Gum .  ammoniac . 
Sapoiu  me  dicht. 
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0.  rad ,  r/rej 

Fell .  tauri  inspiss . 

Fxtr.  aloes  aquos ,  an  5  j. 

Tartar,  stib.  in  Aq.  solut .  Gr.  iv. 
Mf,  pill%  pond.  Gr.  j. 

Consperg , 

Dreimal  täglich  10  Stück  zu  nehmen. 


Die  Gabe  der  Mittel  wird  danach  bestimmt,  ob 
sie  Ausleerungen  hervorbringen  oder  nicht.  Thun 
sie  dieses,  so  mufs  man  auf  der  Stelle  die  Gabe* 
vermindern.  Indessen  kann  man  durch  sie,  und 
besonders  die  letzte  Formel,  wenn  man  sie  ein  bis 
zwei  Tage  fortgebraucht.  hat ,  auch  absichtlich  durch 
Vermehrung  der  Gabe,  einige  Darmausleerungen 
hervorbringen ,  um  den  nun  aufgelösten  zähen 
Schleim  auszuleeren.  Sie  können  daher  abwechselnd 
sehr  zweckmäfsig  ah  schleimauflösende  und  auslee¬ 
rende  Mittel  dienen. 


Durch  die  nämlichen  Mittel  und  ganz  vorzüg¬ 
lich  durch  die  letzte  Pillenmasse,  kann  man  bei 
dem  oben  ausführlich  beschriebenen  atrabil arischen 
Zustande,  auch  die  Ausleerungen  jener  scharfen, 
schwärzlichen  Materie  in  die  Gedärme  befördern,  1 
wenn  diese  durch  die  Einwirkungen  des  Fiebers 
nicht  schnell  genug  erfolgt. 

Hier  tritt  nun  die  Beantwortung  der  wichtigen 
Frage  ein:  wie  lange  soll  man  im  gastrischen  Fie¬ 
ber  die  Anwendung  auilösender  und  ausleerender 
Mittel  fortsetzen,  wenn  sich  immer  wieder  von 
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neuem  schadhafte  Stoße  zeigen.,  und  die  gastrische®. 
Erscheinungen  eher  zu  -  als  abnehmen?  Wie  soll 
man  den  schon  oben  erwähnten  Eall  vermeiden, 
durch  den  fortgesetzten  Gebrauch  der  auflösenden 
Mittel ,  zumal  der  Mittelsalze ,  den  Barmkanal  so 
zu  schwächen,  hals  er  zu  einem  loco  disposito  wird, 
und,  indem  man  die  Haut-  und  auch  die  übrigen 
Secretionen  und  Excretionen  vermindert,  alle  hum 
mores  secreti  nach  ihm  hingeleitet  und  dadurch 
die  schadhaften  Stoße  in  eben  dem'  Maafse  immer 
wieder  von  neuem  erzeugt  werden,  indem  man 
sie  ausleert?  Beim  dafs  dieses  wirklich  durch  auf¬ 
lösende  und  ausleerende  Mittel  geschehen  kann, 
lehrt  die  tägliche  Erfahrung.  Man  versuche  es 
nur  einmal,  einem  ganz  gesunden  Menschen  an¬ 
haltend  Mittelsalze  zu  geben,  bald  wird  er  belegte 
Zunge,  üblen  Geschmack,  Mangel  an  Efslust  und 
das  ganze  Heer  der  übrige®  gastrischen  Erschei¬ 
nungen  bekommen,  man  sich  hier  also  augen¬ 
scheinlich  Unreinigkeiten  geschaffen  haben.  Am 
besten  wird  man  dieses  durch  die  Befolgung  nach¬ 
folgender  Regeln  vermeiden. 

i )  Mufs  man  anhaltend  und  lange  immer  wie¬ 
der  von  neuem  erscheinende  gastrische  Unrei¬ 
nigkeiten  ausleeren,  so  thue  man  dieses  so  bald 
als  möglich  und  wenn  es  nur  einigermafsen  der 
Zustand  des  Fiebers  erlaubt,  nicht  mehr  mit 
Mittelsalzen,  die  so  leicht  schwächend  auf  den 
Barmkanal  einwirken,  sondern  mit  Rhabarber  in 


Meinen  Gaben,  die  eher  die  Theile  stärkt,  als 
schwächt.  Dann  tritt  der  Fall,  dafs  mehr  schade 
hafte  Stoffe  noch  dem  Darmkanal  hingeleitet  wer¬ 
den,  als  es  die  Natur  zur  Absicht  hatte,  sicher  so 
leicht  nicht  ein.  Am  besten  ist  dazu  die  einfache 
Rhabarbertinctur  in  solchen  Gaben,  dafs  sie  täglich 
einige  Ausleerungen  hervorbringt,. 

%)  Man  sehe  immer  auf  die  Euphorie,  mit 
welcher  der  Kranke  die  auflqsenden  und  abführen¬ 
den  Mittel  verträgt ;  nehmen  alle  Krankheitserschei- 
nungen  eher  ab  als  zu,  tritt  besonders  nach  den 
Ausleerungen  stets  einiges  Wohlbefinden  ein,  be-> 
findet  sich  sogar  der  Kranke  offenbar  übler,  wenn 
fixe  Ausleerungen  nicht  gehörig  erfolgen,  oder* 
man  ihnen  absichtlich  Einhalt  thut,  so  kann  man 
noch  immerfort  purgiren ,  wenn  dieses  auch  schon 
lange  und  anhaltend  geschehen  ist;  Fängt  hinge* 
gen  der  Kranke  an sich  offenbar  übler  zu  befin¬ 
den,  nehmen  alle  Krankheitserscheinungen  bedern 
tend  zu,  bringen  besonders  die,  wenn  gleich  sehy 
schadhaften  Ausleerungen  den  Kranken  sehr 
schnell  und  stark  von  Kräften,  nimmt  die  Krank¬ 
heit  immer  mehr  und  mehr  die  Form  des  Nerven-  ( 
Febers  an;  dann  ist  höchst  wahrscheinlich  jener 
Fall  eingetreten,  dann  darf  man  nicht  mehr  fort¬ 
fahren  aufzulösen  und  auszuleeren,  ja  mufs  selbst 
den'  vielleicht  noch  fortdauernden  Ausleerungen 
langsamer  oder  schneller  Einhalt  thun. 

/;  ;  ,  b  I 

In  solchen  Fällen  halte  man  dann  den  Kranken 


/ 
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etwas  warmer,  um  die  Säfte  mehr  von  dem  Darm¬ 
kanal  weg  nach  der  Haut  zu  leiten,  und  mache 
einen  Versuch  ■,  ob  er  vielleieht  die  China  ver¬ 
tragt,  welche  man  in  Verbindung  mit  Mineralsäu* 
ren  bei  bedeutendem  Fieber  und  mehr  zur  Faul« 
nifs  und  Colliquation  hinneigehdem  Zustande,  in 
Verbindung  mit  Rhabarber  und  essigsaurem  Am¬ 
monium,  Wenn  man  die  Absicht  hat,  den  Darm¬ 
kanal  zu  stärken  und  gelinde  nach  der  Haut  hin* 
zuwirken,  reicht. 

$  S-  cort ,  yeruih  5  vj\ 

Coq .  c. 

xiq.  fiont,  gxvj  ad  reman .  Jviijh 
sub  firiem  coction ,  adde 
rad.  serpentar 0  Virg.  3  iijo 
i- raj-  rhel  5jß. 

Cola.  c.  expression .  adde 
Liquor,  ammön .  acet, 

Syr.  cort .  auränh  an 

M.  S •  Alle  zwei  Stunden  zwei  starke  Efs- 
löffel  volh 

2>ieses  Mittel  thnt  dann  oft  Wunder.,  die  Exacer¬ 
bationen  werden  häufig,  unter  einer  fortdauernden 
gelinden  Transpiration,  immer  gelinder,  mit  ihnen 
die  übrigen  Krankheitserschemungen,  und  die  Zei¬ 
chen  der  Unreinigkeiten  Verschwinden  unter  sebi 
mäfsigen  bald  konsistent  werdenden  Darmauslee* 
rungen  gänzlich. 

Häufig  ereignet  es  sichs  dafs  nach  einer  offen« 
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baren  IncUcatrori  zu  wiederhol ten  Ausleerungen 
nach  unten  oder  oben,  alle  Zeichen  der  eastri- 
sehen  Unreinigkeiten  verschwinden,  man  folglich 
keine  Anzeigen  weder  auszüleeren^  noch  aufzulö¬ 
sen  mehr  hat,  dessen  ungeachtet  aber  das  Fieber, 
wenn  gleich  mit  verminderter  Heftigkeit*  noch 
fortdauert.  Hann  ist  wahrscheinlich  einer  voll  fol- 

,  .  t. 

genden  drei  Umständen  vorhanden. 

<e  t  i  | 

1 )  Das  remittirende  Fieber  ist  in  ein  inter- 
mittirendes  übergegangen,  oder,  wenigstens  nahe 
daran»  Ein  häufiger  Fall,  da  besonders  gern  die 
früherhin  gastrisch  gewesenen  remitdrenden  Fieber 
in  intermittirende  übergehen*  Her  Fall  wird  wde 
jedes  andre  kalte  Fieber*  und  in  der  Regel*  wenn 
anders  gar  keine  Xndication  zum  Ausleeren  mehr 
vorhanden  ist*  auf  der  Stelle  mit  China  und  an¬ 
dern  FebriJ ugis  behandeln 

2)  Has  Fieber  hat  sich  in  ein  schleichendes 
verwandelt,  und  dieses  hat  man  zu  fürchten, 
wenn  die  Exacerbationen*  besonders  gegen  Abend, 
mit  heifsen  Händen  und  Fufssphlen  und  im  Gau*, 
zen  mit  geringer  Heftigkeit  eintreten.  Auch  die¬ 
ser  Xh.ll  ereignet  sich  nach  gastrischen  X'iebern 
nicht  selten.  Olt  ist  er  die  alleinige  Folge  einer 
grofsen  Schwächung  der  festen  Theile ,  und  dann 
durch  die  wiederholten,  vielleicht  ohne  Noth  vor- 
genommenen  Ausleerungen  herbeigeführt*  Hier 
pafst  dann  eine  leicht  zu  verdauende,  dabei  nahr¬ 
hafte  Diät*  das  isländische  Moos  Und  vor  allem 
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die  China,  die  hier  nicht  selten  ausnehmend  schnell 
die  Geschwindigkeit  des  Pulses  mindert.  Zuweilen 
ist  aber  dieses  schleichende  Fieber  auch  allein  ein 
Symptom  bedeutender  Organisationsfehler  des  Un¬ 
terleibes  ,  dann  in  der  Regel  eben  so  unheilbar  wie 
diese,  und  hier  geschieht  es  wohl,  dafs  die  ga¬ 
strischen  Erscheinungen  Und  die  Ausleerungen  schad¬ 
hafter  Stoffe  immer  fortdauern,  man  nicht  im  Stande 
ist,  ihnen  weder  durch  China  und  andre  Corrobo* 
rancicii  noch  durch  auflösende  und  ausleerende 
Mittel  Grenzen  zu  Setzen  ,  und  unter  stets  schad« 
haften  Stuhlgängen  langsam*  jedoch gewifs  der  Kranke 
dem  Tode  zugeführt  wird. 

s  ,  '  .  ,  ,  \  '  .  *  ' 

i  ‘  •.  *  ?■  ’ .  v  '  ; 

3)  Es  ist  eine  gestörte  llautkrise  daran  Schuld. 
Ein  Theil  der  schadhalten  Stoffe  will  nämlich  durch 
die  Haut  und  nicht  durch  den  -Darmkanal  fortge. 
Schafft  seyn.  Dann  hebt  oft  eine  einzige  Diapho- 
resis  das  Fieber  in  einer  Nacht.  Man  hat  dieses 
besonders  zu  erwarten*  wenn  das  Fieber  anfäng¬ 
lich  ein  Stadium  venomm  hatte,  erst  späterhin 
sich  Unreinigkeiten  kritisch  auf  den  Darmkanal 
absetzten;  wenn  der  Patient  nicht  sehr  entkräftet 
1  ist,  so  dafs  man  sich  allein  aus  Schwäche  die 
Fortdauer  der  Krankheit  nicht  erklären  kann;  und 
wenn  man  die  China  und  die  bitteren  Mit¬ 
tel  einige  Zeit  gegeben  hat,  ohne  dafs  es  besser 
geworden  ist;  dann  thut  das  essigsaure  Ammonium 
.  und  nach  Umständen  derKampher  oft  aufserordent« 
liehe  Dienste. 
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Voll  einigen  Zufällen  beim  gastti 
scheu  Fieber  ( cura  palliativ a  symptomatica ). 


I )  Zuweilen  hat  der  Kranke  beim  gastrischen 

•Fieber  einen  Durchfall.  Ist  dieser  nur  mäßig,  wer. 

-den  dadurch  offenbar  schadhafte  Stoffe  ausgeleert, 

imd  besonders  schwächt  er  den  Kranken  nicht, 

fühlt  1  sich  dieser  danach  erleichtert,  so  ist  er  als 

eine  wohlthätige,  Bemühung  der  Natur  anzusehen, 

mufs  nicht  gestopft,  und  höchstens  darauf -gesehen 

werden,  dafs  diese  in  ihren  Bemühungen  nicht 

abnorm  wird.  Er  kann  dann  oft  in  der  That 

.ehr  lange  ohne  allen  Schaden  fortdauern  ,  so  dafc 

fast  unbegreiflich  ist  ,  wo  alle  schadhaften  Stoffe 

herkommen.  Sobald  er  aber  wässerig  *  unschad- 

ffaft  und  sehr  heftig  wird,  er  besonders  den 

Kranken  sehr  angreift  und  schnell  von  Kräften 

bringt  sich  dieser,  nach  jeder  Ausleerung  übler 

befindet*  so  mufs  man  ihn  sobald  als  möglich 

mindern  und  in  dringenden  Fällen  selbst  stopfen* 

Dieser  Fall,  ereignet  sich  vorzüglich,  wenn  man  im 

Anfänge  der  Krankheit  ein  zu  stark  wirkendes 

Purgans  gegeben  ,  oder  ein  Brechmittel  durchge- 

'  .  ,  ,  vfier  sind  dann  oft  noch  eine 

schlagen  hat.  H-ier  smu 

Menge  schadhafter  Stoffe  |in  den  Gedärmen ,  me 
man  späterhin  vielleicht  noch  künstlich  feeren 
n<ufs  die  aber  jetzt  durch  den  Durchfall  nicht 
fortgeschafft  werden  ,  oder  wenn  dieses  auch  , heil- 
weite  der  Fall  ist,  jetzt  nicht  ausgeleert  werden 
dürfen,  weil  die  Anstrengungen  der  Natur  daher 


zu  enorm  sind  und  voll  der  dabei  siattfiüdenclen 
Erschöpfung  mehr  Nachtheil  als  Von  der  Fortschaf¬ 
fung  der  schadhaften  Stoffe  Vortheil  zu  erwarten 
isj.  Die  hier  aiizuwendenden  Mittel  sind:  in  leich* 
teren  Fällen  Mandelmilch  mit  arabischem  Gummi-, 


$  Arhygäalar .  clulc,  exöört» 
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M-.  S<  Halbe  th e et as s e n w e  1  se«, 


Öder  das  Pulver  der  Arnicäwurzel  zu  gß  des 
Fages  zwei  bis  dreimal  ,  wobei  man  noch  Klystiere 
von  Stärkemehl  reichen  kann.  In  bedeutenderen 
Fällen  *  besonders  wenn  der  Durchfall  sehr  heftig 
wird*  so  dafs  er  Gefahr  herbeiführt,  und  wenn 
die  genannten  MÜtel  nicht  bald  helfen  wollen* 
Opium,  .zuerst  den  Stärkeklystieren  1 5  bis,  20 
Tropfen  der  einfachen  Opiumtinctur  zugesetzt, 
zuletzt  innerlich  zu  6  bis  8  Tropfern  Zuweilen 
•  entsteht  der  Durchfall  ganz  allein  von  schadhaften 
Stoffen  im  Magen,  die  durch  Erbrechen  ausgeieert 
seyn  wollen,  und  aus  Mitleidenschaft  diesen  erregt 
haben;  dann  hebt  ihn  ein  Brechmittel  mit  der  ge¬ 
hörigen  Vorsicht,  dafs  es  nicht  durchschlägt,  ge¬ 
reicht» 


2)  Starkes  anhaltendes  Erbrechen.  Es 
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kommt  vorzüglich  im  Gallenfieber  vor  ,  und  entsteht 
von  der  Einwirkung  der  scharfen  kaustischen  Galle 
auf  den  Magen.  Ist  es  nur  mäfsigj  fühlt  sich  der 
Kranke  dadurch  eher  erleichtert  als  geschwächt, 
und  werden  dadurch  offenbar  gallichte  Unreinig¬ 
keiten  ausgeleert ,  so  darf  man  gar  nichts  thun,  um . 
es  zu  stillen;  es  hört  dann  gemeiniglich  von  selbst 
auf,  wenn  seine  Ursache,  die  gallichten  Unreinig¬ 
keiten,  weggeschafft  sind.  Ja  es  ist  hier  sogar  zu¬ 
weilen  zweckmäfsig ,  es  durch  ein  gereichtes  Brech¬ 
mittel  noch  zu  befördern ,  welches  eingreifender 
wirkt,  und  die  gallichten  Unreinigkeiten,  welche 
durch  das  natürliche  Erbrechen,  weil  sie  fest  an 
den  Wänden  des  Magens  anhängen,  nicht  gehörig 
weggeschafft  werden,  auf  einmal  ausleert.  Hier 
gilt  der  Grundsatz  der  Alten  :  vomiius  vomitu  cu - 
ratur.  Wird  aber  dieses  Erbrechen  zu  heftig,  so 
mufs  es  sobald  als  möglich  gestillt  werden,  und 
ist  dann  stets  als  ein  sehr  bedeutender  Zufall  an¬ 
zusehen,  der,  indem  er  horrend  ermattet  und 
sogar  Magenentzündung  hervorbringen  kann ,  selbst 
zuweilen  manches  zum  unglücklichen  Ausgang  der 
Krankheit  mit  beiträgt.  Liegt  die  Ursache  in  ei¬ 
ner  sehr  scharfen ,  kaustischen ,  im  Magen  enthal-  ' 
tenen  Galle,  so  dienen  schleimigte,  die  Scharfe 
derselben  einhüllende  Mittel;  zuweilen  haben  hier 
auch,  bei  entschieden  saurer  Beschaffenheit  der 
Stoffe ,  die  absorbirenden  Mittel ,  namentlich  die 
Magnesia  gute  Dienste  gethan,  die  indessen  doch 
stets  mit  grofser  Vorsicht  angewandt  werden  miis- 
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sen.  In  der  Regel  ist  aber  ein  solches  Erbrechen, 
zum  Theil  wenigstens  und  oft  auch  ganz  allein 
krampfhaft;  dann  sind  in  gelinderen  Graden  die 
vegetabilischen  Säuren,  die  Kohlensäure  ,  in  Form 
von  Brausepulvern ,  der  Riversclie  Trank,  und  in 
bedeutenderen  die  Naphthen,  besonders  der  Essige 
äther  zu  i5  bis  20  Tropfen,  die  ätherischen  Gle, 
Castoreumtinctur  und  selbst  das  Opium  angezeigt. 
Alle  diese  Mittel  können  und  müssen  um  so  drei¬ 
ster  angewandt  werden,  je  wenigere  oder  gar  keine 
schadhaften  Stoffe  im  Magen  mehr  enthalten  sind. 
Dieses  ist  ziemlich  häufig  der  Fall,  und  jene  kon¬ 
vulsivischen  Krämpfe  des  Magens ,  allein  eine 
Folge  früher  da  gewesener,  jetzt  aber  schon  aus¬ 
geleerter  gallichte.r  Stoffe,  daher  sie  auch  häufig 
nach  einem  bei  der  gröfsten  Indicätlon  gereichten 
Brechmittel  zurück  bleiben. 

Oft  findet  man  in  solchen  Fällen,  besonders 
nach  einem  Brechmittel,  den  Magen  so  aufseror- 
dentlich  empfindlich,  dafs  man  innerlich  gar  keine 
'  Arzneien  geben  kann,  weil  diese  sogleich  wieder 
weggebrochen  werden.  Reicht  man  indessen  die 
hier  anzuwendenden  Mittel  in  aufserordentlich 
kleinen  Gaben,  nur  zu  wenigen  Tropfen,  und  lie¬ 
ber  desto  öfter,  so  gelingt  es  doch  zuweilen  es 
dahin  zu  bringen,  dafs  sie  der  Kranke  bei  sich 
behält.  Ist  aber  auch  dieses  fruchtlos,  so  mufs 
man  sich  dann  ganz  allein  auf  die  äufsern  Mittel 

1  .  1  '  . 

beschränken,  die  man  auch  in  den  andern  Fähen 
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mit  den  inneren  verbinden,  lind  dadurch  ihre 

i  ,  v 

Wirkung  unterstützen  kann.  Dahin  gehören  dann: 
warme  Umschläge  und  Bähungen  auf  den  Unter¬ 
leib  und  die  Magengegend ,  aus  erweichenden 
Kräutern ,  mit  Milch ,  Safran  und  selbst  Opium» 
tinctur;  Einreibungen  der  ätherischen  Öle  und  des  ' 
flüchtigen  Liniments  mit  und  ohne  Opium  in  die 
Herzgrube;  ein  aromatisches  Pilaster  auf  den  Ma¬ 
gen,  besonders  aus  Theriac  mit  einigen  Tropfen 
Münzenöl;  Senf-  und  selbst  Blasenpflaster  auf 
diese  Theile.  Auch  hat  man  grofse  Wirkungen 
von  lauwarmen  Eufs-,  Hand-  und  allgemeinen 
Bädern  gesehen* 

3)  Heftig  e  K  opfschmerz  eil,  Delirien 
und  Rasereien.  Sie  kommen  besonders  beim 
gallichten  Zustande  der  febris  kepatiea  vor.  Das 
specifischeste  Mittel  ist  hier  allerdings  ein  Brech¬ 
mittel,  es  hebt  hier  eben  so  sicher  die  Kopf¬ 
schmerzen,  wie  beim  entzündlichen  Zustande  ein 
Aderlafs.  Zuweilen  dauern  aber  auch  noch  nach 
dem  Brechen  die  Symptome  mit  verminderter 
Heftigkeit  fort,  und  dieses  besonders  bei  sehr 
reizbaren  empfindlichen  Sühjecten,  bei  denen  der  i 
geringste  Reiz  sogleich  einen  heftigen  Sturm  er¬ 
regt.  Von  Bedeutung  sind  solche  Delirien  nun 
eben  nicht,  aber  doch  für  die  Umstehenden  sehr 
beunruhigend  ,  daher  man  meistens  dringend  auf-  i 
gefordert  wird,  etwas  dagegen  zu  thun.  Man  ij 
lege  daher  dann  dem  Kranken  ein  Senfpflaster  auf 
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die  Waden,  um  zu  d  eri  viren ,  oder  ein  Paar  aus 
dem  Gelben  einer  Citrone  so  dünn  als  möglich 
geschnittene  Scheiben,  von  der  Gröfse  eines  vier 
Groschenstücks ,  auf  beide  Schläfen.  Sobald  diese 
Scheiben  anfangen  zu  brennen,  und  sie  tliun  die-*, 
ses  bald  und  stark,  so  dafs  sie  grofse  rothe 
Flecken  und  selbst  Blasen  ziehen,  lassen  dann 
meistens  die  Kopfschmerzen  und  heftigen  Rase¬ 
reien  nach.  Auch  ein  Tuch  mit  Brod,  Salz  und 
Essig  angefüllt  um  den  Kopf  gebunden,  thut  zu» 
weifen  gute  Dienste.  Es  versteht  sich,  dafs  alle 
diese  Mittel  nichts  nützen,  so  lange  man  noch 
indication  zum  Brechen  hat,  ' 

Die  Di  ät  im  gastrischen  Eieber  erfordert  eine 
besonders  grofse  Behutsamkeit,.  denn  in  keiner  an¬ 
dern  Krankheit  kann  der  gaüze  Darmkanal  so  we¬ 
nig  seine  Functionen  thun,  als  hier.  Auch  hat 
der  Kranke  seiten  Appetit;  sollte  er  aber  durch¬ 
aus  etwas  geniefsen  wollen,  so  mufs  dieses  keine 
Verstopfung  machen,  so  leicht,  als  möglich  zu  ver«  a 
däüen  seyn,  und  nicht  erhitzen.  Am  zweckmäfsig* 
sten  sind  daher  Speisen  aus  dein  Pflanzenreich,, 

Der  Kranke  mufs  auch  hier,  wie  in  allen  Fie¬ 
bern,  viel  trinken..  Man  wählt  zum  Getränk  am 
besten  die  gelinde  den  Leib  offen  erhaltenden 
Ptisanen,  wenn  anders  der  Kranke  nicht  den 
Durchfall  hat.  Zuweilen  bemerkt  man  ein  grofses 
Verlangen  nach  Wein  und  andern  Herzstarkungeu^ 
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M  n  kann  diesen  ziemlich  unbedingt  gestatten,  er 
befördert  eher  die  Wirkung  der  .ausleerenden  Mit¬ 
tel,  als  dafs  er  ihnen  hinderlich  ist.  Dieses  ist 
besonders  der  Fall,  wenn  sehr  verminderte  Re- 
action  mit  Anzeige  zum  Purgiren  verbunden  ist, 
wie  beim  schleimigten  Zustande.  Sind  die  Unrei¬ 
nigkeiten  fauligter  Art,  so  wirkt  er  antiseptisch 
und  verbessert  diese.  Im  gallichten  Zustande  be¬ 
merkt  man  häufig  eine  grofse  Sehnsucht  nach  sau¬ 
ren  Dingen ,  die  unbedingt  gereicht  werden  kön¬ 
nen  und  müssen ,  da  dieses  in  der  That  als  eine 
heilbringende  Stimme  der  j^Tatur  betrachtet  werden 
kann ,  um  der  grofsen  V erderbnifs  der  gallichten 
Stoffe  Grenzen  zu  setzen. 

Nach  der  im  Ganzen  glücklich  vollendeten  Cur 
gastrischer  Fieber,  bleiben  zuweilen  allerhand  Be* 
schwerden  zurück. 

ip  Ob  der  Kranke  gleich  außerordentlich 
schläfrig  und  entkräftet  ist,  kann  er  doch  die 
Nacht  nicht  gut  schlafen.  Daran  ist  in  der  Regel 
allein  eine  zurück  gebliebene  Schwäche  des  Ma¬ 
gens  Schuld ,  und  jedes  magenstärkende  Mittel 
wirkt  hier  schlafbringend,  wie  Opium.  Besonders 
zu  empfehlen  sind;  eine  Tasse  glühender  rother 
Wein  mit  vielem  Zimmet  und  andern  Gewürzen 
zubereitet,  kurz  vor  Schlafengehen  getrunken;  die 
Rhabarber  in  kleinen  Gaben, 

Aq .  rnenth ,  p. 

Tine ,  rhei  vinas , 
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Elix.  aurant,  conrp.  an  j?j. 

JTi,  5.  Dreimal  täglich  einen  Efslöffel  volL 

2)  Allerhand  gichtische  und  rheumatische  Be» 
schwerden,  ein  wenig  artritis  vaga  bleiben  zurück. 
Gemeiniglich  hat  die  Natur  hier  noch  am  Ende  eine 
kleine  Hautkrise  machen  wollen*  und  man  hat  es 
verabsäumt,  diese  gehörig  zu  unterstützen.  Man 
mufs  dann  das  Versäumte  noch  nachzuholen  su¬ 
chen  ,  und  zwar  durch  die  Anwendung  des  essig¬ 
sauren  Ammoniums*  und  der  lange  fortgesetzter^ 
lauwarmen  Bäder. 

3)  Zuweilen  bleiben  trockner  Husten ,  kurzer 
Athem  und  andere  Brustbeschwerden  zurück,  die 
den^  geraden  Weg  zur  Schleimschwindsucht  führen» 
Die  Ursachen  sind  hier  dreifach,  und  man  kann 
nicht  leicht  vorher  bestimmen,  welche  von  ihnen, 
statt  findet.  Zuerst  lasse  man  den  Kranken  einmal, 
ohne  wreitere  Indication ,  brechen ;  er  bricht  dann 
häufig  eine  Menge  gallichter  Stoffe  weg,  und  ist 
auf  !  einmal  geheilt.  Hilft  dieses  nichts ,  so  ver¬ 
fahre  man  einmal  einige  Zeit  lang  diaphoretisch, 
gebe  essigsaures  Ammonium,  Kampher  und  lau¬ 
warme  Bäder.  Hilft  auch  dieses  nichts,  so  brauche 
man  dagegen  empirisch  isländisches  Moos  mit 
China,  um  das  Lungenorgan  zu  stärken,  häufig 
hat  dieses  gute  Dienste  gethan. 
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Von  örtlichen  Entzündungen 

im  allgemeinen, 

Das  erste,  was  bei  jeder  örtlichen  Entzündung 
in  die  Augen  fällt ,  ist  Anhäufung  der  Säfte ,  be¬ 
sonders  des  rothen  Blutes,  örtliche  Plethora.  We¬ 
nigstens-  kann  man  sich  daraus  allein  zwei  Symp- 

,  /  j '  .  f  \  y,."  ;j 

tonic  erklären,  die  bei  allen  Entzündungen  statt 
Ündell, 

1)  Die  vermehrte  Rothe,  verbunden  mit 
vermehrter  Wärme.  Sie  erleidet  die  mannich- 
faltigseen  Abstufungen ,  ist  nach  der  Art  der  Ent¬ 
zündung  und  je  nachdem  der  TheU  mehr  oder  I 
weniger  blutreich  ist,  bald  stärker,  bald  schwächer,  j 
Im  Anfang  ist  sie  am  schwächsten,  vermehrt  sich 
aber  bei  der  Dauer  den  Entzündung  *  wenn  sich  1 
immer  mehr*  Blut  anhäuft.  Es,  werden  dadurch  I 
selbst  Theile  gefärbt,  die  sonst  nicht  roth  sind,  1 
z.  B.  die  Cornea  und  Bindehaut  des  Auges.  Das  i| 
Blut  dringt  daher  in  Gefäfse,  die  im  natürlichen  J 
Zustande  kein  Blut  führen ;  der  errpr  loci  der 
Alten, 

2) ,  Das  vermehrte  Volumen.  Der  Theil  j 
fängt  an  aufzuschwellen ,  von  Anhäufung  der  Säfte  | 
in  ihm,  Dieses  geschieht  entweder  durch  wider-  [ 
natürliche  Ausdehnung  der  Gefäfse,  oder  durch  h 
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Extravasation ,  Äustretung  der  Säfte  aufser  [den 
Wegen  der  Circulation.  So  extra  vasirt  das  Blut 
bei  der  Augenentzündung  deutlich  zwischen  die 
Lamellen  der  Cornea,  in  das  Zellgewebe  zwischen 
der  conjuncbiva  und  der  sclerotica .  In  der  Lun* 
genentzündung  werden  die  Lungen,  durch  starke 
Anhäufung  der  Säfte  in  ihnen,  ganz  fzu  einer 
festen  Substanz,  leberartig ,  und  sinken ,  nach  dem? 
Tode  in  Wasser  geworfen,  in  diesem  zu  Boden, 
ja  es  findet  bei  ihr  wohl  gar  eine  Durchschwitzung 
von  Blut  in  die  Brusthöl^  statt»  » 

Die  Ursache  dieser  örtlichen  Plethora  kann  aber 

'  •  r  '  * r  ■  * jt.  ■> 

nur  doppelt  seyn..  Erstlich  ein  vermehrter  Zuflufs 
der  Säfte  nach  dem  entzündeten  Theile ;  dieser 
kann  aber  allein  nicht  Entzündung  machen ,  denn 
warum  sollte  das  Blut  nicht  eben  so  stark  ab-  als 
Zuströmen..  Es  mufs  also  noch  zweitens  gehinder¬ 
ter,  oder  doch  wenigstens  erschwerter  Abflufs  der 
Säfte  hinzukommen.  Vielleicht  dafs  hier  der  Un¬ 
terschied  zwischen  Congestion  und  Entzündung 
zu  suchen  ist,  bei  ersterer  nur  allein  vermehrter 
Zuflufs,  bei  letzterer  auch  gebinderter  Abflufs,  ja 
vielleicht  dieser  ganz  allein  statt  findet.  Dieses 
Hindernifs  der  Circulation  findet  nun  bei  der  Ent¬ 
zündung  nicht  in  den  grofsen  Stämmen,  sondern 
in  den  feinsten  Endigungen  der  Gefäfse  statt,  ist 
aber  höchst  selten,  vielleicht  niemals,  wenigstens 
nicht  allein  mechanischer  Art,  nicht  wahre  Ver¬ 
stopfung,  sondern  krampfhaft,  Entzündung  ist 
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also  nichts  anderes  als  eine  krampfhafte  Ver¬ 
se  h lief sung  der  feinsten  Endigungen  der 
Gefäfse,  und  die  Wahrheit  dieser  Behauptung 
beweisen  folgende  Punkte. 

r 

1 )  Die  entfernten  Ursachen  ,  welches  alle  Reize, 
und  mitunter  ganz  deutlich  mechanische  sind ,  z.  B. 
eine  Wunde,  ein  fremder  Körper  im  Auge,  ein 
Knochensplitter  etc. 

2)  Der  Schmerz,  der  jede  Entzündung  so  con- 
stant  begleitet,  dafs  er  mit  Recht  unter  die  patho- 
gnomonischen  Zeichen  derselben  gerechnet  ‘wird, 
krampfhaften  Ursprungs,  und  zuweilen  selbst  mit 
einem  deutlich  sichtbaren  krampfhaften  Klopfen  des 
entzündeten  Theiles  verbunden  ist. 

3)  Wenn  der  entzündete  Theil  ein  absondern- 
des  Organ  ist,  die  vermehrte  Absonderung  bei  ge¬ 
linderer,  die  verminderte,  selbst  unterdrückte,  bei 
stärkerer  Entzündung ,  welches  man  auch  bei  andern 
Krämpfen  absondernder  Organe,  sieht.  Schwacher 
Krampf  im  Darmkanal  macht  Durchfall,  starker  Ver¬ 
stopfung  ;  so  bald  der  Krampf  in  der  Haut  anfängt 
nachzulassen,  entsteht  Schweifs. 

4)  Vorzüglich  die  Heilmethode.  Antispasmo- 
dica  gehören  mit  zu  den  kräftigsten  Mitteln  gegen 
Entzündung,  z.  B.  Opium,  Kampher,  warme  Um? 
Schläge  etc. 

Ist  die  Entzündung  von  geringem  Umfang,  und 
findet  sie  nur  an  einem  kleinen  unbedeutenden 
Theiie  statt,  so  ist  es  eine  eben  so  unbedeutende 


Krankheit,  die  hier  weiter  nicht  in  Betracht  kommt» 
Ist  sie  aber  von  grösserer  Ausdehnung  und  an 
Theilen,  die  mit  dem  ganzen  übrigen  Organismus 
in  genauer  Verbindung  stehen ,  so  entsteht  zugleich 
ein  allgemeines  Fieber,  allein  als  Folge  des  örtli¬ 
chen  Reizes, 

Zuweilen  verhält  es  sich  aber  auch  umgekehrt* 
das  Fieber  ruft  die  Entzündung  hervor.  Dieses 
geht  so  zu.  Fieber  ist  nichts  anders  als  ein  ge¬ 
reizter,  krampfhafter  Zustand  des  ganzen  Girku- 
lationssystems,  wie  oben  bewiesen  wurde  (v,  p.  26.). 
Da  kann  nun  an  irgend  einem  Orte  die  krampf¬ 
hafte  Reizung  so  stark  werden,  dafs  dadurch  auch 
starker  örtlicher  krampfhafter  Zustand ,  oder  Ent¬ 
zündung  gesetzt  wird.  Dieses  geschieht  entweder, 
wegen  hervorstechender  Nervenempfmdlichkeit  und 
Reizbarkeit  irgend  eines  Theiles,  oder  weil  in  ihm 
noch  ein  accessorisclier  Reiz  hinzukommt,  oder 
endlich,  weil  der  allgemeine  Fieberreiz  zugleich 
noch  eine  bestimmte  Localbeziehung  zu  dem  Theile 
hat.  So  ruft  z.  B.  das  entzündliche  Fieber  gern 
die  Lungenentzündung  hervor,  weil  fürs  ertse  kein 
Theil  so  viele  Blutgüfäfse  hat,  wie  die  Lungen,  sich" 
-daher  der  allgemeine  gereizte  Zustand  des  ganzen 
arteriellen  Systems  in  ihnen  vorzüglich  concentriren 
mufs ;  und  zweitens ,  weil  die  Gelegenheitsursachen 
z.  B.  scharfe,  vielen  Sauerstoff  enthaltende  Nord« 
und  Ostwinde,  einen  besondern  Bezug  auf  die  Lun¬ 
gen  haben.  Das  wahre  Nervenfieber  hingegen  ver» 
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bindet  sich  leicht  mit  Hirnentzündungen ,  oder  doch 
wenigstens  Gehirnaffectionen ,  weil  hier  zu  gleicher 
Zeit  das  ganze  Nervensystem  bedeutend  leidet, 
folglich  auch  der  Mittelpunkt  desselben,  das  Ge¬ 
hirn  ,  und  weil  die  Ursachen,  niederdrückende  Lei¬ 
denschaften  etc.,  vielleicht  selbst  das  Nervenfieber* 
Contagiuxn,  zu  ihm  in  «einer  besondern  Beziehung 
stehen«,  Wie  hier  auch  wieder  primäre  Entzün¬ 
dungen  der  Lungen  das  Entzündungsfieber,  des 
Gehirnes  das  Nervenfieber  bedingen,  ist  leicht  ein- 
Zusehen* 

Die  Entzündung  entsteht  also  vor  der  Hand 
entweder  von  einem  deutlichen,  starken  Reiz  auf 
den  entzündeten  Theil,  den  man  wegschaffen,  oder 
es  dahin  zu  bringen  suchen  mufs,  dafs  er  nicht  : 
„empfunden  wird;  oder  von  einer  grossen  Reizbar-  - 
keit  des  Theiles,  wodurch  ganz  gewöhnliche  Reize  ä 
Entzündung  "machen ,  und  wo  es  darauf  ankommt 
diese  abzustumpfen,  zu  mindern. 

Wie  aber  ein  jeder  allgemeine,  Eieberreiz  ent¬ 
weder  eine  zu  sehr  vermehrte,  oder  eine  zu  schwa¬ 
che  Reaction  hervorbringt,  so  auch  ein  jeder  ört-  f 
liehe  oder  Entzündungsreiz  im  Organ,  und  da-  | 
nach  giebt  es  ebenfalls  zwei  Hauptarten  vder  Ent*  $ 
Zündung. 

dt  "  (  '  u 

i)  Die  active  Entzündung.  Die  stheni-  i 
sehe  der  Brownianer,  Sie  findet  bei  starken,  ro- 
husten  Subjecten,  gutartigen,  nicht  schwächenden  \ 
Entzündungsreizen ,  und  im  ersten  Anfänge  statt;  ; 


auch  das  Fieber,  welches  sie  hervorruft,  wird  im¬ 
mer  mit  Vermehrter  Reaction  verbunden,  oder  in¬ 
flammatorisch  seyn,  und  oft  wird  sie  allein  da* 
durch  erkannt. 

2 )  Die  passive  Entzündung.  Die  asthe¬ 
nische  der  Brownianeri  Sie  entsteht  aus  mannich- 
faltigen  Ursachen.  Ausgrofser,  mit  Schwäche  Ver¬ 
bundener  (hysterischer)  Reizbarkeit  des  Theiles; 
durch  einen  bösartigen  Entzündungsrhiz  der  gera¬ 
dezu  schwächend  wirkt,  das  Faulfiebercontagium, 

,  / 

■wie  z.  B.  bei  der  angina  gangraenosa  ;  in  schwa¬ 
chen,  nervösen  Subjecten,  und  dann  selbst  von 
gutartigen  Entzündungsreizen,  z.  B.  nach  chirur¬ 
gischen  Operationen;  durch  ein  zu  weit  getriebe¬ 
nes  ,  die  Reaction  verminderndes ,  schwächendes 
Heilverfahren  bei  der  activen  Entzündung  *  endlich 
nach  einiger  Dauer  cter  vorigen  Art,  wenn  der 
Entzündungsreiz  immer  noch  nicht  nachläfst,  und 
auf  die  sehr  starke  Anstrengung  der  Organe  end¬ 
lich  Erschöpfung  folgt,  wo  dann  die  sogenannte 
acute  in  die  chronische  Entzündung  übergeht. 

Eür  die  Heilung  geht  nun  aus  dem  Gesagten 
hervor,  dafs  bei  einer  jedten  Entzündung  vier  In« 
dicationen  statt  finden. 

i)  Die  Indicatioh  des  Fieber  Sb  So  ge- 

I  .  /  *  ^  1  '  “ '  -•  '  ,  -  ^ 

nannt,  weil  es  allein  die  Modiftcation  des  beglei¬ 
tenden  Fiebers  ist,  die  hier  die  Diagnose  sichert^ 
und  daher  das  Fleil verfahren  bestimmt,  sie  auch  be¬ 
sonders  statt  findet,  wenn  das  Fieber  allein  oderr 
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mit  als  ursächliches  Moment  zu  betrachten  ist. 
Hier  kommt  es  darauf  an,  Action  und  Reaction 
zu  vermehren,  oder  zu  vermindern,  zu  schwächen 
oder  zu  incitiren,  bald  allgemein,  bald  örtlich* 
wenn  ersteres  für  die  Localität  noch  nicht  hinrei¬ 
chend  ist;  so  kann  man  auf  starke  allgemeine ,  noch 
Örtliche  Aderlässe  folgen  lassen. 

2)  l>ie  Indication  der  Krankheit.  Man 
liebt  den  Krampf  in  den  feinsten  Ästen  der  Arterien 
und  stellt  dadurch  die  gestörte  Circulation  wieder 
her.  Dieses  geschieht  durch  die  antispasmodischeu 
Mittel,  zu  denen  man  auch  schon  durch  den 
Schmerz  aufgefordert  wird;  aulserdem  durch  Ab¬ 
leitung  des  Reizes  auf  andere  Theile  durch  die 

•  antagonistische  Methode,  z.  B.  Vesicatoria.  Sie  fin¬ 
det  vorzugsweise  statt,  wenn  weniger  ein  bestimm¬ 
ter  Reiz ,  als  grofse  Reizbarkeit  die  Ursache  ist, 

'  oder  nach  dessen  Entfernung  das  Übel  noch  fort¬ 
dauert. 

•  •  V: 1  1  »  iv  .  ■  '  :  »v  •' .  .v 1  ■  '  ■  ■  »/  •  '  1  ■  .  ■ 

3)  Die  Indication  der  Ursache.  Man 
sucht  den  Entzündungsreiz  zu  entfernen ,  ‘  sey  er 
nun  örtlich  oder  allgemein  (consensuefl).  Man 

zieht  den  Splitter  aus  der  Wunde,  leert  die  scharfe  1 

I 

'■  Galle  aus. 

fi 

4)  Die  Örtliche  Indication.  Nach  der  I 
Verschiedenheit  des  Theiles  erregt  seine  Entzün¬ 
dung  und  der  dabei  statt  findende  Reiz  Zufälle, 
die  zuweilen  schnell  gehoben  werden  müssen ; 

z.  B.  eine  Blasenentzündung  macht  Urinverhaltung, 

,  ,  '  V  h  ‘  * .  !  I 

‘  f  t  /  <>  /  i 

y 
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und  erfordert  deswegen  die  Anwendung  des  Ka¬ 
theters.  In  andern  edlen  und  wichtigen  Organen 
bringt  die  starke  Blutanhäufung  Ge%hr,  weil  sie 
die  Function  des  Theiles  hemmt,  z.  E  bei  Lun¬ 
genentzündung,  und  mufs  daher  schnell  dwch  ört¬ 
liche  blutausleerende  Mittel  gehoben  werden ,  die 
dann  hier  selbst  bei  grofser  Schwäche  und  Mangel 
an  gehöriger  Reaction  unentbehrlich  sind. 

Noch  mufs  etwas  über  einen  doppelten  Zustand 
bei  Entzündungen  gesagt  werden*, 

1)  Zuweilen  sind  es  ganz  allein  die  arteriel* 
len  Gefäfse,  die  im  entzündeten  Theile  leiden. 
Die  lymphatischen  Gefäfse  und  Nerven  sind  bei¬ 
nahe  in  völliger  Integrität.  Man  hat  dieses  die 
wahre  arterielle  Entzündung  genannt.  Die 
entzündlichen  Symptome  treten  natürlich  hei  ihr 
am  deutlichsten  hervor,  so  wie  beim  entzündlichen 
Fieber  die  des  Fiebers. 

2)  Die  Entzündung  ergreift  zu  gleicher  Zeit 

I  .  ;  ,  ,  J 

,  bedeutend  die  Lymphgefäfse ,  oder  auch  die  Ner¬ 
ven  des  leidenden  Theiles,  ja  diese  leiden  selbst 
zuweilen  ursprünglich,  und  erst  durch  sie  gera- 
then  die  Arterien  in  den  Zustand  der  Entzündung. 
Die  sogenannte  falsche  Entzündung.  Man 
hat  ihr  in  neueren  Zeiten  eine  gewaltig  grofse  Aus¬ 
dehnung  gegeben  (Marcus),  und  fast  alle  topi¬ 
schen  Affectionen  in  sie  herübergezogen.  Das 

heifst  eigentlich  weiter  nichts,  als  mit  den  Worten 

1  . 

spielen.  Sie  zerfällt: 

-  '  1  x 
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@)  In  die  nervöse  Entzündung»  Die 
Nerven  leiden  hervorstechend.  Sie  giebt  sich  durch 
sehr  heftige }  aber  nicht  klopfende  Schmerzen  zu 
erkennen,  sogenannte  Nervenschmerzen.  Rothe 
und  Ge/C^lwu^s-  sind  gering»  Sie  ist  sehr  deutlich 
remit-drend ,  sogar  wohl  intermittirend ,  wie  alle 
Nervenkrankheiten, 


-  i )  i  n  die  ly  mp  li  a  ti  sc h e  Entzündung. 
Die  Eymphgefäfseüeiden  hier  hervorstechend.  Der 

#  i 

Verlauf  ist  immer  mehr  chronisch,  der  Schmerz 
gering,  eben  so  die  Rothe,  weswegen  man  sie  auch 
wohl  die  weifse  Entzündung  nennt,  dagegen  in 
der  Regel ,  durch  AustretUng  vieler  lymphatischen 
Feuchtigkeiten  die  Geschwulst  sehr  bedeutend.  In 
manchen  Fällen  entsteht  auch  sie  olfenbar  von  ei» 
nem  Krampf’,  der  hier  aber  nicht  in  den  letzten 
Fkidigungen  der  Blutgefäfse  statt  findet.  Hieher 
gehören  die  sogenannten  specifiken  Entzündungen, 
die  venerische ,  arthri tische,  scrophtilöse,  krebsartige 
Entzündung.  Sie  setzt  liäufig  eine  veränderte 
Structur  des  Organes  voraus,  und  wird  dadurch 
bedingt.  Die  gewöhnliche  arterielle  Entzündung 
geht*  wenn  sie  einige  Zeit  dauert,  in  dieselbe 


über» 


Diese  Unterschiede  sind  in  der  That  selbst 
practisch  sehr  wichtig ,  allein  die  Grenzlinien  un¬ 
möglich  scharf  zu  ziehen ,  und  selbst  in  einzelnen 
Fällen  am  Krankenbette  schwer  zu  bestimmen ,  ob 
eine  Entzündung  eine  wahre  oder  falsche  ist» 

Doch 


Doch  mögen  hier  alle  Entzündungen  der  Einge¬ 
weide  für  wahre,  und  einige  andre  stets  eine  be¬ 
stimmte  Form  annehmende ,  nämlich  der  R-othlaufj 
der  Catarrh ,  der  Rheumatismus  ,  und  endlich  die 
Ruhr  fürTalsche  gelten. 

Es  ist  übrigens  allerdings  der  Bau  des  leide&- 

% 

den  Organes,  wodurch  die  Eigenthümlichkeit  sei. 
ner  Entzündung  ganz  vorzüglich,  jedoch  auch  wie^ 
der  nicht  allein  bedingt  wird.  Natürlich  rnufs 
unter  übrigens  gleichen  Umstanden  *  eine  Entzün- 
düng  um  so  reiner  arteriell  seyn,  oder  sich  vor¬ 
zugsweise  auf  die  Blutgefäfse  beschränken,  daher 
um  so  deutlidäer  hervortreten,  wenn  der  lei» 
den  de  Theil  sehr  reich  an  arteriellen  Gtfäfsen 
ist,  diese  in  ihm  bei. weitem  vorherrschen«*  ©aber 
ist  Zi  JB.  die  reinste  arterielle  Entzündung  die  der 
Lungen*  Weil  sie  unter  allen  Theilen  des  Körpers 
am  blutreichsten  und  gleichsam  als  Mittelpunkt- 
der  Arteriell Itat  zu  betrachten  sind»  In  andern 
Theilen  hingegen  werden  die  Entzündungen  bald 
inehr  den  sensiblen,  bald  mehr  den  lymphatischen 
Charakter  annehmern,  je  nachdem  sie  einen  grosse¬ 
ren  oder  geringeren  Antheil  an  Nerven  -  öder 
Lymphgefäfsen  haben,  bald  diese,  bald  jene  vor¬ 
herrschen.  So  Wird  eine  Gehirnentzündung  die 
reinste  sensible,  eine  Hautentzündung  (daher  die 
Rose)*  auch  eine-  Entzündung  der  Schleimhäute 
(daher,  der  Catarrh) ,  die  reinste  lymphatische 
seyn*  Man  sieht  daraus,  dafs  man  zum  Theil 

2 \  Aa 
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schon  auf  die  Natur  der  Entzündung  schliefsen 
kann ,  wenn  man  genau  die  Structur  und  physio¬ 
logischen  Verrichtungen  des  leidenden  Theiles 
kennt.  Daraus  wird  man  sich  dann  auch  die  sehr 
wechselnden  Erscheinungen  bei  den  Entzündungen 
der  verschiedenen  Organe  erklären  können. 

Die  Diagnose  der  Entzündungen  wird  gemeb 
niglich  aus  4  Symptomen ,  der  Geschwulst,  der  ver¬ 
mehrten  Wärme ,  der  Rothe  und  dem  Schmerz 
hergenommen.  Allein  die  drei  ersten  dieser  Zei¬ 
chen  fallen  bei  inneren  Entzündungen  natürlich 
fast  gänzlich  weg,  und  auch  der  Schmerz  ist,  nicht 
immer  zuverlässig,  da  er  oft  sehr  gelinde  ist,  in 
manchen  Fällen  selbst  ganz  fehlt,  und  auch  von 
andern  Ursachen  entstehen  kann.  Deswegen  ist 
dann  auch  die  gehörige  Erkenntnifs  der  inneren 
Entzündungen  oft  aufserordentlich  schwer,  und 
nur  allenfalls  aus  den  verletzten  Verrichtungen  des 
Organes,  der  Natur  der  Gelegenheitsursachen  und 
des  begleitenden  Eiebers  möglich.  Wegen  dieser 
Schwierigkeit  der  Diagnose  i  haben  dann  die  Ärzte 
auch  sogenannte  verborgene  Entzündungen 
( inßammabiönes  occultae j  angenommen,  die  sich  >j 
erst  bei  der  Section  zu  erkennen  geben  sollen. 
Sie  sollen  bei  Lebzeiten  auf  ganz  andere  Ursachen 
schliefsen  lassen,  einen  sehr  langsamen  chronischen 
Verlauf  machen,  aufs  erd  em  vorzüglich  bei  den 
Nerven-  und  Faulfieberu  Vorkommen,  wo  sie  bei 
Lebzeiten  wegen  grofser  Unempfindlichkeit  oder 
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Bewusstlosigkeit  verkannt  werden.  Können  solche 
Entzündungen  nicht  erkannt  werden  ,  so  hat  ihre 
Annahme  auch  durchaus  keinen  praktischen  Nutzen, 
und  dient  auf  jeden  Fall  nur  zu  einem  asylum 
ignorantiae.  Auch  mag  man  Wohl  häufig  nach 
dem  Tode  entstandene  mifsfarbige  Stellen  an  den 
Eingew^eiden  für  bei  Lebzeiten  statt  gefundene 
Entzündungen  gehalten  haben* 

Das  weitere  über  Entzündungen  und  besom 
ders  ihre  Ausgänge  gehört  als  ein  mehr  allgemei¬ 
ner  Gegenstand  nicht  hieher,  auch  im  Ganzen 
mehr  in  die  Chirurgie ,  theils  auch  davon  bei  den 
einzelnen  Arten.  Die  weitläuftigen  Untersuchung 
gen  aber,  die  über  das  Wesen  und  die  nächste 
Ursache  der  Entzündung  in  neueren  Zeiten  fast 
bis  zum  Ekel  geführt  worden  sind ,  so  dafs  beinahe 
ein  jeder  Schriftsteller  eine  neue ,  der  Vorherge* 
Lenden  widersprechende  Theorie  aufstellt,  werden 
als  praktisch  völlig  unbrauchbar,  gänzlich  über*- 
gangen.  Man  findet  sie  zusammengestellt  und  kri* 
tisch  beurtheilt  in:  Meyer  Versuch  einer  kritischen 
Geschichte  der  Entzündungen.  Breslau  1812» 
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Öie  Lungenentzündung  und  der 
hitzige  Seitenstich  ( Peripneumonia , 

Pleuritis  et  PleurvpcripneumoJiia). 

, _  \  fc,  <  _  , 

X).  W.  Triller’s  AbhandJ.  v.  Seitensticli  u.  der  Üeilulig . 
desselben,  nebst  beigef.  auserl.  Abliandl.  der  ält.  Ärzte  von 
dieser  Kra*ikh.  J  h,  v.  J.  Ch.  Gli»  Ackermann.  Frankf.  und 
Leipz.  i?86« 

Dt.  W.  Sa  cht  leben’ 8  Bemerk,  über  die  Natur  u  Heil,  der 
Brustentzundung;  für  angehende  Ärzte.  Gotting.  1790. 

F.  Wen  dt,  observationes  de  pleuritide  et  peripneumema 
\ Gotting .  1762. 

Cp.  L.  W.  Cappel,  de  pneumonia  typhode  s.  nervosa t 
Gvtting.  *798» 

E»  Horn,  über  die  Erkenntn.  und  Heil,  der  Pneumonie, 
Frankf.  a,  M.  igo2» 

x  ••  •  -  ~  v  * 

Die  Pl  euritis  ist  eine  Entzündung  in  dem 

.  t  *  ' 

Brustfell  ( Pleura  )  und  den  Intercostalmuskeln ,  sie 
giebt  sich  durfch  heftigen  Schmerz  stechender  Art 
in  der  Seite  zu  erkennen,  wird  -von  einem  ent¬ 
zündlichen  Eieber  begleitet,  und  der  Aderschlag 
ist  dabei  voll  und  hart. 

Die  Per  ipneum o  n i e  ist  eine  Entzündung  in 
den  Lungen ,  hat  ihren  Sitz  in  den  Lungenarte- 
rien  und  Lun  gen  venen.  Ihr  hauptcharakteristisches 
Kennzeichen  ist  völlige  Schmerzlosigkeit,  dagegen 
kurzer  Athem,  Angst,  Gefahr  der  Erstickung.  Bei 
ihr  wird  der  freie  Umlauf  des  Blutes  durch  die 
Lungen  gestört,  daher  ist  der  Äderschlag  schwach, 
und  klein» 


Die  Pleuroperrpneuraöni e  ist  ei ne.  Ver* 
bindung  beider  Zustände. 

So  geben  die  Nosologen  die  Unterscheidung^ 
Zeichen  an.  Allein  in  der  Natur  und  am  Kran¬ 
kenbette  lassen  sich  beide  Entzündungen  niemals 
so  genau  von  einander  trennen.  Die  Zufälle  der 
Pleuritis  sind  immer  mein*  oder  weniger  mit  denen 
der  Peripneumonie ^  und  umgekehrt,  die  Erschei¬ 
nungen  dieser  mit  denen  jener  verbunden.  Oft 
ist  nicht  einmal  an^ugeben ,  welche  die  Oberhand 
haben ,  und  bei  der  Section  findet  man  gemeinig«. 
lieh  alle  Theile  der  Brusthole  entzündet»  Beide 
Entzündungen  dürfen  daher  nicht  von  einander  ge« 
trennt  werden,  und  das  von  der  einen  Gesagte,  gilt 
mit  wenigen  Ausnahmen  auch  von  der  andern. 

Vom  der  Pleuritis. 

Je.  voller  und  härter  der  Puls  ist,  je  mein:  er  in  dem 
genauesten  Verhältnis  zu  der  Hitze  steht,  mit  ili£ 
zu*  und  abnirnmt;  der  Kranke  heftige  Schmerzest 

stechender  Art,  besonders  bei  jedem  Versuche 

;  ■ 

Euft  zu  schöpfen  empfindet;  je  heftiger,  anhalten¬ 
der  und  trockner  der  Kranke  hustet,  wodurch  vor- 
züglich  die  Schmerzen  vermehrt  werden;  und  je 
mehr  Angst  und  Gefühl  von  Schwere  auf  der 
Brust  fehlen,  desto  eher  ist  es  Entzündung  der 
X^leura  und  nicht  der  Lungensubstanz, 

x 

Allein  der  Kranke  holt  nun  beim  Seitenstich 
so  wenig  als  möglich  Athem,  weil  es  ihm  Schmer* 
zen  verursacht,  er  hält  die  Rippen  so  '  fest  ai§ 


möglich,  und  daher  verschafft  es  ihm  die  gröfste 
Erleichterung,  wenn  inan  ihm  den  Brustkasten  fest 
zusammen  bindet.  Ein  jedes  dauernde  Anhalten 
des  Athems ,  macht  aber  zuletzt  den  Puls  klein 
und  weich,  weil  es  die  freie  Circulation  des  Blutes 
durch  die  Lungen  hindert,  daher  das  rechte  Herz, 
und  die  Aorta  nicht  hinlängliches  Blut  bekommen. 
Aus  diesem  Grunde  findet  inan  auch  bei  ziemlich 

a 

einfacher  Pleuritis ,  ohne  Peripneumonie,  häufig 
einen  kleinen  und  weichen  Puls,  Indessen  wird 
dieser  auf  der  Stelle  hart  und  voll,  wenn  man  den 
Kranken  zu  ein  Paar  starken  Inspirationen  bringt, 
die  diesen  Erfolg  bei  der  Peripneuinonie  nicht  ha¬ 
ben,  ja  bei' höheren  Graden  derselben  sogar  ganz 
unmöglich  sind? 

Sitz  der  Pleuritis,  Man  hat  daran  gezwei- 
feh ,  dafs  der  Sitz  der  Pleuritis  wirklich  in  dem 
Brustfell  sey,  weil  die  Pleura  wenige,  ja  fast  gar 
keine  Nerven  bekommt,  daher  gänzlich  unempfind¬ 
lich,  die  Entzündung  aber  hier  sehr  schmerzhaft 
ist.  Indessen  werden  ja  auch  wohl  andre  Theile 
Und  Membranen,  die  im  gesunden  Zustand  ganz 
unempfindlich  sind ,  sehr  empfindlich  und  verur-  1 
Sachen  grofse  Schmerzen,  swenn  sie  sich  entzün¬ 
den,  zv  B,  die  Gprnea,  Ferner  will  man  häufig  bei 
Leichenöffnung  unter  den  Erscheinungen  der  Pleu- 
ritis  Verstorbener,  keine  Entzündung  des  Brust-  | 
felis,  wohl  aber  der  Lungen  und  übrigen  Theile 
der  Brutshök  gefunden  haben.  Dieses  beweist 
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aber  nichts;  che  Entzündung  der  Pleura  kann  sich 
hier  den  benachbarten  Theilen  mitgetheilt,  selbst 
aber  schon  aufgehört  haben,  und  eben  durch  diese 
secundairen  Affectionen  tödtlich  geworden  seyn. 
Indessen  so  viel  ist  wahr,  ganz  rein  auf  sich  be¬ 
schränkt  wird  wohl  die  Entzündung  der  Pleura 
niemals  Vorkommen,  mehr  oder  weniger  immer 
die  benachbarten  Theile  mit  leiden.  Hiernach  las¬ 
sen  sich  aber  zwei  Arten  festsetzen. 

/  1  •  '  y  9.  ’  .  .  y  /'•  f  '  .  ' 

i)  Die  Entzündung  geht  mehr  nach  aufsen 
und  ergreift  die  Intercostalmuskeln  mit.  Je  mehr 
dieses  der  Fall  ist,  desto  mehr  giebt  der  Kranke 

i 

sein  Gefühl  und  seine  Schmerzen  als  sehr  ober¬ 
flächlich  an ,  und  desto  schmerzhafter  wird  beson¬ 
ders  das  Ein  -  und  Ausathmen,  er  sucht  dieses 
wo  möglich  mit  den  Bauchmuskeln  zu  verrichten. 
Fangen  selbst  die  Bewegungen  der  Arme  an 
schmerzhaft  zu  werden,  fühlt  der  Kranke  Schmer¬ 
zen  bei  der  äufseren  Berührung  der  Brust,  und 
bemerkt  man  äufserlich  Geschwulst  und  Rothe* 
dann  leiden  .um  so  gewisser  die  Brustmuskeln  und 
selbst  die  äufseren  Bedeckungen  mit,  und  fehlen 
dann  in  diesem  Falle,  wie  häufig,  die  Zeichen  der 
mehr  nach  innen  dringenden  Entzündung,  so 
nennt  man  dieses  die  falsche  Brustentzündung 
( Pleuritis  spuria).  Sie  ist  häufig  ein  Symptom 
chirurgischer  Verletzungen,  der  Rippenbrüche; 
entsteht  bei  Wöchnerinnen,  wenn  ihnen  die 
Milch  in  den  Brüsten  stockt.  Geht  liier  die 
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Entzündung  in  Eiterung  über,  so  bildet  sich  der 
Abscefs:  immer  zwischen  der  Pleura  und  den  In- 
tercostä-lmtiskeln*,  selbst  zuweilen  unmittelbar  unter 
den  äufseren  Bedeckungen,  und  leert  sich  daher 
so  leicht  nicht  nach  innen  in  die  Brusthöle,  weit 
häufiger  nach  aufsen  aus«  • 

2)  Manchmal  erstreckt  sich  die  Entzündung 
inehr  nach  innen  aus  der  Pleura  auch  in  die 
Äste  der  Bronchien;  dann  giebt  der  Kranke  seine 
.  Gefühle  als  tiefer  und  in  der  Brust,  den  Lungen 
selbst  liegend  an ,  dann  hustet  er  viel ,  trocken 
und  kurz  ,  und  eben  bei  und  durch  diesen,  Husten 
entstehen  die  heftigen  Schmerzen.  Die  Pleuritis 
wird  früher  oder  später  feucht,  es.  entstehen 
Sputa,  die,  durch  den  Husten  ausgewogen  wer¬ 
den.  Daher  ist  es  schon  eine  alte  Eintheilung 
der  Pleuritis  in  die  feuchte  und  trockne.  Eine 
ganz  rein  sich  auf  das,  Brustfell  beschränkende 
Entzündung,  kann  natürlich  niemals  mit  Sputis 
verbunden  seycn  Dieser  Fall  ist  von  einigen 
(Stoll)  aughia  bro.iichialis  genannt  worden.  Das 
übrigens  entzündliche  Afrectionen  der  Bronchien 
Zufälle  der  Pleuritis  erregen  können,  beweist  dafs  i 
sich ,  wenn  fremde  Körper  etwas  tief  in  die  Luft- 
•  röhre  herabfallen  ,  die,  Erscheinungen  dieser  Ent¬ 
zündung  einstellen.. 

Man  hat  die  Pleuritis  auch  eintheilen-  wollen, 
je  nachdem  bald  dieser,  bald  jener  Theil  der  Pleura 
entzündet  ist  %  und  zwar:  in  FL  dorsalis%  wenn  . 


der  Kranke  besonders  hinten  am  Rückgrat  Schmer-* 
zen  empfindet;  PL  abdominalis ,  wenn  die  Schmer¬ 
zen  in  der  Gegend  des  Diaphragmas  sitzen,  der 
Kranke  daher  heftige  Schmerzen  unter  den  kurzen 
Rippen  empfindet,  wo  dann  häufig  zugleich  dig- 
Leber  mit  entzündet  ist;  in  infiammatio  mediastinin 
wo  die  Schmerzen  besonders  tief  in  der  Brust  ih- 

i  .  f  -  I  -•  ' 

ren  Sitz  haben  sollen  etc,  Alle  diese  verschiede¬ 
nen  Arten  werden  aber  am  Krankenbette  theils 
unter  sich,  theils  mit  Lungenentzündung  leicht 
verwechselt  werden,  Auch  findet  man  häufig  bei 
der  Section  die  Entzündung  an  einer  ganz  andern 
Steile,  als  wo  der  Kranke  bei  Lebzeiten  die  mei¬ 
sten  Schmerzen  empfand;  und  endlich  ist  die  Be* 
Handlung  dieser  verschiedenen  Arten  stets  die  näm¬ 
liche.  Man  beschränke  sich  daher  darauf,  die 
mehr  oberflächliche  oder  falsche,  und  die  mehr 
nach  innen  dringende  oder  wahre  Pleuritis  von 
einander  zu  unterscheiden ,  welches  indessen  wich¬ 
tig  ist,  da  selbst  die  Behandlung  danach  Mpdifica- 
tionen  erleidet, 

Die  Häupteln  tli  eil  ung  der  Pleuritis  ist 
die  nach  dem  Charakter  des  begleitenden  Eiebers, 
denn  dadurch  wird  die  Behandlung  bedingt.  Hier¬ 
nach  hat  man  aber  vier  Arten« 

i)  Pleuritis  vera  in flamm qt ori a*  Eine 
zu  sehr  vermehrte  Reaction  macht  hier  den  Local¬ 
reiz  aus,  setzt  den  Krampf  in  die  kleinen  Arterien, 
ein  wahres  entzündliches  Eieber  begleitet  sie;  hier 
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mufs  man  schwächen,  und  vor  allen  Dingen  Blut 
aasleeren. 

i  ■  *  .  . '  •  *  -■  .  •  -  "Ä 

2)  Pleuritis  biliös a *  Sie  entstellt  von  schar¬ 
fer  Galle  in  den  Präcordien,  die  hier  eonsensuel 
eben  so  den  Seitenstich  erregt,  wie  in  andern 
Fällen  wüthende  Kopfschmerzen.  Ein  wahres  Gal¬ 
lenfieber  begleitet  sie  hier,  und  man  mufs  bre¬ 
chen,  scharfe  Galle  ausleeren. 

3)  Pleuritis  putrid a ,  sSie  entsteht  von  dem 
Reiz  des  Faulfiebergiftes,  ist  in  der  Regel  mit 
Schwäche  verbunden,  ein  wahres  Faulfieber  be¬ 
gleitet  sie,  und  hier  passen  fäulnifs widrige ,  exci- 
tirende  Mittel. 

4)  Pleuritis  nervosa .  Ihr  liegt  Schwäche 
mit  vermehrter  Reizbarkeit  zum  Grunde,  ein  wahrer 

•  'i 

hysterischer  Zustand  der  Pleura ,  und  mehr  da¬ 
durch,  als  durch  einen  bestimmten  Reiz  entsteht 
das  Übel.  Das  begleitende  Fieber  ist  nervös  ir¬ 
ritabler  Art,  und  hier  kommt  es  besonders  darauf 
an,  durch  Antispasmodica  die  grofse  Reizbarkeit 
abzustumpfen. 

■*  — ■  , 

Nun.  von  den  verschiedenen  Arten  der  Pleu*  ( 
ritis  einzeln, 

PI  euritis  vera  i nfl ammatoria . 

Sie  fängt,  wie  alle  entzündliche  Krankheiten, 
plötzlich,  •  ohne  alle  Vorboten,  mit  einem  starken 
kurzen  Frost  an,  worauf  starke  Hitze  folgt.  Je 
stärker  ersterer  ist,  desto  bedeutender  wird  auch 


r 


579 


die  nachfolgende  Krankheit.  Das  begleitende  Fie¬ 
ber  hat  in  der  Regel  einen  täglich  remittirenden 
Typus*  Die  Stiche  in  der  Brust  sind  entweder 
schon  vor  iVusbruch  des  Frostes  da,  oder  entste¬ 
hen  in  diesem,  oder  endlich  v  erst  in  der  Flitze; 
zuweilen  stellen  sie  sich  sogar  erst  den  2ten  oder 
3ten  Fiebertag  ein«  Aus  diesem  früheren  oder 
späteren  Entstehen  kann  man  aber  keine  Schlüsse 
auf  die  Heftigkeit  der  Krankheit  machen.  Die 
Stiche  verhalten  sich  verschieden;  entweder*  sie 
beginnen  an  zwei  bis  drei  kleinen  Stellen  zu  glei¬ 
cher  Zeit,  und  ziehen  sich  nach  und  nach  in  eine 
einzige  grofse  Stelle  zusammen,  oder  sie  nehmen 
im  Anfänge  nur  eine  einzige  kleine  Stelle  ein, 
und  diese  wird  mit  zunehmender  Krankheit  immer 
gröfser.  Schmerzen  zwei  sehr  grofse  Stellen  auf 
beiden  Seiten  der  Brust,  so  ist  dieses  sehr  schlimm; 
zieht  sich  der  Schmerz  von  vorn  nach  hinten  ge¬ 
gen  die  Schulterblätter  zu,  so  ist  dieses  ein  sehr 
gutes  Zeichen,  Bei  jeder  Inspiration  nimmt  der 
Schmerz  bedeutend  zu,  daher  ist  das  Athemholen 
gehindert.  Bald  entsteht  häufiger  und  kurzer 
Husten,  der  gleichfalls  die  Schmerzen  bedeutend 
vermehrt ,  und  daher  den  Kranken  sehr  quält. 
Ist  er  feucht  mit  Auswurf  und  sogar  blutigem  ver¬ 
bunden,  so  deutet  dieses  auf  gleichzeitige  Peri¬ 
pneumonie,  oder  angina  bronchialis .  Der  Puls  ist 
zwar  in  der  Regel  voll ,  hart  und  schnell,  wahrhaft 
entzündlich,  doch  leidet  dieses  Ausnahmen,  und 
niemals  mufs  man  sich  darauf  allein  als  ein  dia- 
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gnostisches  Kermzeichen  verlassen,  man  kann  sonst 
zu  den  gröfsten  Trugschlüssen  verleitet  werden. 
Klein  und  schwach  ist  er,  wenn  sich  ein  bedeu¬ 
tender  Grad  von  Peripneumonie  hinzugesellt ,  und 
wenn  der  Kranke  sich  wegen  grofser  Schmerzen 
scheuet  gehörig  Athem  zu  holen ,  denn  in  beiden 
Pallen  wird  die  freie  Circulation  des  Blutes  in  den 
Düngen  gehindert.  Den  letzten  Fall  hat  man  zu 
vermuthen,  wenn  man  deutlich  sieht,  dafs  sich 
beim  Athemholen  die  Rippen  gar  nicht  recht  he¬ 
ben  ,  dieses  der  Kranke  mehr  mit  dem  Unterleibe 
zu  tliun  sucht.  Bringt  man  dann  diesen  zum  star¬ 
ken  Inspiriren,  so  hebt  sich  der  Puls  sogleich, 
und  dieses  kann  man  im  Nothfall  durch  das  Ein- 
athmen  von  Essigdämpfen ,  die  den  Kranken  zu 
starkem  Husten,  daher  zu  einer  starken  Inspira¬ 
tion  nöthigen.  Der  Kranke  delirirt  in  der  Regel* 
und  das  hat  weiter  nichts  zu  bedeuten,  Schlim¬ 
mer  ist  es,  wenn  er  soporös  wird,  mit  rothem 
Gesicht  und  aufgeschwollenen  Drosseladeril ,  denn 
es  deutet  auf  hohen  Grad  gleichzeitiger  Peripneu- 
monie.  Die  Krankheit  dauert  7,  höchstens  14  Tage. 
War  der  Arzt  gleich  vom  Anfänge  an  gegenwärtig, 
und  sie  dauert  über  7  Tage,  so  ist  dieser  daran 
Schuld, 

Die  Ausgange  der  Pleuritis  sind.’  Tod,  Ge¬ 
sundheit,  oder  eine  andere  Krankheit. 

1 )  Tod.  Erfolgt  stets  unter  suifocativischen, 
apoplectisc-hen  Zufällen;  dafs  er  herannahet  zeigen 


an:  eignes  knisterndes  Geräusch  in  der  Brust ; 
sehr  kleiner,  geschwinder,  aussetzender  Puls;  dun- 
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kelrothes,  geschwollenes  Gesicht;  häutige  blutige 
Sputa;  Schlafsucht  etc»,  alles  Zeichen  eines  hohen 
Grades  hinzugetretener  Peripneümonie ,  welche 
auch  eigentlich  den  Kranken  tödtet.  In  Brand* 
wie  andere  Entzündungen,  gellt  die  Pleuritis  nie¬ 
mals  über,  sie  tödtet  früher;  ausgenommen  die 
fauligte ,  die  selbst  in  der  Regel  dadurch  einen 
üblen  Ausgang  herbeiführt* 

2)  Gesundheit.  Stets  unter  deutlichen  Kri¬ 
sen  ,  am  häufigsten  durch  Schweifs  und  Urin ,  auch 
wohl  durch  Blutungen  aus  der  Nase  oder  dem 
Mastdarm,  doch  nur  wenn  unterdrückte  Hämor-*’ 
rhoiden  die  Ursache  waren ,  durch  die  Menstruation* 
wenn  diese  in  der  Nähe  ist,  zertheilt  sich  dann 
die  Entzündung  vollkommen*  Kritische  Sputa  ent¬ 
stehen  zwar  nur  dann,  wenn  die  Lungen  mit  er¬ 
griffen  waren,  da  dieses  aber  bei  einiger  Heftig¬ 
keit  fast  immer  der  Fall  ist,  fehlen  sie  selten  ganz* 
Auch  kritischer  Frieselausschlag ,  besonders  auf  der 
Brust,  kommt  vor ,  um  so  eher,  wenn  die  KranU 
heit  rheumatisch  und  offenbar  von  Erkältung  ent¬ 
standen  ist.  Kritische  Geschwulst  der  Ohrendrüse* 
und  Abscesse  an  andern  Theilen  *  werden  am  sel¬ 
tensten  beobachtet. 

3 )  Andere  Krankheiten*  Sie  sind  von 
doppelter  Art* 

I-  -  «  ;  ’ 

«)  Die  Entzündung  geht  ln  Eiterung  über* 


es  erzeugt  sicll  %ih  Abscefs,  der  hier  den  Namen 
empyema  erhält.  Man  hat  Ursache  dieses  zu  furch» 
ten,  wenn  die  Krankheit  ohngeachtet  aller  Mittel 
mit  gleicher  Heftigkeit  fortgedauert  hat,  nun  aber 
auf  einmal  Besserung,  Linderung  aller  Zufälle  und 
besonders  der  Schmerzen  ein  tritt ,  Und  zwar  ohne 
alle  bemerkbare  Ursachen ,  unter  überlaufendem 
Schauder,  Kompilationen,  Und  ohne  bemerkbare 
kritische  Ausleerungen.  Her  Kranke  bekommt 
nun  bald  statt  der  Stiche  ein  stumpfes  Gefühl  von 
Schwere,  und  Drücken  an  irgend  einer  Stelle. 
Statt  des  heftigen  inflammatorischen  Fiebers,  stellt 
sich  ein  schleichendes  ein,  welches  des  Abends 
mit  heifsen  Händen  und  Fufssohlen,  und  umschrie¬ 
bener  Rothe  der  Wangen  seine  Exacerbationen 
macht,  immer  mehr  zu  nimmt ,  und  wobei  der 

Kranke  bald  sehr  abmagert.  Her  Athern  wird  zwar 

\  : 

freier,  jedoch  nicht  ganz  frei,  will  der  Kranke 
nur  etwas  tief  einathmen ,  so  entsteht  trocknes 
Hüsteln,  das  ihn  wieder  zum  Ausathmen  zwingt. 
So  wie  sich  dann  der  Eiter  im  Abscefs  immer 
mehr  ansammelt,  wird  auch  der  Athern  immer  be¬ 
schwerlicher,  besonders  wenn  der  Kranke  auf  der 
gesunden  Seite  liegt,  wo  dann  selbst  oft  Erstik 
kungszufälle  entstehen ,  und  es  entsteht  ein  förm¬ 
licher  Schwindsuchtshusten.  Her  Sitz  des  Absces- 
Ses  ist  hier  in  der  Regel  zwischen  der  Pleura  und 
den  Intercöstaimuskehi ,  und  der  Ausgang  ver¬ 
schieden»  Entweder  der  Arzt  öffnet  ihn  und  leert 
den  Eiter  aus,  hier  ist  am  leichtesten  Heilung  mog-  • 
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lieh;  oder  der  Eiter  bahnt  sich  selbst  einen  Weg 
nach  aufsen,  dann  entsteht  die  sogenannte  Brust¬ 
fistel,  aber  die  Öffnung  oft  sehr  weit  vom  eigent¬ 
lichen  Sitz  des  Eiters  entfernt  ;  oder  der  Eiter 
ifist  nach  innen  und  ergiefst  sich  im  seltneren 
Palle  in  die  Brusthöle ,  gelangt  im  häufigeren  in 
die  Lungen ,  weil  durch  die  vorhergehende  Ent¬ 
zündung  Verwachsung  der  Pleura  mit  diesen  ent¬ 
standen  ist;  dann  erfolgt  eiterariiger  Auswurf  und 
Phthisis  exulcerata .  In  seltenen  Fällen  mag  sich  in¬ 
dessen  der  Eiter  auch  wohl  in  dem  vordem  oder 
hintern  Mediastino  i  oder  an  der  inneren  Seite  der 
Pleura  bilden.  Dann  war  es  aber  sicher  keine 
reine  Pleuritis,  mehr  Peripneumonie» 

t)  Gröfsere  oder  kleinere  Verhärtungen  in 
der  Pleura,  welche  von  extravasirter  gerinnbarer 
Lymphe  entstehen.  Dann  entscheidet  sich  die 
Krankheit  im  Ganzen  wohl  glücklich.  Allein  der 
Kranke  kann  doch  nachher  den  Athem  nicht  an* 
halten ,  daher  nicht  stark  lacken ,  anhaltend  spre¬ 
chen,  sich  stark  bewegen,  die  Treppe  herauf  stei¬ 
gen,  ohne  zu  hüsteln  feund  Beklemmungen  auf  der 
Brust  zu  empfinden.  Nach  starker  Erhitzung  oder 
aus  andern  Ursachen  entstehen  dann  leicht  Zu¬ 
fälle  der  Pleuritis  occulttti  von  denen  weiter  un* 
ten  ausführlicher. 

Prognose.  Die  Krankheit  ist  bedeutend, 
doch  im  Ganzen  gutartig,  wie  alle  entzündliche 
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Krankheiten.  Der  Arzt  hat  sie  sehr  in  seiner  Ge- 
Walt*  Bei  zweckmäfsiger  Behandlung  und  einem 
gesunden  Lungenorgan,  wird  so  leicht  niemand 
daran  sterben»  Hat  aber  der  Kranke  eine  schwache 
Organisation  der  Lungen,  die  phthisische  Anlage, 
einen  fehlerhaften  Bau  des  Thorax,  ist  er  von  . 
schwindsüchtigen  Altern  geboren,  hat  er  Knoten 
In  den  Lungen,  und  vielleicht  schon  mehrere  male 
Brustentzündungen  überstanden,  dann  ist  die  Ge¬ 
fahr  grofs,  und  wenigstens  Schwindsucht  zu  fürch¬ 
ten.  Lin  vortreffliches  Zeichen  ist  es,  wenn  sich 
der  Schmerz  aus  der  Seite  nach  dem  Rücken  hin, 
und  in  die  Schulterblätter  zieht*  Je  mehr  Perl- 
pneumönie  hinzukommt,  de;sto  schlimmer,  bildet 
sie  sich  vollkommen  aus,  so  ist  sie  stets  weit  ge¬ 
fährlicher,  als  eine  ursprüngliche  und  selbst  töd-  7 
lieh*  Je  mehr  daher  die  Entzündung  in  den  äus¬ 
seren  Theilen  ihren  Sitz  hat  und  diese  selbst 
schmerzhaft  werden,  desto  besser,  je  mehr  sie 
nach  innen  dringt,  desto  schlimmer;  Übel  ist  ein 
sehr  trauriges  Ansehen,  sehr  schwach  und  klein - 
Werden  des  Pulses,  blutige  Sputa,  Neigung  zum 
Aufrechtsitzen  im  Bette,  Respiration  mit  den 
Bauchmuskeln  etc.  Tödlich  ein  anhaltender  wäs¬ 
seriger  Lurchfall,  Schlafsucht  mit  starkem,  trocknem 
Husten.  Anhaltendes  Niesen  deutet  auf  Bildung 
eines  Empyems.  Leicht  wird  die  Pleuritis  habi- 
tuelj  wer  sie  einmal  üb  erstanden  hat,  läuft  Ge¬ 
fahr  sie  wieder  zu  bekommen 4 
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Ursachen.  Alle  die,  welche  das  entzündliche 
Fieber]  und  überhaupt  Entzündungen  hervorrufen, 
können  auch  Pleuritis  machen.  Daher  sind  die 
vorbereitenden  Ursachen:  Alter  vom  i8ten  bis  zum 
36sten  Jahre,  thätige  arbeitsame  Lebensart  in  freier 
Luft  etc.;  aufserdern  schwache  Organisation  der 
Brust,  schwindsüchtige,  daher  erbliche  Anlage. 
Die  Gelegenheitsursachen  sind  entweder  solche, 
die  bei  der  Behandlung  keine  Rücksicht  erfordern, 
und  dahin  gehören:  Erkältung  nach  vorhergegan¬ 
gener  Erhitzung,  vorzüglich  ein  kalter  Trunk  bei 
grofsem  Echauffement  nach  Tanzen,  Laufen,  Rei¬ 
ten,  und  epidemische  auch  endemische  Ursachen, 
denn  zu  gewissen  Zeiten  und  an  manchen  Orten 
ist  die  Krankheit  sehr  häufig.  Oder  sie  erfordern 
bei  der  Behandlung  Rücksicht;  dahm  gehören  die 
Pleuresien  nach  unterdrückten  Blutflüssen,  unter¬ 
drückter  Menstruation  und  Hämorrhoiden,  zurück¬ 
getretener  Rose,  Gicht,  besonders  Podagra,  zu¬ 
rückgetretenen  Hautausschlägen. 

Heilung.  Die  Indicationen  sind  zuvörderst 
vierfach. 

1)  Man  bekämpft  das  allgemeine  inflammato¬ 
rische  Fieber;  dieses  geschieht  2m  kräftigsten  durch 
Blutausleerungen. 

2)  Diese  Entzündung  besteht  ihrem  Wesen  nach, 
wie  jede  andre,  in  einem  Krampf  in  den  kleinen 
Gefäfsen;  dieser  erfordert  krampfstillende  Mittel. 

3)  Durch  jenen  Krampf  wird  die  Circulation 
im  entzündeten  Theile  unterbrochen ,  folglich  hat 

J.  Bb 
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man  es  auch  mit  einer  bei  der  Behandlung  Rück- 

sicht  erfordernden,  örtlichen  Plethora  zu  thun. 

»  * 

4)  Sind  gewisse  bestimmte  fortdauernde  Ur¬ 
sachen  daran  Schuld ,  z.  B.  Podagra  retrogradum , 
so  tritt  auch  eine  Indicatio  causalis  ein* 

Vom  Aderlässen*  Dieses  Ist  immer  das  erste 
und  Hauptmittel.  Es  wirkt  nicht  allein  gegen  den 
allgemeinen  entzündlichen  Zustand,  sondern  ver¬ 
mindert  auch  den  örtlichen  Reiz  an  der  entzündeten 
Stelle  Und  dadurch  selbst  den  Krampf.  Beim 
Aderlässen  leiten  zwei  Symptome,  die  stechenden 
Schmerzen  und  der  Puls.  Man  mufs  so  lange 
Blut  ausleeren,  bis  die  Schmerzen  sich  gelegt  ha¬ 
ben,  und  der  Aderschlag  ziemlich  natürlich  ist. 
Vermehrte  Indicationen  zum  Aderlässen  sind:  et¬ 
was  gleichzeitiges  Peripneumonisches ,  eine  Anlage 
2m  RrvietkraiikKcxtcta  $  jugendliches  Alter ,  herr¬ 
schende  Nord-  und  Ostwinde,  und  wenn  unter¬ 
drückte  Blutflüsse  die  Ursache  sind.  Wiederho¬ 
lung  der  Aderlässe  erfordern:  zugleich  und  von 
neuem  eintretende  heftige  stechende  Schmerzen, 
und  voller  harter  Puls.  So  oft  beide  mit  gleicher 
unter  einander  in  Verhältnis  stehender  Heftigkeit 
wiederkehren,  mufs  man  immer  wieder  von  neuem 
die  Ader  öffnen,  und  sollte  dieses  6  bis  7  mal  der 
Fall  seyn.  Cullen  ( Anfangsgründe  pf  82.)  sagt, 
man  kann  dem  Kranken  in  den  ersten  2  bis  3 
Tagen  oft  4  bis  5  Pfund  Blut  weglassen,  ohne 
dafs  es  ihm  schadet.  Kleghorn  (diseases  of 
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Minor  ca)  leerte  in  den  ersten  24  Stunden  wenig, 
stens  24  Unzen  Blut  aus.  .  , 

Wird  der  Schmerz  immer  wieder  von  neuem 
heftig,  aber  nicht  in  eben  dem  Grade  der 
Puls  voll  und  hart,  dann  darf  man  nicht  mehr 
allgemeine  Aderlässe  anstellen,  dann  passen  aber 
die  örtlicaen,  um  die  örtliche  Vollblütigkeit  zu  he¬ 
ben.  Werden  aber  die  Stiche  auch  dann  noch 
von  neuem  heftig,  ist  dabei  der  Puls  schon  sehr 
klein  und  schwach,  und  hat  der  Kranke  schon 
viel  Blut  verloren ,  dann  passen  Antispasmodica, 
Kamp  her  und  Opium.  So  kann  man  gewisser» 
mafsen  practisch  bei  jeder  Pleuritis  drei  Stadien, 
annehmen:  das  der  allgemeinen,  das  der  örtlichen 

Aderlässe,  und  endlich  das  der  antispasmodischen 
Mittel. 

In  gewöhnlichen  Bauen  macm  mau  eien  r\üer- 
lafs  am  .Arm  derjenigen  Seite,  auf  welcher  der 
Kranke  die  meisten  Schmerzen  empfindet;  sind 
unterdrückte  Hämorrhoiden  oder  Menstruation  die 
Ursache,  am  JFufs.  Die  erste  Blutausleerung  mufs 
immer  die  stärkste  und  entscheidend  seyn.  Der 
Arzt  sey,  wo  möglich,  dabei  gegenwärtig;  und 
lasse  das  Blut  so  lange  fliefsen,  'bis  der  Puls  be. 
deutend  herunter  ist  und  die  Schmerzen  fast  ganz 
weg  sind. 

Man  bedenke  aber  auch,  dafs  man  leicht  zu 
viel  Blut  ausleeren  kann.  Die  eigentliche  Entzün- 
düng  als  solche,  nämlich  den  Krampf  in  den,  klei* 
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nen  Gefäfsen ,  hebt  der  Aderlafs  nicht,  er  kann 
nur  dazu  beitragen,  dafs,  durch  die  dadurch  be¬ 
wirkte  Entspannung  und  Erschlaffung  in  den  Ge- 
fäfsen  der  entzündeten  Stelle ,  dieses  leichter  und 
selbst  nun  ohne  weitere  Mittel  geschieht.  Daher 
kann  man  es  sich  erklären ,  warum  nach  dreisten 
Aderlässen  Zufälle  der  Peripneumonie  und  Pleurh 
hs  allerdings  oft  sehr  schnell  verschwinden» 
Xn  den  meisten  Fällen  dauert  aber  die  Enzündung 
noch  fort,  wenn  auch  der  allgemeine  entzündliche 
Zustand  vollkommen  gehoben  ist*  Wollte  man 
hier  nosh  länger  fortfahren  Flut  auszuleeren ,  so 
würde  man  dadurch  die  irritable  Schwäche  im  All¬ 
gemeinen  und  im  Organ,  und  folglich  auch  den 
Jetzt  darauf  beruhenden  Krampf  in  den  kleinen 
Gefäfsen ,  daher  die  Entzündung  vermehren.  Fer- 
per  benimmt  man  dem  ^arper  UuicK  zu  Starkes 
Aderlässen  die  Kraft,  theils  die  allgemeinen,  theils 
die  örtlichen  Krisen  hervorzubringen.  Diese  ört¬ 
lichen  Krisen,  -worunter  man  die  Sputa  versteht, 
kommen  zwar  niemals  bei  der  reinen  ‘Pleuritis 
und  nur  dann  vor  ,  wenn  sich  etwas  Peripneumo- 
nisches  damit  verbindet;  dieses  ist  aber,  wie 
schon  oben  gezeigt  worden,  in  der  Regel  der  Fall,  j 
daher  fehlen  sie  selten  gänzlich.  Es  ist  nun  ein 
alter  practischer  Satz,  dafs  Elutausleerungen  der 
Entstehung  dieser  Sputa  hinderlich  sind,  und 

selbst  gekochte  Sputa  wdeder  in  rohe  verwandeln, 
oder  gänzlich  unterdrücken  können.  Dieses  ist 
indessen  nicht  so  ganz  richtig,  daher  es  practisch 
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nützlich  ist,  hier  fünf  'verschiedene  Fälle  zu  un¬ 
terscheiden. 

1 )  Das  Fieber  ist  heftig ,  eben  so  die  Entzünd 
dang;  letztere  hat  etwas  Peripneumonisches,  aber 
die  Sputa  fehlen  noch.  Hier  sind  Blutausleerun- 
gen  nöthig,  zuträglich,  und  führen  die  Sputa 
herbei. 

2)  Der  Kranke  hat  gute  gekochte  Sputa,  aber 
nur  in  den  Remissionen  des  Fiebers in  den  Exa* 
cerbationen  wird  die  Entzündung  wieder  trocken. 
Auch  hier  hat  man  noch  nicht  vollkommen  genug 
geschwächt,  dann  passen  wohl  Blufaüsleerungen* 
jedoch  mit  Behutsamkeit,  und  eher  die  örtlichem 
Danach  fängt  dann  der  Kranke  gemeiniglich  auch 
in  den  Remissionen  an  zw  speien. 

ö  J  Der  Kranke  iaai  ui  n.vuii.i)oiuucii  uhu 
Exacerbationen  gute  gekochte  Sputa;  dann  sind 
freilich  Blutausleerungen  schädlich ,  es  wird  aber 

auch  weder  die  Heftigkeit  des  Fiebers,  noch  der 

■  '  ^ 

Entzündung  dazu  einladen. 

4)  Der  Kranke  hat  schon  Sputa  gehabt,  allein 
auf  einmal  verschwinden  sie  wieder»  und  zwar 
unter  Vermehrung  des  Fiebers,  und  zunehmenden 
Örtlichen  Schmerzen.  Hier  ist  auch  Blutausleeren 
das  einzige  Mittel,  um  sie  wieder  in  den  Gang  zu 
bringen. 

5)  Der  Kranke  ist  in  einem  so  hohen  Grade 
entkräftet,  dafs  er  nicht  einmal  genug  Kraft  zum 
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Aufhusten  hat.  Ein  sehr  übler  Fall ,  wo  Aderlässen 
freilich  sehr  schädlich  und  selbst  tödtlich  seyn 
würde,  wo  man  aber  auch  niemals  die  geringste 
Indication  dazu  haben  wird,  der  aber  allerdings 
durch  unvernünftige,  mit  der  Stärke  der  Krankheit 
gar  nicht  in  Verhältnis  stehende  Blutausleerungen 
herbeigeführt  werden  kann»  4 


Allerdings  sind  kleiner  schwacher  Puls,  und 


unbedeutende,  auch  wohl  ganz  fehlende  Schmer¬ 
zen  eine  Gegenanzeige  der  Blutausleerungen.  Nur 
bedenke  man,  dafs  sich  zu  einer  sehr  heftigen 
Pleuritis  zuletzt  Peripneumonie  gesellt,  tlieils  weil 
überhaupt  ein  jedes  starke  .Entzündungsfieber  leicht 
einen  entzündlichen  Zustand,  der  Lungen  hervor« 

xuft,  theils  weil  der  Kranke  wegen  Schmerzen 
— -  -» —  i ,  dadurch  abei  .macht, 

dafs  das  Blut  in  den  Längen  stockt,  und  die  Ent¬ 
stehung  der  Peripneumonie  begünstigt.  Bei  einem 

* 

jeden  peripneumonischen  Zustande  aber,  und  auch 
selbst  wenn  das  Blut  nur  wegen  zurückgehaltenem 
Athemholen  in  den  Lungen  stockt,  wird  der  Puls 
klein  und  weich.  Ja  es  geschieht  wohl  selbst, 
dafs  die  Stiche  in  eben  dem  Grade  gelinder  wer¬ 
den  und  sogar  gänzlich  verschwinden,  als  sich  die 
Peripneumonie  ausbildet,  weil  dals  gröfsere  Licht 
das  kleinere  verdunkelt;  auf  die  nämliche  Art,  wie 
ein  grofses  Vesicatorium  die  Stiche  bei  der  Pleu¬ 
ritis  hebt,  sobald  es  anlängt  tüchtig  zu  brennen. 
Man  sieht  daher,  ein  kleiner  Puls,  und  schwächer 


gewordene  Stiche,  können  selbst  eine  vermehrte 

Xndication  zum  Aderlässen  werden ,  aber  nur  dann, 

wenn  eine  deutliche  Stockung  des  Blutes  in  den 

Lungen,  und  ein  wahrhaft  peripneumonischer  Zu« 

stand  statt  finden.  Hier  werden  aufserdem  noch 

die  andern  Erscheinungen ,  und  vor  allen  die  sehr 

starke,  wahrhaft  entzündliche  Hitze,  die  Diagnose 
.  _  ^  > 
leiten,  und  hier  wird  es  dann  geschehen r  dafs 

nach  Blutausleerungen  der  Puls  oft  mitten  im  Flusse 

des  Blutes  härter  und  voller  wird,  und  selbst  die 

Stiche  in  der  Brust  zurückkehren» 

Auch  örtliche  Aderlässe  sind  in  der  Pieu« 

ritis  sehr  oit  zuträglich  und  zweckmäfsig,  aber 

nur ,  wenn  hinlängliche  allgemeine  vorhergegangen. 

sind ,  sonst  helfen  sie  nichts ,  ja  schaden  sogar, 
weil  sie  durch  ihren  Reiz  _UCU  jUUUUla  UWJ  XfXUlU^ 

nach  der  Stelle  vermehren.  Man  braucht  Blutigel, 
bei  einem  sich  einstellenden  soporösen  Zustande 
von  Anhäufung  des  Blutes  im  Kopfe  j  hinter  die 
Ohren,  wenn  unterdrückte  Menstruation  die  Ur¬ 
sache  ist,  an  die  grofsen  Schaamlefzen»  Schröpf¬ 
köpfe,  die  zwar  weniger  Blut  ausleeren,  aber  da¬ 
gegen  eine  bedeutende  krampfstillende  Eigenschaft 
besitzen,  passen  bei  unterdrückter  Menstruation 
und  Hämorrhoiden ,  an  die  innere  Seite  der  Schen¬ 
kel  und  das  Heiligbein,  und  bei  fortdauernden 
Stichen  auf  der  Brust,  aber  durch  allgemeine  Blut¬ 
ausleerungen  fast  schon  gänzlich  gehobenen  allge¬ 
mein  entzündlichen  Zustand,  an  die  Brust  selbst3 


392 


auf  die.  am  meisten  schmerzende  Stelle,  um  den 
Krampf  in  den  kleinen  Arterien  zu  heben. 

Innere  kühlende  antiphlogistische 
Mittel.  Man  kann  sie  zwar  wohl  auch  reichen, 
allein  so  lange  man  Indication  zum  Aderlässen  hat, 
bleibt  dieses  doch  bei  weitem  das  HauptmitteL 
Das  übrigens  am  kräftigsten  wirkende  innere  An» 
tiphlogisticum ,  der  Salpeter,  pafst  hier  nicht ,  weil 
er  leicht  zum  Husten  reizt,  und  man  diesen  für 
den  Kranken  zu  sehr  quälenden  Zufall  so  viel  als 
möglich  vermeiden  mufs.  Aus  eben  dem  Grunde 
darf  man  dem  Kranken  auch  keine  Säuren  geben, 
und  überhaupt  nichts  Saures  geniefsen  lassen. 
Am  hesten  pafst  noch  Saimiac  mit  suecus  liqiäri - 
tiae ,  um  so  viel  mehr,  wenn,  wie  häufig,  Erkäl¬ 
tung  die  Ursache  ist,  um  ^ut  zu  wirken. 

Man  giebt  übrigens  diese  kühlenden  Mittel  sogleich  - 

nach  dem  ersten  Aderlafs;  lange  wird  man  aber  j 
selten  mit  ihnen  fortfahren  können,  denn  bei  ge» 
hörig  raschen  und  dreisten  Aderlässen  ist  in  der  j 
Regel  die  entzündliche  Periode  schon  nach  den  er»  • 

passen  aber  eher  ■ 
antispasmodische  Mittel.  Am  Ende  des  dritten  , 
Tages  ist  der  Kranke  hier  häufig  schon  hergestellt,  f 
Verfährt  man  weniger  thätig,  so  erfolgt  auch  wohl  j 
Besserung,  aber  oft  erst  gegen  den  vierzehnten  f 
Tag,  und  es  entstehen  leichter  Naehkrankeiten,  | 
besonders  Verhärtungen. 

.  i»  '  ' -r  -•,/  ;  ‘ 1  ‘  •  '  ■'  5  Y'  *  'H  V 

P  u  r  g  i  r  m  i  1 1  e  1  helfen  eigentlich  nichts,  können  i 
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sogar  schaden,  indem  sie  unnöthig  Säfte  entziehen, 
lind  den  Krisen  durch  Schweifs  und  Urin,  auch 
der  Entstehung  der  Sputa  hinderlich  sind.  Doch 
mufs  man  durch  sie  mit  Behutsamkeit  einige  Darm¬ 
ausleerungen  hervorbringen ,  wenn  das  stets  plötz¬ 
lich  eintretende  Übel  den  Kranken  unmittelbar  . 
nach  einer  starken  Mahlzeit  befallen  hat,  man  da¬ 
her  auf  accessorische  Reize  im  Darmkanal  schlies- 
sen  kar1T1.  wenn  sich  zur  Pleuritis,  ohne  deswegen 
geradezu  zu  seyn,  allein  durch  consensueh 

len  Reiz  aui  &e  Leber,  gallichte  Zeichen  und  Er- 
giefsungen  vieler  scharfer  Galle  in  den  Magen  und 
Darmkanal  gesellen €ndlich,  wenn  der  Kranke 
•nicht  alle  Tage  gehörig  0ffnen  Leib  hat,  und 
Klystiere  ihn  nicht  hinlängl*.^  befördern.  Die  ge¬ 
wöhnlichen  eröffnenden  Ptisanei.  aus  Weinstein, 
rahm  sind  gemeiniglich  hinlänglich,  un(j  jm  jSToth- 
fall  reicht  man  Glaubersalz. 

Anti  spasmo  dis  che  Mittel.  Vortreffliche, 
und  selbst  Hauptmittei.  Man  kann  sie  in  solche 
eintheilen,  die  sich  mit  einem  noch  bedeutenden, 
entzündlichen  Zustande  vertragen,  und  solche,  die 
dieses  nicht  thun. 

i)  Antispasmodica,  die  sich  mit  einem  ent¬ 
zündlichen  Zustande  vertragen  ,  kann  man  gleich 
nach  dem  ersten  Aderlafs,  bei  noch  vollem  und 
hartem  Puls,  anwenden.  Dahin  gehören  öligte, 
schleimige,  einhüllende  Mittel;  sie  scheinen  in  be¬ 
sonderer  Beziehung  zu  dem  Lungenorgan  zu  stehen, 
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und  mindern  irider  That  ganz  besonders  den  oft 
so  quälenden  krampfhaften  Husten.  Pringle  em¬ 
pfiehlt  gutes  sperma  ceti  mit  Eidotter,  oder? 

$  Mell»  optim.  3vj® 

Gum*  mim os.  5], 

Aq.  rQsar ;  Jip 
terend ,  adde 

OL  amygdalar*  dulc.  f  j  ß, 

Aq.  fout.  puriss.  ifvj. 

M°  $•  Alle  Stunden  einen  Esslöffel  voll, 

Gaspari  (Gott,  gelehrte  Anzeigen  von  1778» 
St,  108.  Monat  Septemb.  >  empfiehlt  ganz  vorzüg¬ 
lich  den  innern  Gebrr»'^1  vori  Leinöl  und  Honig, 
Doch  haben  alle  'iese  öligten  Mittel  das  üble, 
dafs  sie  leicht  de*1  Hagen  verderben.  Eine  Abko¬ 
chung  von  J~in-  UIH  Hanfsaamen,  von  Althäwur- 
zel,  ^gjvenfilüthen  J  Verbascum,  flor.  papaver. 
rkoeados  °dei  gaü2  einfache  Mandelmilch 
Terdieuen  daher  den  Vorzug, 

Flor,  papav .  rhoeadm 
—  malvac  an  §ß. 

Bern*  Uni  contus*  3vj. 

Coq ,  c . 

Aq.  font.  ibiv.  per  §  Ttorae . 

Cola,  adde 

Syr ,  althae.  gij, 

Sm  Zum  gewöhnlichen  Getränk. 
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Sem.  eamtah.  conbnsor • 

Capit ,  papav.  alb.  c .  sc  min.  conbusm 
Flor .  malvae  an  gj. 

Coy,  c. 

Aq,  jo  nt.  <ifciij.  per  ^  horae 
Cola « 

Syr.  capilL  vsner,  %i  ij. 

5.  Zum  gewöhnlichen  Getränk, 

Atxclv  frischer  Kahm  oder  viele  frische  fette 
Milch  ist  'Vortrefflich,  wenn  anders  die  Verdauungs¬ 
organe  sie  €*tr,uCTen,  Alle,  diese  Mittel  thun  in 
der  That  aufseroiüentliche  Dienste ,  und  sind  stets 
den  eigentlichen  kühlenden ,  namentlich  dem  üSTh 
trum  bei  weitem  vor^zieüen, 

2)  Antispasmodica  die  sich  nicht  mit  einem 
entzündlichen  Zustande  vern^gen<!  sie  passen  nicht, 
so  lange  der  Puls  noch  voll  sind  hart  ist,  man 
überhaupt  noch  Indication  zum  Aderlässen  hat, 
aber  desto  eher,  wenn  der  Puls  klein  uncL  schwach 
wird,  man  schon  tüchtig  zur  Ader  gelassen  hat, 
und  dessen  ungeachtet  noch  die  Stiche  und  örtlichen 
Brustbeschwerden  heftig  sind;  hier  thun  sie  oft 
Wunder.  Die  vorzüglichsten  sind; 

a)  Opium,  Hebt  trefflich  den  Krampf  in 
den  kleinen  Gefäfsen  und  determinirt  nach  der 
Haut.  Die  Därme  müssen  rein  seyn,  sonst  pafst 
es  nicht.  Huxham  (de  aere  et  morb .  epidem • 
von  1734»  p.  64.J,  Cullen  (essays  on  fcvres 
cap.  Whiters  (Bemerkungen  p8  165.). 


de  Haen  ( rat\meä #  Tom .  /.  Cap*IT.  p.  1 3# ) ,  Ref« 
mar us  ( dissert .  de  usu  opii  in  febrib .  Leiden 
1784-),  Schalmers  fort  the  diseases  of  Sudca¬ 
rolina  ) ,  Sarcone  ( Krankh.  zu  N eapel )  empfeh* 
len  es  alle.  Letzterer  läfst  erst  tüchtig  zur  Ader, 
und  legt  äufserlich  warme  erweichende  Mittel  au/, 
reicht  dann  Opium,  und  versichert,  nach  der  jten 
Gabe  verschwinde  der  Schmerz.  Die  Gabe  ist 
Gr.  ß  alle  Stunden  in  Pulvex*.  Um  es  recht  dreist 
geben  zu  können,  lasse  man  allenfalls  Kran* 
ken  ein  Paar  Unzen  Blut  mehr  w^g,  als  man 
sonst  gethan  haben  würde.  (Hu fe ian ds  Journal 
B.*i5.  St.  1.  35.  17.  St.  3.). 

■j  *  ,  /  r  ....  ,  :'r  .  Vs  y  '  •  (  •  .  • 

h )  K  am  p  h  e  r.  Nach  Erfahrung  vortrefflich, 
pafst  besonders,  wenn  Erkaltung  die  Ursache,  die 
Krankheit  eigentlich  nichts  anders,  als  ein  Bkheu- 
matismus  der  Lun^n  ist;  imgleichen  bei  zurück* 
getretenen  Hautausschlägen ,  ;Masern,  Scharlachiie- 
ber,  oder  wenn  sich  auch  nur  zu  diesen  Krankhei¬ 
ten,  wie  häufig  Pleuritis  hinzugesellt,  bei  zurück¬ 
getretenem  Podagra.  Einige  Constitutionfen  ver¬ 
tragen  ihn  indessen  durchaus  nicht.  Besonders 
vortreffliche  Dienste  leistet  er  in  Verbindung  mit 
Opium  und  der  Ipecacuanha  in  kleinen  Gaben,  wel¬ 
che  letztere  durch  Ableitung  des  Reizes  auf  den  Ma¬ 
gen,  den  Krampf  in  denkleinen  Gefäfsen  hebt,  und 
zugleich  macht,  dafs  Opium  und  Kampher  nicht 
so  stark  erhitzen.  Nach  hinlänglichem  Aderlässen 
apögte  ein  Pulver  aus  Gr.  j.  Kampher  und  Opium 
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■und  Gr.  ij.  Ipecacuanfia,  wohl  das  wirksamste  Mittel 
in  der  Pleuritis  seyn.  Es  hebt  oft  fast  augenblicklich 
die  Schmerzen  und  den  Husten,  und  kommen  sie 
wieder,  so  wiederholt  man  die  Gabe. 

e )  Digitalis  purpurea .  Ist  besonders  in  neue¬ 
ren  Zeiten  sehr  empfohlen  worden  (Abh.  f.  pract. 
Arzte  B.  22.  p.  373.  B.  23.  p.  554. ).  Sie  macht  den 
Puls  langsamer,  mindert  daher  offenbar  den  Reiz 
in,  dem  Girculationssystem,  und  scheint  aufserdem 
noch  in  einer  besondern  Beziehung  zum  Rungen- 
organ  zu  stehen.  Die  Gabe  ist  von  Gr.  ß.  bis  zu 
<Gr.  ij. 

Innere  aufl^sende  Mittel.  (Besonders 
versülstes  Quecksilber  und  polygala  senega . 

I)  Versüfstes  Quecksilber.  Hamilton 
beschreibt  eine  Methode,  entzündliche  Krankheiten 
durch  Quecksilber  und  Mohnsaft  zu  heilen  (Medi¬ 
cal  commentaries  V ol.  IX.  Rieht.  Chir.  Bibliotb. 
Vol.  IX.  p,  428.  Hufei.  Journ.  B.  10.  St.  2.  p.  79.). 
Es  zerstört  die  fibra  sanguinis  und  ist  dadurch 
wirksam.  In  neueren  Zeiten  hat  man  es  als  ein 
wahres  antiphlogistisches  Mittel  angesehen,  dieses 
ist  es  wohl  nicht,  und  kann  die  Blutausleerungen 
auf  keinen  Fall  ersetzen.  Aber  nachdem  diese 
vorgenornmen  sind,  pafst  es  vortrefflich,  selbst 
noch  bei  ziemlich  vollem  Puls,  und  verhütet  beson¬ 
ders  Verhärtungen  in  der  Pleura  und  den  Lungen, 
auch  Verwachsungen  mit  den  benachbarten  Thei- 
len.  Je  mehr  die  Entzündung  zur  Ausschwitzung 
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aaeigt,  worauf  zuweilen  der  epidemische  Charakter, 
ferner  eine  starke  crusta  pleuritica  auf  dem  Blute 
hinweisen,  desto  eher  pafst  es.  'Man  gebe  es  in 
Verbindung  mit  den  antispasmodischen  Mitteln, 
namentlich  dem  Opium  und  Kampher,  zu  ein  bis 
zwei  Gran  alle  I  bis  2  Stunden.  (Hufei.  Jourm 
17.  St.  3.  B.  3o.|  St.  X.)  Macht  es  Stuhlgänge, 
so  schadet  dieses  gar  nichts,  nützt  vielleicht 

selbst.  % 

2)  Polygala  Senega.  Pafst  nur  naeh  hinläng¬ 
lichen  Aderlässen,  und  wenn  man  auch  keine  In- 
dication  mehr  zu  antispasmodicis  hat,  wenn  die 
entzündliche  Pleuritis  Miene  macht  in  die  nervöse 
überzugehen,  besonders  bei  *twas  damit  verbun¬ 
denem  peripneumonischen,  wenn  die  Sputa  nicht 
gehörig  erfolgen  wollen*  um  diese  zu  befördern. 
In  einer  Abkochung  von  5Ü  *  üj  zu  Sviij  Co- 

latur. 

Äufsere  Mittel.  Niemals  zu  vernachlässigen 
und  stets  kräftige  adjuvantia  der  inneren.  Sie  las¬ 
sen/  sich  auch  wieder  eintheilen  : 

I)  in  solche,  die  sich  mit  einem  entzündlichen 
Zustande  vertragen ,  und  die  man  daher  sogleich 
nach  dem  ersten  A-derlafs  anwenden  kann.  Dahin 
gehören  lauwarme  Bäder,  die  vielleicnt  nicht  hau- 
hg  genug  angewandt  werden.  Ein  Aderlafs  arn 
Arm }  während  der  Kranke  in  einem  lauwarmen 
Bade  safs ,  brachte  schnelle  und  dauernde  Hülfe 
Ijervor  (Erankfurther  medic.  Wochenblatt  von  1781 
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3i.  Stück.)  Erweichende  Umschläge  auf  die  Brust- 

fHuxham,  van,  Swieten,"  'Sarcone,  Stell 
rat.  med .  Tom.  III ,  p,  9'v)* 

Rasur ,  duriusc .  5  i  ij. 

Herb,  co ?i.  macul.  concis .  gij» 

Herb,  hyoscyam *  gj. 

-^7*  ,/07^-  «n  V*  consist *  catap%  te« 

nuior 4  addc 

Ol.  hyoscyam »  gii. 

Lauwarm  aufzulegen, 

Der  Grad  der  Wärme  ist  dabei  die  Hauptsache ; 
die  Umschläge  müssen  ungefähr  die  Temperatur  der 
lauwarmen  Milch  haben,  xvärm er  schaden  sie ,  kälter 
auch.  Man  mache  sie  daher  etwas  dick*  damit  sie 
nicht  leicht  kalt  werden,  und  erneuere  sie  mög^ 
liehst  olt;  bei  nicht  gehöriger  Wartung  und  die 
Nacht  über  wende  man  daher  lieber  ein  Hyoscya* 
muspflaster  mit  Sß  Kampher  auf  gj,  so  grofs  wie 
eine  Pfand,  auf  die  am  meisten  schmerzende  Stell® 
gelegt,  an.  ICalte  Umschläge,  die  die  Erownianer 
empfohlen,  sind  durchaus  zu  verwerfen. 

2)  ln  solche,  die  man  erst  nach  gemindertem 
entzündlichen  Zustande  geben  darf.  Dahin  gehören 
vor  allen  Blasenpflaster.  Niemals  passen  sie, 
so  lange  man  noch  Indication  zum  Aderlässen  hat, 
aber  wohl  bei  einem  kleinen  krampfhaften  Puls 
und  fortdauernden  Stichen,  hier  tiiun  sie  selbst 
Wunder.  Man  legt  sie  gerade  auf  die  Stelle  der 


Brust,  an  welcher  [der  Kranke  die  meisten  Schmer¬ 
zen  empfindet,  und  macht  sie  um  so  gröfser,  je 
gröfser  diese  Stelle  ist,  und  je  bedeutender  die 
Schmerzen  sind.  Ferner  gehören  hieher  Einrei¬ 
hungen  von  flüchtiger  Salbe  (Linimentum 
ammoniatum)  mit  Kampher  und  Opiumtinctur, 
oder  auch  Auflegen  erwärmter  und  darin  getränk¬ 
ter  Lappen  von  Flanell,  ein  im  späteren  Zein 
raume  der  Krankheit  nicht  genug  zu  empfehlendes 
“Mittel.  Vielleicht  dafs  in  Fällen-,  wo  der  Mercur 
innerlich  pafst,  auch  viel  von  äufseren  Mercuriai- 

cinreibungen  auf  die  Brust  zu  erwarten  wäre. 

0 

Die  unter  dem  Gebrauch  dieser  Mittel  sich  etwa 
einsteilenden  Krisen,  behandelt  man  nach  den  beim 
einfachen  Entzündungsfieber  gegebenen  Regeln. 

Der  Kranke  ist  nur  dann  für  vollkommen ''ge¬ 
heilt  zu  halten,  wenn  er  nach  überstandener 
Krankheit  frei,  leicht,  tief,  und  dieses  alles  ohne 
Beschwerden,  Athe?m  holen  kann,  und  bei  starken 
Bewegungen,  starkem  Weintrinken  und  andern 
Erhitzungen ,  nicht  die  geringsten  Beschwerden  in 
der  Brust  empfindet.  Bleibt  ein,  bei  tiefen  Inspi¬ 
rationen  und  nach  Erhitzungen  entstehender,  stum¬ 
pfer  Schmerz  an  irgend  einer  Stelle  zurück,  so  hat 
sich  an  dieser  eine  kleine  Verhärtung  gebildet, 

"  u".  v  .  '  ;  *■' ,  j  ■ 

die  man  mit  Senega,  Kirschlorbeerwasser,  über¬ 
haupt  wie  Lungen -Tuberkeln  behandeln  mufs. 

Pleuritis  nervosa . 

Ist  nichts  anders  als  ein  Krampf  in  den  kleinen* 

.  G  e* 


Gefäfsen  der  Pleura  und  auch  der  Lungen  mit 
Schwäche  verbunden.  Man  kann  davon  5  Arten 
annehmen. 

i )  Pleuritis  intermittens.  Ein  kalter  Fieber- 
paroxysmus  tritt  jedesmal  mit  den  Zufällen  der 
Pleuritis  und  auch  der  Peripneumonie  ein,  und  ist 
dieser  vorüber,  so  verlieren  sich  auch  die  Zufälle 
jener  Entzündungen.  Der  Fieberreiz  wirkt  hier 
vorzüglich  auf  die  Brust  und  setzt  Krampf  in  die 
kleinen  Arterien.  Hier  hilft  nichts  als  schnelle 
Heilung  des  kalten  Fiebers  durch. China.  Sind  die 
Stiche  sehr  heftig ,  so  nützen  im  Anfalle  Opium, 
und  äufserlich  Einreiben  flüchtiger  Salbe.  Wegen 
der  Pleuritis  allein,  wenn  sie  auch  noch  so  heftig 
ist,  darf  man  niemals  Blut  auslecren.  Zeigt  aber 
auch  das  begleitende  Fieber  einen  wahren  ent¬ 
zündlichen  Charakter,  so  ist  zuweilen  der  China 
ein  kleines  Aderlafs  vorauszuschicken,  jedoch  mit 
Behutsamkeit  (vid.  die  bösartigen  kalten  Fieber). 

a)  Pleuritis  secundaria  nervosa .  Die  entzünd¬ 
liche  und  auch  die  andern  Arten  der  Pleuritis  ge¬ 
hen  in  diese  über;  nach  der  Entfernung  des  be¬ 
stimmten  Pieizes,  nach  einer  zu  weit  getriebenen 
antiphlogistischen  Behandlung,  bleibt  besonders  bei 
sehr  reizbaren  schwächlichen  Subjecten  ein  mit 
Schwäche  verbundener  Krampi  in  den  kleinen  Ge¬ 
fäfsen  zurück.  Gelinde  antispasmodische  Mittel, 
besonders  mit  schweilstreibenden  verbunden,  hel¬ 
fen  hier?  nach  Erfahrung  vorzüglich: 
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J.  rad,  Vater *  minor .  5  vj. 
infund *  c. 

font,  fervid .  ^  v  i  i  j. 

stent  per  dirnid .  horae  loco  calid . 

Cola,  adde 

Liquor .  dmtnoh *  g  j. 

mentlu  p *  ^  ij. 

A/.  iS*.  Alle  zwei  Stunden  zwei  Efslöffel  voll. 

3)  Pleuritis  primaria  nervosa  (Cappel.  Horn). 
Nichts  anders  als  ein  Nervenfieber ,  zu  dem  sich 
symptomatisch  Pleuritis  gesellt.  Allein  das  Symp¬ 
tom  ist  von  Bedeutung  und  erfordert  Rücksicht. 
In  der  Regel  findet  irritable  Schwäche  statt,  daher 
passen  Antispasmodica  und  zwar  die  kräftigeren, 
Opium,  Campher,  Moschus  etc:;  aufserdem  Vesi- 
catorien  und  Einreibungen  flüchtiger  Salbe.  Wer¬ 
den  die  Stiche  sehr  heftig,  gesellt  sich  auch  etwas 
peripneumonisches  hinzu,  dann  kann  selbst  ein 
örtliches  Aderlafs,  besonders  durch  Schröpfköpfe, 
nützen,  um  dadurch  der  gefährlichen  Stockung 
des  Blutes  in  der  Brust  vorzubeugen,  besonders 
wenn  im  übrigen  die  Schwäche  nicht  so  sehr 
grofs  ist. 

Wenn  sich  bei  hysterischen  Frauen  ihr  Anfall 
vorzüglich  im  ganzen  Gefäfssystem  und  in  der 
Brust  zeigt,  so  entstehen  Zufälle,  die  oft  einer 
wahren  Pleuritis  sehr  ähnlich  sehen,  uud  sogar 
mit  einem  vollen,  harten  und  fieberhaften  Puls 
verbunden  sind.  Allein  der  Verlauf  der  Krankheit 
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und  die  patognomonischen  Zeichen  der  Hysterie* 
besonders  der  wasserhelle  klare  Urin*  sichern  die 
Diagnose  ( vid *  malum  hystericum )<  Als  eine  Ab¬ 
art  der  Pleuritis  nervosa  ist  die  Pleuritis  putrida 
anzusehen*  Sie  ist  Symptom  des  Faulfiebers  und 
wird  als  solches  behandelt*  Auch  hier  dienen 
Campher  und  Moschus.  Sie  erfordert  vielleicht 
noch  öfter  als  die  nervosa  mit  Behutsamkeit  an- 
gestellte  örtliche  Aderlässe,  besonders  im  Anfänge, 
wo  so  Fauifieber  häufig  einen  ziemlich  entzünd¬ 
lichen  Charakter  zeigen ,  weil  die  Gefahr  der 
Stockung  des  Blutes,  wegen  des  sich  daraus  ent¬ 
wickelnden  kalten  Brandes,  besonders  grofs  ist. 
Lassen  die  Schmerzen  plötzlich  nach  und  entste¬ 
hen  fauligte  stinkende  Sputa,  so  ist  er  wirklich 
eingetreten  (Sarcone  L  c.  p .  186). 

Pleuritis  gas  trica. 

Man  hat  davon  zwei  Arten. 

i )  Pleuritis  verminosa *  Wurmreiz  in  den 
Eingeweiden  macht  durch  Mitleidenschaft  Zufälle 
der  Pleuritis,  (van  den  Bosch  historia  consti - 
tutionis  epidemicae  verminosae .  Lugd .  1769.  Jour¬ 
nal  de  medecine .  Tom.  53*  p*  33 1*)  Die  Erschei¬ 
nungen  des  Wurmfiebers  sind  hier  mit  der  Pleu¬ 
ritis  verbunden  und  sichern  die  Diagnose.  Be¬ 
sonders  anthelmintica  antispasmodica  nützen,  z.  B. 
Valeriana ,  Campher ,  Abführungen  von  versüfs- 
tem  Quecksilber;  dabei  auch  äufserlich  antispas¬ 
modica. 
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a)  Pleuritis  biliosa.  Der  Seitenstich  vom  Reiz 
scharfer  hepatischer  Galle  (Stoll  rat .  meden . 
Tom .  L  Lenti n  de  aere  et  morbis  Claus  thalicn- 
sium).  Der  Zustand  ist  gewöhnlich  der,  wie  er 
bei  der  Febris  hepatica  beschrieben  worden  ist, 

i  ...  * 

das  ganze  Lebersystem  ist  mit  vieler  und  scharfer 
Galle  überfüllt.  Man  erkennt  den  Fall  aus  den 
begleitenden  Erscheinungen  dieses  Zustandes.  Es 
werden  hier  immer  Brechmittel,  niemals  abfüh¬ 
rende  Mittel  erfordert,  die  aber  auch  hier  nach 
den  oben  angegebenen  Regeln  gereicht,  einen  so 
aufserordentlichen  Erfolg  haben,  dafs  oft  unmittel¬ 
bar  darauf  die  Stiche,  die  hier  übrigens  oft  aufser- 
ordentlich  heftig  sind,  wie  durch  einen  Zauberschlag 
verschwinden.  Leert  das  erste  Brechmittel  noch 
nicht  alle^  scharfe  Galle  aus,  so  giebt  man  einen 
Tag  lang  Riverschen  Trank  (mit  Essig  gesättigtes 

vegetabilisches  Laugensalz)  und  wiederholt  es  dann. 
•  • 

Aufserlich  passen  zwar  Antispasmodica  (Vesicato- 
rien  und  Einreibungen  flüchtiger  Salbe)  sie  nützen 
aber  nicht  eher,  als  bis  man  hinlänglich  gebrochen 
hat.  Obgleich  hier  Fieber  und  Örtliche  Entzün¬ 
dung  ziemlich  heftig  sind,  so  ist  doch  eigentlich 
nicht  an  Blutausleerungen  zu  denken.  Häufig  be¬ 
obachtet  man  auch,  dafs  unmittelbar  darauf  die 
Stiche  weit  heftiger  und  selbst  unerträglich  wer¬ 
den.  Indessen  mufs  man  doch  Blutausleerungen 
als  ein  prophylactisches  Mittel  anwenden,  wenn  die 
örtlichen  Zufalle  ganz  aufserordentlich  heftig,  selbst 
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peripneumonisch  werden,  sich  sehr  weit  ausbrei- 
ten,  wenn  der  gallichte  Seitenstich  bei  einem  sehr 
robusten,  starken,  vollblütigen  Menschen  entsteht, 
das  Fieber  sehr  stark,  der  Puls  sehr  voll  und  hart 
ist,  und  auch  der  epidemische  Charakter  auf  ei¬ 
nen  wahrhaft  entzündlichen  Zustand  hinweist.  Bei 
mehr  Örtlichen  Zufallen  passen  dann  örtliche,  bei 
mehr  allgemein  entzündlichem  Zustande,  allgemeine 
Blutausleerungen,  die  hier  aber  niemals  sehr  stark 
seyn  dürfen.  Man  setzt  höchstens  6  Blutigel  auf  die 
Brust,  und  zapft  höchstens  5  Unzen  Blut  ab.  Das 
Aderlafs  mufs  hier  immer  dem  Brechmittel  voraus¬ 
geschickt  werden,  unmittelbar  nach  diesem  reicht 
man  es,  und  stellt  eigentlich  die  Blutausleerungen 
nur  deswegen  an,  um  zu  machen,  dafs  dieses  leich¬ 
ter  und  mit  mehr  Euphorie  wirkt,  denn  bekannt¬ 
lich  erfolgt  das  Erbrechen  bei  einem  bedeutenden 
entzündlichen  Zustande  immer  schwer. 

Andere  gastrische  Reize  verbinden  sich  selten 
mit  Pleuritis,  sollte  es  aber  der  Fall  seyn,  so  be¬ 
handelt  man  sie  nach  den  Regeln  des  gastrischen 
Fiebers.  Dann  ist  aber  der  Zustand  sicher  zu  glei¬ 
cher  Zeit  auch  nervös,  und  nicht  an  Blutauslee¬ 
rungen  zu  denken.  Zuweilen  geht  auch  wohl  die 
Pleuritis  biliosa  in  einen  solchen  Status  gastrico  - 
nervo sus  über. 

Pleuritis  o  c cul t a. 

Sie  entsteht  von  einzelnen  verhärteten  Stellen 
oder  Knoten  in  den  Lungen,  die  sich  zuweilen 

'  .  '  '  ;  ’  )■/  '■  •  r  ’  /  .  ■.  i  ‘ 
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entzünden.  Häufig,  jedoch  nicht  immer,  ist  eine 

acute  Pleuresie  oder  Peripneumonie  vorhergegan¬ 
gen.  An  feiner  gröfseren  oder  kleineren,  oft  nur 
sehr  kleinen,  nur  wie  ein  Zweigroschenstück  gro- 
fsen  Stelle,  entstehen  drückende,  brennende  Schmer¬ 
zen;  zuweilen  fahren  auch  -flüchtige  Stiche  durch 
diesen  TheiJ,  Der  Kranke  hüstelt  und  ist  etwas 
beängstigt,  Fieber  hat  er  nicht,  höchstens  einen 
etwas  gereizten  Puls,  und  eine  rothe  Backe  auf 
der  Seite  wo  er  die  Schmerzen  empfindet.  Kleine 
Erhitzungen  durch  spirituöse  Getränke,  Laufen,  Tan¬ 
zen  etc.,  machen  die  Anfälle  besonders  rege.  Im 
Anfang  verschwinden  sie  wohl  ziemlich  leicht, 
kommen  aber  bei  der  geringsten  Veranlassung 
wieder,  und  immer  an  der  nämlichen  Stelle.  Nach 
und  nach  dauern  sie  aber  länger,  werden  hartnäk- 
Jtiger,  nun  fangt  der  Kranke  an  Blut  und  Eiter 
zu  speien,  und  hat  die  exulcerirte  Schwindsucht» 
Solche  kleine  Entzündungen  mufs  daher  der  Arzt, 
wegen  der  damit  verbundenen  Gefahr  der  Verei¬ 
terung  sobald  als  möglich  wegzuschaffen  suchen, 
so  ungern  sich  auch  der  Kranke  einer  ärztlichen 
Behandlung  unterwirft,  da  er  sich  gar  nicht  recht 
krank  fühlt  und  glaubt.  Eine  bestimmte  noch  fort- 
wirkende  Gelegenheitsursache  sucht  man  zu  ent¬ 
fernen  ,  z.  B.  den  etwa  vorhandenen  Gallenreiz 
durch  ein  Brechmittel  zu  heben,  Aufserdem  mufs 
man  w'ährend  der  Dauer  der  Zufälle  streng  anti¬ 
phlogistisch  verfahren,  alle  Erhitzung,  daher  starke 
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Bewegung,  Spirituosa  auf  das  sorgfältigste  ver¬ 
meiden  lassen,  eine  kühlende,  daher  vegetabili¬ 
sche  Diät  vorschreiben ,  selbst  innerlich  kühlende 
Mittel  reichen.  Sogar  zu  einem  kleinen  Aderlafs, 
bald  einem  örtlichen,  bald  allgemeinen,  entschliefse 
man  sich,  wenn  die  Constitution  des  Kranken  es 
nur  einigermaafsen  erlaubt,  und  die  Heftigkeit  und 
Dauer  der  Erscheinungen  dazu  einladen.  Bei  sehr 
schwachen  Individuen  dienen  flüchtige  Salbe  und 
Vesicatorien.  Ist  der  Anfall  vorüber,  so  lasse  man 
nachher  die  bekannten  Gelegenheitsursachen  des¬ 
selben  sorgfältig  vermeiden,  damit  er  nicht  wieder 
kommt.  Was  man  zu  thun  hat  um  die  Verhär¬ 
tungen  aufzulösen,  davon  bei  der  Phthisis  sicca 
tuberculosa , 

Pleuritis  spuria. 

Sie  hat  ihren  Sitz  allein  in  den  äufseren  Brust¬ 
muskeln,  gar  nicht,  oder  doch  nur  sehr  wenig  in 
der  Pleura,  Daher  bemerkt  man  auch  äufserlich 
auf  der  Brust  Geschwulst  und  PiÖthe,  ein  äufserer 
Druck  und  die  Bewegungen  des  Armes  sind 
schmerzhaft.  Mehr  oder  weniger  sind  indessen 
damit  auch  die  Zufälle  der  wahren  Pleuritis  ver¬ 
bunden,  je  mehr  sich  die  Entzündung  nämlich  den 
Intercostalmuskeln  und  dem  Brustfell  mittheilt; 

diese  gesellen  sich  übrigens  besonders  hinzu,  wenn 
«• 

das  Übel  im  Anfänge  von  dem  Arzt  und  Kranken 
vernachlässiget  wird.  Die  Ursachen  sind :  zuweilen 
ein  heilsamer  Ausgang  der  wahren  Pleuritis,  wenn 
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sie  sich  mehr  nach  aufsen  in  die  Brustmuskeln 
zieht,  und  die  Pleura  verläfst;  ein  wahrer  Rheu¬ 
matismus  der  Brustmuskeln,  der  dann  in  der  Re¬ 
gel  von  Erkältung  entstanden  ist,  der  bei  feiten 
häufigste  Fall;  eine  äufsere  örtliche  Ursache,  ein 

Ribbenbruch,  eine  Brustwunde,  die  Amputation 

* 

der  Brust,  oder  die  Ausschneidung  eines  Knotens 
aus  ihr;  schnelles  Vertreiben  der  Milch  aus  den 
Brüsten  bei  Stillenden ,  überhaupt  Entzündungen 
der  Brüste»  In  gelinderen  Graden  ist  kein  Fieber 
vorhanden,  in  nur  einigermafsen  bedeutenden 
aber,  und  bei  nur  etwas  ausgebreiteter  Entzün¬ 
dung  fehlt  dieses  nicht,  ist  oft  sehr  heftig  und 
oft  wahrhaft  inflammatorisch.  Das  Übel  ist  na¬ 
türlich  von  weit  geringerer  Bedeutung,  als  die 
wahre  Pleuritis,  jedoch  kann,  wenn  die  Brustmus¬ 
keln  sehr  stark  entzündet  sind,  und  dadurch  das 
Athmen  sehr  schwer,  ja  fast  gänzlich  gehemmt 
wird,  wahre  Peripneumonie,  wegen  gehemmter 
Circulation  des  Blutes  durch  die  Lungen  hinzu¬ 
kommen.  Die  Behandlung  geschieht  nach  den  be¬ 
kannten  Regeln.  Ist  Entzündung  und  Fieber  hef¬ 
tig  inflammatorisch,  so  dienen  Aderlässe,  die  man 
selbst,  oft  zwei  -  bis  dreimal  wiederholen  nrnfs, 
Dafs  ein  kleiner  Puls,  bei  gleichzeitiger  Peripneu¬ 
monie  nicht  vom  Aderlässen  abhalten  mufs,  ver¬ 
steht  sich  von  selbst.  Ist  Erkältung  die  Ursache, 
dann  sind  schweifstreibende  Mittel  angezeigt  (viel, 
rheumatismus ).  Die  äufsereh  Mittel,  warme  Um- 
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schlage,  Einreibungen  flüchtiger  Salbe,  thun  hier 
besonders  gute  Dienste,  wegen  so  unmittelbarer 
Wirkung  auf  die  leidenden  Theile.  Das  Verfah¬ 
ren  mufs  immer  etwas  ernsthafter  seyn,  als  bei 
andern  äufseren  Entzündungen,  wegen  Gefahr  der 
Fortpflanzung  auf  innere  wichtige  Theile. 

Von  der  Peripneumonis. 

Fast  alles  was  von  der  Pleuritis  gesagt  ist,  gilt 
auch  von  dieser,  oben  ist  sogar  gezeigt  worden, 
dafs  eine  in  die  andere  übergehen,  beide  gleich¬ 
zeitig  vorhanden  seyn ,  und  sich  wechselseitig  be¬ 
dingen  können.  Manches  in  Rücksicht  der  Ursa¬ 
chen,  Erscheinungen  und  .Behandlung  ist  daher 
schon  bei  der  Pleuritis  mit  vorgekommen  ,  es  giebt 
ebenfalls  eine  Peripnenmonia  vera  inßammatoria , 
biliosa ,  nervosa ,  putrida .  Practisch  unterscheidet 
sie  sich  indessen  von  dieser  besonders  dadurch, 
dafs  es  eine  unschmerzhafte  Entzündung  ist,  die 
Indicationen  zum  Aderlässen  etwas  anders  sind, 
und  hier  die  Sputa  noch  ganz  vorzügliche  Rück¬ 
sicht  erfordern. 

'  / 

P  erip  neumonia  vera . 

Die  Entzündung  besteht  in  einem  Krampf  in 
■  ■ 

den  feinen  Asten  der  Lungenarterien,  deswegen 

4  • 

stockt  das  Blut  in  den  Lungen,  der  Übergang  des¬ 
selben  aus  dem  rechten  ins  linke  Herz  ist  gehin¬ 
dert  oder  doch  wenigstens  erschwert,  folglich  ent¬ 
stellt  starke  PJethora  der  Lungen  und  des  rechten 
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Herzens,  dagegen  Mange!  an  Blut  im  linken.  Hier¬ 
aus  lassen  sich  nun  alle  Erscheinungen  der  Krank¬ 
heit  erklären.  Der  Kranke  hat  das  Gefühl  von 
Schwere  in  der  Brust,  es  ist  ihm  zu  Muthe,  als 
Jage  ihm  eine  schwere  Last  auf  derselben.  Durch 
ahe  Anhäufung  des  Blutes  werden  die  Luftwege 
co  mprimirt ,  daher  entsteht  grofse  Sehwerathmig- 
keit  ( summa  dyspnoea ,  oppressio  pectoris J;  das 
stochende  Geblüt  geräth  in  den  Lungen  in  eine 
phlogistische  Gerinnung,  und  tritt  in  das  Parem- 
chyma  derselben  aus.  Daher  wdrd  die  Substanz  der¬ 
selben  fast  leberartig  und  nach  dem  Tode  sinken 
sie  im  Wasser  zu  Boden,  Zuletzt  schwitzt  das  so 
stark  an  gehäufte  Blut,  oder  auch  nur  die  gerinn¬ 
bare  Lymphe  durch,  am  häufigsten  in  die  Bron¬ 
chien,  dann  entstehen  blutige,  oder  auch  nur  lym¬ 
phatische  ,  aus  lympha  phlogistica  bestehende  Sputa; 
seltner  durch  die  Oberfläche  der  Lungen  in  die 
Brusthöle,  dann  erfolgt  blutiges  Extravasat  in  die¬ 
ser  oder  Ausschwitzungen  jener  Lymphe  auf  die 
Oberfläche  der  Lungen,  wodurch  leicht  Verwach¬ 
sungen  mit  der  Pleura  und  den  nahe  liegenden 
Theilen  entstehen,  welches  Fell  selbst  zuweilen  ei-  J 
genes  Leben  zeigt  und  organisch  wird.  Das  rechte 
Herz  klopft  heftig,  weil  so  viel  Blut  in  ihm  ange¬ 
häuft  ist.  Natürlich  fängt  deswegen  auch  das  ganze 
System  der  Venen  an,  mehr  oder  weniger  von 
Blut  zu  strotzen.  Daher  entsteht  ein  rothes,  von 
Blut  strotzendes  Gesicht,  rothe,  wie  entzündete 
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Augen,  deutliches  Anschwellen  der  Jugularvenen 
am  Halse,  überhaupt  Vollblütigkeit  des  Kopfes, 
daher  im  schlimmsten  Falle  betäubtes  Wesen, 
Schläfrigkeit  und  apoplectische  Zufälle,  Das  Unke 
Herz  klopft  wenig,  weil  es  durch  die  Lungenvenen 
nicht  hinlängliches  Blut  erhält,  daher  wird  in  eben 
dem  Grade  der  Puls  schwach,  klein  und  weich,  ja 
selbst  intermittirend,  als  die  Entzündung  zunimmt; 
der  Kranke  hat  kalte  Extremitäten  und  fühlt  sich 
aufserordentüch  schwach.  Weil  nur  der  dünnere 
Theil  des  Blutes  durch  die  Lungen  circulirt,  so 
zeigt  das  ausgeleerte  Blut  gar  keine,  oder  doch 
nur  eine  sehr  geringe  Entzündungshaut. 

Die  Ursachen  sind  beinahe  ganz  die  näm¬ 
lichen,  wie  bei  der  Pleuritis»  Sie  herrscht  wie 
diese  epidemisch,  besonders  bei  trocknem,  kalten 
Wetter,  herrschenden  Nord  -  und  Nordostwinden. 
Eine  häufige  partielle  Ursache,  ist  Laufen  gegen 
einen  scharfen  Wind,  Überhaupt  kann  sie  alles 
hervorbringen,  wodurch  das  Athemholen  anhal¬ 
tend  erschwert  wird,  daher  Aufheben  schwerer  La¬ 
sten,  starke  Anstrengung  beim  Spielen  blasender 
Instrumente,  Singen,  Einathmen  schädlicher  Gas¬ 
arten.  Nach  unterdrückten  Blutflüssen,  von  zu¬ 
rückgetretener  Gicht,  Podagra,  ensteht  sie  nicht 
selten,  gesellt  sich  häufig  zu  Scharlachfieber  und 
Masern.  Es  ist  keinem  Zweifel  unterworfen,  dafs 
das  miasma  catarrhale  sie  hervorbringen  kann, 
wenn  es  besonders  stark  und  kräftig  einwirkt, 


wenn  das  Entstehen  durch  die  Constitution  der 
Atmosphäre  und  des  Individuums  begünstigt  wird. 
Daher  können  Catarrhalbesch werden,  besonders 
Catarrhalhusten  Veranlassung  zur  Peripneumonie 
werden.  (Güllen  Anfangsgründe  §.  536*  Mor¬ 
gagni  de  sedib .  et  caus .  morborum .  Hb.  2,1. 

\  .  1  ’ 

iVr.  2.6.J.  Endlich  gesellt  sie  sich  zuletzt  zu  jedem 
heftigen  entzündlichen  Fieber. 

Die  Ausgänge  sind  dreifach. 

1)  Der  Tod.  Dieser  erfolgt  immer  apo- 
plectisch,  durch  Anhäufung  des  Blutes  in  Kopf 
und  Lungen.  Daher  sind  es  in  einer  Lungenent¬ 
zündung  so  fürchterliche  Zeichen  ,  wenn  der 
Kranke  immer  aufrecht  sitzen  will,  das  Gesicht 
sehr  aufgeschwollen,  die  Augen  wie  entzündet,  die 
Lippen  blau  werden,  und  wenn  schläfriger,  bald  in 
wahren  Sopor  übergehender  Zustand  eintritt. 

2)  Vollkommene  Heilung.  Stets  unter 
den  allgemeinen  Krisen,  durch  Schweifs  und  Urin, 
auch  wohl  Blutungen,  womit  aber  auch  immer 
Sputa  verbunden  sind,  welche  man  als  die  wahre 
örtliche  Krise  der  Peripneumonie  zu  betrachten 
hat,  und  wodurch  jene  phlogistische  Lymphe  die 
in  den  Lungen  sitzen  geblieben  ist,  ausgeleert 
wird. 

3)  Ein  morbus  secundarius .  Ein  sehr  häufi¬ 
ger  Fall.  Entweder  die  verdickte  Lymphe  bleibt 
in  den  Lungen  sitzen,  verhärtet  sich  noch  mehr 
und  macht  Lungentuberkeln.  Dafs  dieses  der  Fall 
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ist,  sieht  man,  wenn  der  Kranke  nachher  niemals 
wieder  einen  vollkommen  freien  Athem  bekommt, 
ein  troekner  Husten  und  stumpfe  Schmerzen  zu¬ 
rück  bleiben.  Oder  die  Entzündung  geht  in  Eite¬ 
rung  über,  es  bildet  sich  ein  Abscefs  in  der  Lun¬ 
gensubstanz,  die  Vomica  der  Lungen.  Ein  sehr 
häufiger  Fall ,  da  die  Lungenentzündung,  weil  sie 
in  einem  so  blutreichen  Organ  statt  findet,  zu 
diesem  Ausgang  ganz  besonders  geneigt  ist.  Sel¬ 
ten  oder  nie,  höchstens  nur  bei  einem  begleiten¬ 
den  Faulfieber,  hat  man  den  Lungenbrand  beob¬ 
achtet. 

Die  Vorhersagung.  Die  Krankheit  ist  eine  _ 
der  bedeutendsten ,  die  Gefahr  immer  grofs.  Durch 
eine  thätige  Behandlung  ist  indessen  viel  auszu¬ 
richten,  allein  nur  in  den  ersten  3  Tagen,  nach¬ 
her  ist  es  zu  spat.  Je  stärker  der  Puls  ist,  desto 
besser,  je  kleiner  und  weicher  er  wird,  desto 
schlimmer.  Die  Hauptprognose  hängt  von  dem  ( 
Zustande  des  Athemholens  ab,  jemehr  dieses  ge¬ 
hindert  ist,  der  Kranke  an  Dispnoe  und  Orthopnoe 
leidet,  desto  schlimmer,  je  freier  der  Athem  wird, 

desto  besser.  Auch  auf  die  Sputa  kommt  viel  an  5 

*  * 

ein  alter  Satz  ist  evadunt  qui  spuunt .  Aufsere 
Hitze  bei  innerer  Kälte  ist  sehr  übel.  Kann  der 
Kranke  nur  auf  einer  Seite  liegen,  so  ist  das 
schlimm,  es  deutet  auf  bedeutende  Entzündung 
des  einen  Lungenflügels,  kann  er  aber  auf  keiner 
Seite  liegen,  zieht  er  daher  die  Rückenlage  vor. 
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oder  will  er  gar  aufrecht  sitzen,  so  ist  dieses  noch 
weit  schlimmer,  es  deutet  auf  Entzündung  beider 
Lungeu,  und  das  überstellen  wenige.  Die  Peri¬ 
pneumonie,  die  sich  zu  andern  Krankheiten,  Pleu- 
ritis,  Bräune,  Rheumatismus,  den  fieberhaften 
Hautausschlägen  gesellt,  ist  immer  gefährlicher,  als 
die  ursprüngliche.  Sehr  gefährlich  ist  ein  im  An¬ 
fänge  natürlicher,  nicht  sehr  dunkel  gefärbter, 
selbst  häufig  abgehender  Harn,  der  aber  nach  ei¬ 
nigen  Tagen  keinen  kritischen  Bodensatz  macht, 
dagegen  bleich  und  wässerig  wird.  Dauer  über 

«  4 

den  4ten  Tag  bringt  Tod,  oder  Übergang  in  eine 
andre  Krankheit.  Zeichen  des  sicheren  Todes 
sind :  knisterndes  Geräusch  in  der  Brust  im  Lie¬ 
gen,  und  beständige  Versuche  sich  die  Brust  zu 
entblölsen« 

Die  Heilung.  Sie  gleicht  in  allen  Stücken 
der  der  Pleuritis,  nur  unterscheidet  sie  sich  in  den 
Indicationen  zu  Blutausleerungen,  und  in  der  Be¬ 
handlung  der  eigenthiimlichen  Krise  der  Sputa. 

A .  Von  den  Blutausleerungen.  Sie  pas¬ 
sen  auch  hier  bei  einem  wahrhaft  entzündlichen 
Zustande,  allein  dieser  ist  hier  in  eben  dem  Grade 
schwer,  als  bei  den  andern  Entzündungen  leicht 
zu  erkennen.  Am  allerwenigsten  darf  man  sich 
auf  den  Puls  verlassen,  dieser  ist  aus  oben  ange¬ 
führten  Ursachen  gerade  um  so  kleiner,  je  stär¬ 
ker  die  Peripneumonie  ist,  niemals  wahrhaft  ent¬ 
zündlich,  voll  und  hart.  Gewissermafsen  ist  daher 
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hier  ein  kleiner  schwacher  Puls,  verbunden  mit 
Mangel  an  Kräften  und  Schwäche,  wegen  Mangel 
hinlänglichen  Blutes  in  den  Arterien ,  ei  ne  ver¬ 
mehrte  Indication  zu  Blutausleerungen.  Allein 
dieses  hat  auch  wieder  (seine  Grenzen.  Fiürs  erste 
kann  ja  die  Entzündung  wirklich  eine  nervöse 
seyn  ,  und  dann  verträgt  selbst  die  wahrhaft 
entzündliche,  wenn  sie  einen  gewissen  ( Irad  er¬ 
reicht  hat ,  keine  Blutausleerungen  mehr.  Hier  ist 
nämlich  schon  alles  dicke  Blut ,  alle  gc  Tinnbare 
Lymphe  in  den  Lungen  hängen  geblieben  ,  in  den 
Arterien  circulirt  nur  noch  wenig  eines  dünnen 
Blutes,  und  dieses  wegzunehmen,  kann  zu  gar 
nichts  helfen,  nur  schaden,  und  in  der  Tiiat  stirbt 
auch  hier  der  Kranke  nicht  selten  unter  der  Blut¬ 
ausleerung.  Wenn  man  so  will,  ist  dieses  auch 
schon  Peripneumonici  nervosa  geworden*  Daher 
kommt  es  dann  auch,  dafs  in  der  Peripmeumonie 
der  Zeitpunkt  zu  Blutausleerungen  ganz  besonders 
schnell  vorübergeht.  In  den  ersteh  24  Stunden 
retten  sie  vielleicht  den  Kranken  vom  Dode,  in 
den  darauf  folgenden  bringen  sie  ihm  diesen. 
Wie  soll  sich  aber  hier  der  practische  Arzt  Rath 
schaffen?  Er  habe  folgende  Punkte  vor  Augen. 

1)  Bei  einer  jeden  Peripneumonie  erkundige 
er  sich  nach  der  Art  wie  diese  entstanden  ist,  ob 
mit  starkem  und  kurzen  Frost,  plötzlich,  unter 
Zufällen  einer  sehr  vermehrten  Reaction  und 
Stärke  und  einem  vielleicht  Anfangs  sehr  vollen 
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und  harten  Puls,  oder  vielleicht  unter  umgekehr¬ 
ten  Erscheinungen.  Dabei  berücksichtige  er  auch 
die  Gelegenheitsursachen,  herrschende  Witterungs¬ 
constitution  und  Leibesbeschaffenheit  des  Kranken. 
Auf  dies:©  Art  wird  er  so  leicht  nicht  die  wirklich 

i  »  , 

entzündliche  mit  der  nervösen  oder  fauligten  Peri¬ 
pneumonie  verwechseln. 

a.)  Ist  der  Puls  nun  bei  einer  wahrhaft  ent¬ 
zündlichen  Peripneumonie  noch  nicht  ganz  klein, 
noch  sc»  ziemlich  voll,  so  offne  er  sogleich  die 
Ader,  und  lasse  tüchtiges  Blut  weg,  dieses  kann 
dann  nicht  rasch  genug  geschehen.  Man  erschlafft 
dadurch  die  Gefäfse  in  den  Lungen,  hebt  den 
Krampf,  stellt  in  ihnen  die  Girculation  oft  auf  der 
Stelle  wieder  her,  und  nicht  selten  wird  dann  un- 
ter  dem  starken  Blutverlust  der  Puls  immer  brei¬ 
ter  und  voller. 

3)  D  er  Puls  ist  schon  sehr  klein  und  schwach, 
es  ist  indessen  noch  in  den  ersten  Tagen  der 
Krankheit.  Hier  mache  man  folgenden  Versuch. 
Man  lege  den  Finger  auf  den  Puls,  und  lasse  den 
Kranken  ein  Paar  Mal  so  stark  als  möglich  Athem 
holen,  und  will  oder  kann  er  dieses  nicht,  so  reize 
man  ihn  dazu  durch  Husten,  den  man  behutsam  durch 
Essigdämpfe  erregen  kann.  Hebt  sich  danach  der 
Puls,  dann  ist  es  ein  Beweis,  dafs  die  Girculation 

i  i 

noch  nicht  in  einem  bedeutenden  Grade  unter¬ 
brochen  ist,  und  dann  öffne  man  sogleich  die 
Ader.  Ist  dieses  aber  nicht  der  Fall,  bleibt  der 

Puls 
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Puls  klein,  dann  lasse  man  nur  mit  grofser  Behut¬ 
samkeit  Blut  weg,  lege  dabei  die  Hand  auf  den 
Puls,  und  lasse  schnell  wieder  zubinden,  so  wie 
dieser  statt  sich  zu  heben,  wohl  noch  mehr  sinkt, 
das  Blut  sehr  wässerig  und  dünn  aussieht,  und  der 
Kranke  wohl  gar  ohnmächtig  werden  will. 

4)  Man  kommt  erst  spät,  nach  dem  aten  oder 
3ten  Tage  zum  Kranken,  dieser  ist  im  höchsten 
Grade  schwach,  hat  kalte  Extremitäten,  und  einen 
höchst  kleinen ,  kaum  fühlbaren ,  selbst  inter- 
mittirenden  Puls.  Dann  gebe  man  das  Blut- 
ausleeren  ganz  auf,  und  beschränke  sich  darauf, 
die  Lungen  von  der  vielen  phl ogistischen  Lymphe 
zu  befreien,  wovon  bei  der  Expectoration  ein 
mehr  er  es.  ^  . 

Die  Blutausleerungen  werden  übrigens  nach 
den  bekannten  Regeln  verrichtet,  wo  sie  passen, 
können  und  müssen  sie  so  dreist  vorgenommen 
werden,  wie  in  keiner  einzigen  andern  Krankheit, 
und  zwar  am  Arme  der  Seite,  auf  welcher  der 
Kranke  am  besten  liegen  kann*  Gleghorn  (Beob¬ 
achtungen  über  die  epidemischen  Krankheiten  in 
Minorca)  liefs  in  24  Stunden  48  Unzen  Blut  weg. 
Doch  mufs  man  dem  Kranken  allerdings  auch  ge¬ 
hörige  Kräfte  überlassen,  damit  der  Auswurf  der 
zähen  Lymphe  gehörig  erfolgen  kann,  sonst  ent¬ 
stehen  Tuberkeln  in  den  Lungen.  So  lange  in¬ 
dessen  der  vorher  kleine  Puls  sich  noch  hebt, 
lasse  man  immerfort  Blut  laufen,  sobald  er  aber 
L  Dd 
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wieder  von  Neuem  bedeutend  anfängt  zu  sinken, 

binde  man  zu. 

•• 

Örtliche  Aderlässe  richten  gegen  die  Peri- 
pneumonie  selbst  so  viel  nicht  aus,  als  gegen  die 
Pleuritis,  aber  wohl  gegen  eine  daraus  entstandene 
Vollblütigkeit  des  Kopfes.  Sie  passen  daher  bei 
sehr  vollem  rothen  Gesicht,  aufgeschwollenen  Ju- 
gularvenen,  blauen  Lippen  und  besonders  schlaf- 
süchtigem  Zustande,  aber  hier  am  Kopfe  und  Halse ; 
man  setzt  an  diesen  oder  hinter  die  Ohren  6  bis 
^o  ßlutigel.  Sicher  noch  vortheilhafter  ist,  und 
zu  sehr  vernachlässigt  wird  die  Öffnung  der  Dros¬ 
selader  am  Halse. 

Die  Wiederholungen  der  Blütausleerungen  lei¬ 
ten  die  bekannten  Regeln. 

B .  Von  dem  Auswurf.  Diese  wahre  ört¬ 
liche  Krise  der  Lungenentzündung,  wodurch  sich 

/  . 

die  Lungen  der  in  ihnen  angehäuften  zähen  Lym¬ 
phe  entledigen,  erfordert  stets  die  gröfste  Rück¬ 
sicht.  Der  Fall  ist  hier  vierfach. 

1 )  Der  Kranke  speiet  klares  Blut  ( Sputa  sin - 

• . 

cera).  Es  zeigt  eine  starke  Uberfüllung  der  Lun¬ 
gen  mit  Blut,  und  Durchschwitzung  in  die  Bron¬ 
chien  an,  daher  einen  hohen  Grad  von  Entzün¬ 
dung,  ist  auch  gewöhnlich  in  Verbindung  mit 
heftiger  Oppressio  pectoris ,  und  erfordert  in  der 
Regel  Blutausleerungen. 

2)  Der  Kranke  speiet  nur  wenigen  zähen, 
sich  in  Fäden  spinnenden  Bronchial -Schleim  aus, 
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und  zwar  meistens  mit  Mühe,  und  erst  am  Ende 
von  anhaltendem  starken  Husten  ( Sputa  cruda ). 
Ist  weder  gut  noch  böse,  aber  doch  immer  besser, 
als  wenn  der  Kranke  gar  nicht  speiet. 

3)  D  er  Kranke  speiet  eine  Menge  eines  übel¬ 
riechenden,  aschgrauen  misfarbigten,  fauligt  stin¬ 
kenden  Schleims  aus.  Ist  sehr  übel,  kommt  nur 
bei  der  fauiigten  Peripneumonie  vor,  und  ist  ein 
Beweis,  dafs  diese  in  brandigte  Eiterung  überge¬ 
gangen  ist. 

4)  Der  Auswurf  ist  wirklich  kritisch  (Sputa 
criticaj.  Dann  mufs  er  weifslicht  gelb,  mit  ein¬ 
zelnen  Blutstreifen  vermischt,  und  so  schwer  seyn, 
dafs  er  im  Wasser  zu  Boden  sinkt,  zwischen  den 
Fingern  keine  Fäden  ziehen,  das  Ansehen  von 
dickem  guten  Eiter  haben,  eine  kuglichte  Form 
annehmen ,  und  dem  Kranken  sehr  leicht  werden, 

so  dafs  er  im  Stande  ist,  ihn  durch  ein  blofses 

•  /  : 

Aufräuspern  empor  zu  bringen.  Dies  ist  dann 
wahre,  aus  den  Bronchien  ausgeschwitzte  Lyrnpha 
coagulabilis ,  wovon  die  Lungen  nothwendig  be¬ 
freiet  werden  müssen. 

Bei  diesem  letzten  Auswurf  kommt  es  nun 
darauf  an:  ihn  hervorzubringen,  wenn  er  noch 
nicht  vorhanden  ist;  wenn  der  Kranke  ihn  schon 
gehabt  hat,  und  er  ist  unterdrückt  worden,  ihn 
wieder  herzustellen;  es  dahin  zu  bringen,  dafs  er 
leicht  erfolgt,  wenn  der  Kranke  sich  dabei  sehr 
anstrengen  mufs;  endlich  die  leichten  kritischen 

Dd  a 
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Sputa  zu  unterhalten.  Alles  dieses  rrrufs  auch, 
selbst  nach  Endigung  des  Fiebers  und  so  lange 
geschehen,  bis  der  Kranke  vollkommen  leicht 
Alhem  holt,  auf  allen  Seiten  gut  liegen  kann,  und 
gar  nicht  mehr  hustet,  selbst  nicht  nach  schnellen 
Bewegungen  und  einer  anhaltenden  und  starken 
Inspiration.  Also: 

i )  Der  Kranke  kat  noch  gar  keine  Sputa, 
und  man  will  sie  hervorzubringen  suchen.  Bei 
Indication  zu  Blutausleerungen,  sind  diese  dann 
die  kräftigsten  Mittel,  um  sie  in  den  Gang  zu 
bringen,  und  gar  nicht  eher  an  andre  zu  denken. 
Ist  dieses  aber  Snicht  der  Fall  ,  hat  man  hin¬ 
länglich  zur  Ader  gelassen,  und  sie  wollen  immer 
noch  nicht  kommen ,  ist  der  Zeitpunkt  zum  Ader¬ 
lässen  schon  vorüber,  oder  verbietet  es  der  ner¬ 
vöse  Zustand  gänzlich,  dann  passen: 

a )  eingezogene  Dämpfe  von  vier  Unzen  infu- 
sum  florum  sambuci  und  einer  Ernze  Weinessig. 
Man  macht  diese  Mischung  heifs,  taucht  einen 
grofsen  Schwamm  hinein,  und  legt  diesen  dem 
Kranken  auf  Mund  und  Nase,  so  dafs  er  genothigt 
ist  bei  jedem  Athemzuge  die  Dämpfe  davon  in 
die  Lungen  zu  ziehen.  Man  wiederholt  dieses  so 
oft  als  möglich,^  und  sollte  der  Kranke  danach  zu 
stark  husten,  so  nimmt  man  etwas  weniger  Essig. 

b)  Polygala  Senega  mit  Campher  innerlich. 
Scheint  in  der  That  die  Lympha  coagulabilis  auf¬ 
zulösen  und  zum  Ausfuhren  'geschickt  zu  machen 


e  ' 

(Lentin,  Tilenius,  Sarcone).  Bei  nur  eini¬ 
germaßen  bedeutendem  Fieber  und  Indication  zum 
Aderlässen  pafst  sie  nicht. 

^  Rad.  Polygal.  Seneg.  conc .  ^  j. 

Coq .  c. 

Aq.  font.  ^xvj  ad  Tema .  gviij. 

in  Cola .  dissolv. 

Ammon .  muriat .  depur.  5  i  j» 

Pulp,  tamarind.  ^  j. 

Tartar,  stib.  Gr.  j. 
tSyr.  althae.  ^j. 

M.  S.  Alle  zwei  Stunden  zwei  Efslöffel  voll. 
^  Polyg.  Seneg. 

.  / 

Sacchar .  alb.  iää  Gr.  xv. 

Camp  hör.  rasae  Gr.  j. 

M.  f.  disp.  dos.  iij. 

S.  Alle  drei  Stunden  ein  Pulver. 

2)  Der  Kranke  hat  gute  gekochte  wahrhaft 

* 

kritische  Sputa,  dann  mufs  man  diese  zu  unter¬ 
halten  suchen  und  alles  entfernen,  was  sie  hindern 
könnte.  Der  Kranke  mufs  sorgfältig  alles  vermei¬ 
den,  was  erhitzt,  denn  dieses  vermehrt  wieder  die 
Entzündung  und  ma.cht  sie  trocken.  Alle  Ge¬ 
tränke  müssen  lauwarm  seyn ,  aber  man  viel  trin¬ 
ken  lassen,  damit  die  Materie  in  den  Lungen 
erweicht  und  verdünnt  wird,  und  zwar  Getränke 
die  seifenartig,  schleimig  und  dadurch  erschlaffend, 
einhüllend  und  reizstillend  sind;  daher  ein  de - 
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coctum  graminis ,  liquiritiae ,  riwlvae ,  Molken, 
wenn  sie  anders  nicht  abführen.  Es  müssen  keine 
andre  Ausleerungen  geduldet,  oder  gar  absichtlich 
vermehrt  werden,  man  mufs  nicht  purgiren,  den 
Kranken  nicht  so  warm  legen,  dafs  er  schwitzt. 
Innerlich  giebt  man  Arzneimittel,  welche  die  Kraft 
besitzen,  die  Materie  in  den  Lungen  mobil  zu 
machen,  oder  zu  expectoriren. 

3^  Tartar,  stib.  Gr.  j. 

Kali  tartar .  5  v  j. 
soh>,  in 

I  .1 

Aq.  font.  des  tili.  ^  j  ß, 

MelL  optim.  g  j  ß. 

ilf.  vS.  Alle  zwei  Stunden  zwei  EfslÖffel  voll. 

/  ,  1  _  j  1  • 

^  Tartar,  ammon .  5  & 

Sulpkur.  stib.  rubei  Gr.  j. 

M.  f.  disp.  dos ,  v  j. 

iS.  Alle  drei  Stunden  ein  Pulver. 

\  .  1  * 

Ist  das  Fieber  ganz  weg,  der  Kranke  aber  noch 
immer  nicht  ganz  frei  auf  der  Brust,  so  passen 
dann  die  expectorantia  calidirora . 

Gumm.  ammoniac .  5  J* 
soh>.  in 

Oxymel.  scill.  g  j. 

Aq.  flor.  sambuc .  jiv. 

71/.  «5*.  Alle  Stunden  zwei  Efslbffel  voll. 

3)  Der  Kranke  speiet  wohl,  aber  nur  unter 
starken  Anstrengungen  ( Sputa  difficilia).  Dann 


4*3 

dienen  gleichfalls  die  obigen  Dämpfe,  aus  Essig 
und  Fliederbliithenthee  ,  Senega  mit  und  ohne 
Campher;  jedoch  nur,  wenn  man  keine  Anzeige 
zu  Blutausleerungen  mehr  hat,  sonst  machen  diese 
den  Auswurf  leicht ,  und  andre  Mittel  nützen 
nichts. 

4)  Der  Kranke  hat  Auswurf  gehabt,  dieser 
hört  aber  auf  einmal  auf,  die  feuchte  Peripneu¬ 
monie  verwandelt  sich  wieder  in  eine  trockne. 
Ein  stets  übler,  in  der  Regel  mit  Gefahr  verbun¬ 
dener  Fall,  der  übrigens  in  Rücksicht  der  Behand¬ 
lung  doppelt  ist. 

a)  Der  Auswurf  hört  unter  Verstärkung  des 
Fiebers  und  erneuerten  entzündlichen  Zufällen  in 
den  Lungen,  neuer  Beängstigung  beim  Athemho- 
len  und  Dispuoe,  auf,  und  dann  sind  die  Ursa¬ 
chen  gemeiniglich  eine  Erkältung,  Erhitzung,  zu 
starke  Bewegung,  Misbrauch  erhitzender  Arzneien 
und  Getränke.  Dann  nehme  man  auf  der  Stelle 
seine  Zuflucht  wieder  zur  Lancette,  lasse  hinter¬ 
drein  warme  Dämpfe  in  die  Lungen  ziehen ,  und 
reiche  nach  hinlänglichen  Blutausleerungen  Senega 
mit  Campher. 

b)  Der  Auswurf  hört  auf,  ohne  dafs  sich  das 
Fieber  und  die  entzündlichen  Zufälle  in  den  Lun¬ 
gen  vermehren,  vielmehr  fühlt  sich  der  Kranke 
sehr  matt  und  entkräftet,  der  Puls  sinkt  sehr,  es 
röchelt  ihm  auf  der  Brust.  Der  bei  weiten  schlim¬ 
mere,  selbst  mit  dringender  Lebensgefahr  verbun- 
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dene  Fall.  Hoffmann  (vom  Scharbock,  der  Lust- 

l  .... 

seuche  etc.  Münstersche  Medicinalordnung  in  der 
Vorrede)  versichert  in  diesem  Falle  durch  folgen¬ 
des  Mittel  häufig  Kranke  vom  Tode  gerettet  zu 
haben, 

Flor 4  benzoes  Gr.  vj. 

Camp  hör,  Gr.  ij. 

Sacchar .  alb.  9  j. 

M.  f.  j.  disp.  dos.  tal .  iv. 

S.  Alle  zwei  Stunden  ein  Pulver. 

Sehr  nützlich  sind  ferner  Brechmittel  in  klei¬ 
nen  Gaben.  Einige  empfehlen  den  Brechweinstein 
in  kleinen  Gaben  (St oll.  Güllen.).  Am.  besten, 
reicht  man  ihn  wohl  in  Verbindung  mit  Senega,, 
nach  der  oben  angegebenen  Formel.  Mursinna 
( medicin.  -  chirurg.  Beobachtungen)  empfiehlt: 
fy:  Sulphur.  stib.  aurant . 

J.  rad .  ipecacuanh.  ihi  Gr.  j. 

Camphor.  rasae  Gr.  iij. 

Sacchar.  alb.  5  ß* 

M.  f.  disp.  dos.  vj. 

S.  Alle  zwei  Stunden  ein  Pulver. 

Hilft  alles  nichts,  so  wage  man  es  ein  Brech¬ 
mittel  in  voller  Dose  zu  geben  (aus  Gr.  xvi.  Ipe- 
cac^uanha  mit  Gr.  j.  Goldschwefel);  es  ist  dann  das 
einzige  Mittel,  um  die  Expectoration  wieder  in  den 
Gang  zu  bringen,  ob  man  gleich  gesehen  hat,  dafs 
der  Kranke  während  dem  Brechen  gestorben  ist, 
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daher  natürlich  hier  eine  sehr  zweifelhafte  Prognose 
gemacht  werden  mufs. 

Sobald  übrigens  die  Lungen  ganz  vollkommen 

i 

frei  sind,  und  demohrigeachtet  die  Sputa  noch  im- 

* 

mer  fortdauern,  hat  man  Ursache,  sie  als  eine 
Folge  der  Erschlaffung  der  Lungen  anzusehen; 
dann  passen  daher  isländisches  Moos  und  ähnli¬ 
che  Mittel. 

Die  übrigen  Indicationen  sind  ganz  so  wie  bei 
der  Pleuritis,  dieses  gilt  namentlich  von  der  An¬ 
wendung  des  versüfsten  Quecksilbers.  Auch  die 
Per/p fieumonia  gastrica ,  putrid a ,  nervosa ,  cum 
febre  intermittente ,  occuUa  etc . ,  wird  nach  den 
hier  angegebenen  Regeln  behandelt. 

P e  rip  Jieumo  nia  notha . 

Es  ist  dieses  zwar  gewissermafsen  eine  Peri - 
pneumonia  nervosa ,  aber  doch  von  eigener  Art, 
wenigstens  sehr  von  der  verschieden,  die  so  häu¬ 
fig  die  Nerven  -  und  Faulfieber  begleitet.  Sie  ge¬ 
hört  eigentlich  unter  die  falschen,  wenn  man  will 
lymphatischen  Entzündungen,  mehr  die  Bronchial¬ 
drüsen,  und  überhaupt  das  ganze  Bronchialsystem, 
weniger  das  System  der  Biutgefäfse  sind  ergriffen. 
Dem  Catarrh  steht  sie  sehr  nahe,  greift  nur  noch 
mehr  wie  dieser  in  die  eigentliche  Lungensubstanz 
ein,  entsteht  vielleicht  von  einem  noch  reizende¬ 
ren,  schärferen  Stoffe.  Die  Krankheit  entsteht  nur 
bei  Leuten  mit  einer  sogenannten  schleimigten 
Brustconstitution,  daher  am  häufigsten  bei  alten 
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Leuten,  Kindern  und  Frauenzimmern.  Veranlas¬ 
sende  Ursachen  werden  alle  die  schon  hinlänglich 
bekannten  des  schleimigten  Zustandes,  besonders 
Erkältung  bei  feuchtem,  nassen,  wenig  kalten 
Vetter.  Sie  beginnt  mit  grofser  Schwerathmigkeit, 
Oppression  auf  der  Brust,  aber  sehr  wenigem  Hu¬ 
sten  und  gar  keinen  Schmerzen.  Dabei  ist  das 
Fieber  sehr  gelinde,  die  Hitze  unbedeutend,  der 
Puls  nur  wenig  geschwind,  aber  gleich  von  Anfang 
an  klein.  Es  zeigt  sich  stets  sogleich  Auswurf, 
aber  eines  zähen,  nicht  gekochten  Schleimes,  oder 
wenigstens  Neigung  dazu,  nämlich  Röcheln  auf 
der  Brust.  So  plötzlich  wie  die  wahre  Peripneti- 
monie  befällt  das  Übel  niemals,  Neigung  zu  Ca- 
tarrhen,  selbst  wohl  offenbar  asthmatische  Be¬ 
schwerden  gehen  vorher.  Eben  so  ist  der  Ver¬ 
lauf  langsamer.  Zuletzt  geht  der  Zustand  aller¬ 
dings  in  ganz  deutliche  Peripneumonie  über,  es 
entsteht  Blutspeyen,  heftiger  Husten,  auch  wohl 
pleuritische  Stiche,  grofse  Hitze,  sehr  heifser  Athem, 
der  Kranke  bekommt  eiskalte  Extremitäten ,  rothes 
aufgetriebenes  Gesicht,  kann  durchaus  gar  nicht 
mehr  aufhusten,  und  stirbt  suffocirt  oder  apoplec- 
tisch.  Die  Gefahr  ist  fast  eben  so  grofs,  wenn 
auch  nicht  so  dringend,  wie  bei  der  wahren  Pe¬ 
rl  pneumonie  ,  besonders  bleiben  leicht  Nachkrank¬ 
heiten,  chronische  Lungenfehler  zurück. 

Bei  der  Behandlung  kann  man  einen  dreifachen 
Zustand  festsetzen. 


427 

1 )  Der  Kranke  hat  doch  ziemlich  starkes  Fie¬ 
ber,  ist  auch  sonst  nicht  sehr  entkräftet,  und  auch 
die  örtlichen  Erscheinungen  nähern  sich  mehr  ei¬ 
ner  wahren  Peripneumonie,  Hier  nehme  man  ein 
kleines  Aderlafs,  jedoch  mit  grofser  Behutsamkeit 
vor,  sonst  läuft  man  Gefahr,  dafs  der  Zustand  in 
wahre  ausgebildete  Peripneumonie  übergeht.  Ja  es 
giebt  Fälle,  wo  dieses  sogar  wiederholt  werden 
mufs.  Die  Indicationen  zu  örtlichen  und  allge¬ 
meinen  Aderlässen,  sind  wie  bei  der  wahren  Pe¬ 
ripneumonie, 

2)  Man  hat  das  Entzündliche  der  Krankheit 
schon  gemindert,  oder  er  war  gleich  von  Anfang 
an  nicht  vorhanden.  Der  Kranke  befindet  sich 
nur  in  einem  gelinden  fieberhaften  Zustande,,  der 
mehr  oder  weniger  dem  des  Gatarrhalfiebers  gleicht* 
Hier  sind  Blutausleerungen  schädlich,  und  können 
selbst  tödlich  werden.  Sie  berauben  den  Kranken 
der  gehörigen  Kräfte,  um  den  Schleim,  die  mate - 
ria  acris  auf  der  Brust  gehörig  zu  kochen  und  aus¬ 
zuwerfen.  Dagegen  giebt  es  nicht  leicht  einen  Zu¬ 
stand,  wo  wiederholte  kleine  Brechmittel  von  so 
ausgezeichnetem  Nutzen  sind  als  hier.  Die  Kran¬ 
ken  husten  und  brechen  dabei  meistens  eine  Menge 
Schleim  aus,  und  befinden  sich  unmittelbar  darauf 
besser.  Nach  dem  Brechen  giebt  man  schleimauf- 
lösende  Mittel.,  unter  denen  Salmiac  mit  succus 
liquiritiae ,  und  Zusatz  von  Gr.  j.  Brechweinstein 
den  Vorzug  verdienen.  So  wie  es  mit  dem  Aus- 
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wurf  wieder  nicht  recht  fort  will,’  wiederhole  man 
das  Brechmittel,  auch  Vesicatorien  auf  die  Brust 
sind  hier  sehr  zu  empfehlen.  Das  Fieber  erfor¬ 
dert,  weil  es  catarrhalischer  Natur  ist,  eine  sorg¬ 
fältige  Vermeidung  eines  schnellen  Wechsels  der 
Temperatur,  überhaupt  ein  etwas  warmes  Verhal¬ 
ten,  und  die  Anwendung  diaphoretischer  Mittel, 
des  essig  sauren  Ammoniums,  selbst  des  Camphers. 

5)  Der  Kranke  hat  gar  kein  Fieber,  ist  aber 
aufserordentlich  schwach  und  matt,  die  örtlichen 
Erscheinungen  sind  aber  ganz  die  nämlichen.  Dann 
passen  schon  die  stärkeren,  schleimauflösenden , 
den  Aus  wurf  befördernden  Mittel,  die  Squilla ,  das 
Gummi  ammoniacum  etc. 

Nach  geendigter  Krankheit  ist  es  immer  nö- 
thig,  die  Lungen  durch  isländisches  Moos,  pyr- 
monter  Wasser  etc.  zu  stärken. 
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Die  Entzündung  des  Herzbeutels  und 
des  Herzens  (Cardiiis  et  Pericar  di tisj. 

Diese  Entzündungen  mögen  zwar  wohl  aller¬ 
dings  häufig  Vorkommen,  und  Leichenöffnungen 
haben  dieses  selbst  bewiesen  ,  es  ist  aber  schwer, 
ja  fast  unmöglich  sie  gehörig  zu  erkennen,  und 
von  Peripneumonie  und  Pleuritis  zu  unterscheiden; 
auch  werden  sie  wohl  nie  ganz  rein  und  ohne  diese 
beobachtet.  Vielleicht  ist  anzimehmen ,  dais  bei 
einer  jeden  sehr  heftigen  Peripneumonie  fast  alle 
Theile  in  der  Brusthöle  entzündet  sind,  es  wenig¬ 
stens  späterhin  und  bei  tödlichem  Ausgang  werden. 
Diese  Schwierigkeit  der  Diagnose  bringt  aber  prac- 
tisch  keinen  Nachtheil,  da  die  Behandlung  ganz 
nach  den  bei  der  Peripneumonie  und  Pleuritis 
entwickelten  Grundsätzen  vorgenommen  werden 
rnufs.  Deswegen  braucht  dieser  Gegenstand  hier 
auch  nicht  ausführlich  abgehandelt  zu  werden. 

Indessen  haben  mehrere  Ärzte  sich  grofse  Mühe 
gegeben,  die  pathognomonischen  Zeichen  dieser  bei¬ 
den  Entzündungen  festzustellen.  (Frank  epitom . 
Pol.  I.  Jf.  113.  Vogel  Handbuch.  Tom.  IV.  p.  2 £6. 
deSenac  Tratte  de  la  structure  du  coeur  etc.  M  a  r- 
cus  Entwurf  einer  spec.  Therapie.  Tom.  II.  p.  235. 
Dessen  Epheineriden  der  Heilkunde.  Bd.  4.  Th.  2. 
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p.  164).  Die  vorzüglichsten  sind:  ein  ängstliches, 
drückendes,  zuschnurendes  Gefühl  in  der  Gegend 
des  Herzens,  daher  nahe  unter  dem  Brustbein, 
heftiges  Herzklopfen,  abwechselnd  mit  Stillestehen 
des  Herzens,  daher  aussetzender  Puls;  eiskalte  Ex¬ 
tremitäten;  blasses,  sehr  entstelltes  Angesicht;  häu- 
ßge  Ohnmächten;  Gefühl  in  der  Herzgrube  als 
würde  aus  den  Gefäfsen  Blut  ausgegossen,  welches 
die  ganze  Brust  erfülle,  und  mit  allen  diesen  Er¬ 
scheinungen  verbundenes  heftiges  Fieber,  von  dem 
indessen  Marcus  behauptet,  dafs  es  sehr  deutli¬ 
che,  an  Intermissionen  grenzende  Paroxysmen  ma¬ 
che,  die  sich  jedesmal  mit  Schweifs  endigen. 

Man  will  die  Krankheit  epidemisch  beobachtet 
haben  (Trecourt  chirurg.  Abhandl.  und  Wahr¬ 
nehm.  Leipz.  1777).  Aufserdem  soll  sie  durch  alle 
übrigen  Entzündungsreize,  besonders  unterdrückte 
Blutungen,  hervorgerufen  werden  können.  Alle 
diese  Zeichen  werden  sich  aber  so  mit  denen  der 

■  -  »  ■  ■  t  ' 

Peripneumonie  vermischen,  dafs  es  stets  schwer 
seyn  wird,  eine  nur  einigermafsen  richtige  Dia- 

I 

gnose  zu  formiren.  Allenfalls  mache  man,  wenn 
man  diese  Zeichen  beobachtet,  eine  besonders  un¬ 
günstige  Vorhersagung,  und  lasse  noch  dreister  zur 
Ader,  als  man  sonst  gethan  haben  würde. 


Eben  so  verhält  es  sich  mit  einer  Entzün¬ 
dung  der  Arterien.  Die  Symptome  werden 
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von  Ärzten,  die  sie  beobachtet  und  beschrieben 

i 

haben  (P.  Frank  epitome.  Tom .  I.  p,  187*  Reil 
Erkenntnifs  und  Gur  der  Fieber.  Vol.  II.  P-  325. 
Spangenberg  über  die  Entzündung  der  Arterien 
und  deren  Ausgänge,  in  Horns  Archiv.  Vol.  V. 
p.  260.)  kurz  auf  folgende  Art  festgesetzt.  Die 
Arterien  des  ganzen  Körpers  klopfen  heftig  und 
regelmäfsig,  an  den  Carotiden,  Temporal  -  und 
Radialarterien  ist  dieses  selbst  deutlich  sichtbar. 
Der  Puls  ist  dabei  gleichrnäfsig,  aber  sehr  voll  und 
ungemein  hart.  Der  Kranke  klagt  über  sehr  lä- 
stige,  grofse  Angst  erregende  Vibrationen  des  Her¬ 
zens  ,  die  sichtbar  und  selbst  hörbar  sind,  aber 
nicht  gleichen  Schritt  mit  dem  Aderschlage  halten, 
bald  früher  bald  später  kommen.  Zuweilen  will 
man  eine  ungewöhnlich  heifse  innere  Mundhöle, 
und  ein  Schlagen  der  Zungenarterien  beobachtet 
haben.  Die  Gesichtsfarbe  ist  roth  und  glühend, 
verbunden  mit  Unruhe,  Rastlosigkeit  und  selbst 
Rasereien,  aber  ohne  alle  schwere  Respiration. 
Die  Symptome  vermehren  sich  bei  nur  etwas  star¬ 
ker  Bewegung.  Nach  Blutausleerungen  wird  der 
Puls  noch  immer  voller  und  härter,  dieser  und 
das  heftige  Herzklopfen  dauren  bei  dem  bedeu¬ 
tendsten  Sinken  der  Kräfte,  und  selbst  bis  zum 
Tode  fort.  Dieses  sollen  die  Symptome  der  Krank¬ 
heit  seyn,  die  sich  aber  stets  mit  andern  Krank¬ 
heitsformen,  Peripneumonie,  Pleuresie,  entzündli¬ 
chem  Fieber  etc.,  so  verbinden  werden,  dafs  man 
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wohl  schwerlich  jemals  zu  einer  ganz  richtigen  Dia¬ 
gnose  kommen  wird.  Dafs  aber  das  Übel  wirk¬ 
lich  statt  findet,  haben  Leichenöffnungen  bewiesen. 
Man  fand  nämlich  zuweilen  die  inneren  Haute  al¬ 
ler  Arterien  und  Venen  entzündet  (Frank). 

Die  Erscheinungen  haben  übrigens  grofse  Ähn¬ 
lichkeit  mit  denen  eines  gewöhnlichen,  entzündli¬ 
chen  Fiebers.  Vielleicht,  dafs  man  daher  bei  ei¬ 
nem  jeden  entzündlichen  Fieber,  wenn  es  einen 
gewissen  Grad  erreicht  hat,  und  nicht  mit  gleich¬ 
zeitigen  Örtlichen  Affectionen  verbunden  ist,  eine 
solche  allgemeine  Arterienentzündung  annehmen 
kann.  Daraus  liefse  sich  dann  auch  der  von  den 

4  4 

alteren  Ärzten  und  unter  den  neueren  von  Seile 
und  Grand  angenommene  Fall  erklären,  dafs  siehi 
wirklicher  Eiter  im  Blute  erzeugt,  das  Entzündungs¬ 
fieber  dadurch  einen  tödlichen  Ausgang  macht,, 
oder  wenn  die  Eitererzeugung  nicht  gar  zu  grofs» 
ist,  dieses  durch  die  gewöhnlichen  Excretionswege, 
besonders  durch  ein  eiterartiges  Sediment  im  Urinü 
ausgeleert  wird.  In  solchem  Falle  war  die  allge-  E 
meine  Arterienentzündung  in  allgemeine  Vereite-  1 
rung  übergegangen.  Vielleicht  dafs  das  Brennlie-^ 
ber  der  Alten  eine  Arterienentzündung  war.  Auchil 
die  Entstehung  dhr  Polypen  in  den  grofsen  Ge— | 
fäfsen,  die  Verhärtung  der  Arterienhäute,  die  ei— 
terartigen  Ergiefsungen  um  die  Gefafse  herum,  l 
selbst  das  Entstehen  der  Aneurismata  hat  matiM 
auf  diese  Art  erklären  wollen,  und  sie  als  Aus— ü 

gänge 
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gange  vorhergegangener  Arterienentzündungen  an-  • 
gesehen» 

Die  Ursachen  sollen  die  gewöhnlichen  der  Ent¬ 
zündungen  seyn,  Erkältung,  Milsbrauch  geistiger 
Getränke,  heftige  Leidenschaften,  Zorn*  Verzweif- 

i  *. 

lung,  unterdrückte  Blutflüsse  etc. 

Von  der  durch  örtliche  Ursachen*  Verletzungen 
aller  Art  und  namentlich  Aderlässe ,  hervorgebrach¬ 
ten  Arterienentzündung,  die  natürlich  auch  selbst 
nur  örtlich  ist,  und  nicht  ganz  selten  verkommt, 
kann  hier  natürlich  die  Rede  nicht  seyn* 

Die  Prognose  wird  nicht  so  ganz  ungünstig  an¬ 
gegeben*  Man  will  die  Arterienentzündung  nicht 
selten  glücklich  zertheilt  haben  (Frank.  Span» 
genberg).  Es  soll  dann  $n*ts  ein  starker,  eiter- 
artigör  Bodensatz  im  Urin  erfolgen,  auch  wohl  ei¬ 
terartige  Stuhlgänge*  Tod  soll  durch  Ergiefsung 
des  Blutes  in  die  Brusthöle,  aucfli  unter  Nerven¬ 
zufällen  und  Frieselausschlag  eintreten. 

Die  Behandlung  wird  ganz  die  eines  heftigen, 
entzündlichen  Fiebers  seyn,  daher  vorzüglich  in 
Blutausleerungen  bestehen.  Allenfalls  kann  man 
die  angeführten  Symptome,  wenn  sie  den  entzünd¬ 
lichen  Zustand  begleiten,  als  eine  vermehrte  Indi- 
CjUion  zu  Blutausleerungen  ansehen.  Nach  hin¬ 
länglichen  Biutäusleerungen  ist  hier  vielleicht  viel 
von  der  digitaliß  pur  pur  ea  zu  erwarten,  die  so 
auffallend  reizmindernd  auf  die  Arterien  wirkt, 
und  vielleicht  den  der  Entzündung  zum  Grunde 
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liegenden  Krampf  in  den  Arterien  hebt.  Auch 
das  versiifste  Quecksilber  wird  Nutzen  bringen, 
und  der  Durchschwitzung  und  Erzeugung  der  ei¬ 
terartigen  Lymphe  Grenzen  setzen.  Man  kann 
allenfalls  beide  mit  einander  verbinden. 
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Die  Bräune. 

Die  Halsentzündung,  der  böse  Hals 
C  Cynanche  Angina ). 

Unter  dem  allgemeinen  Namen  der  Bräune  ver¬ 
steht  man  alle  nur  mögliche  Entzündungen  der 
Theile  des  Halses.  Natürlich  dafs  hier  nach  dem 
Grade,  der  Ausbreitung,  dem  Sitz,  und  endlich 
nach  der  Art  der  Entzündung,  eine  grofse  Ver¬ 
schiedenheit  statt  finden  mufs.  Daher  ist  es  nö- 
thig,  der  näheren  Beschreibung  dieser  so  verschie¬ 
denen  Krankheitszustände,  erst  folgende  kurze 
Eintheilung  voraus  zu  schicken. 

A.  Verschiedenheit  nach  dem  Sitz  der 
Entzündung. 

1 )  Das  Zäpfchen  und  die  weiche  Gaumen¬ 
decke  sind  allein  entzündet  ( Angina  uvularis ). 

2)  Die  Mandeln  sind  allein  geschwollen  und 
entzündet  (Angina  tonsillaris ). 

5 )  Der  Kehlkopf  ist  entzündet  ( Angina  la* 
ryngea )t 

4)  Der  obere  Theil  des  Ösophagus  mit  den 
dazu  gehörigen  Muskeln  des  Kehlkopfes  sind  ent¬ 
zündet  (Angina  pharyjigea). 

5)  Der  untere  Theil  des  Ösophagus  ist  ent¬ 
zündet  (  Oesophagitis) . 
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6)  Die  Luftröhre  ist  entzündet  (Tracheitis). 

7)  Die  Verzweigungen  der  Bronchien  in  deit 
Lungen  sind  entzündet  (Angina  brondhialis  s. 
pectoris  ), 

Nicht  immer,  und  gewöhnlich  nur  in  leichten 
Fällen  ist  es  möglich  ,  diese  verschiedenen  einzel¬ 
nen  Arten  der  Entzündung  genau  von  einander 
zu  trennen.  Ist  das  Übel  nur  einigermafsen  hef¬ 
tig,  so  sind  mehrere  zugleich  entzündet.  Die  Al¬ 
ten  theiiten  nun  die  Bräune  in  die  mit  und  ohne 
sichtbare  Geschwulst  in  der  Mundhöle  ein.  Zu 

1 

der  ersten  mufsten  natürlich  alle  Entzündungen 
der  Theile  in  der  Mundhöle  gehören,  und  diesen 
Fall  nennt  man  jetzt  Angina  ( Cytianche )  Fau - 
ciwn;  zu  der  letzten  die  Entzündung  der  tiefer 
liegenden  Theile  des  Halses,  und  besonders  der 
Organe  der  Respiration.  Die  Eintheilüng  war 
übrigens  practisch,  denn  sie  hatte  einen  wesentli¬ 
chen  Einflufs  auf  die  V orhersagung  und  Behand¬ 
lung;  sogleich  mehr  davon*  - 

ß*  Verschiedenheit  nach  der  Art  der 
Entzündung  und  ihrem  Verlauf. 

1)  Ä.  inflammatoria.  Eine  wahre  ent¬ 
zündliche  Bräune,  vorzugsweise  in  den  Blutgefäfsen 
ihren  Sitz  habend. 

2)  A.  serosa ,  c  atarrkalis ,  die  sogenannte 
falsche  catarrhalische  Bräune.  Mehr  die  Lym 
fälse  leiden. 

3)  A.  suppnr a&orea*  Die  Entzündung  geht 
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in  Eiterung  über;  dieses  ist  in  der  Regel  nur  bei 
der  uvuläris  und  tonsillaris  der  Fall. 

4)  A*  ulcerosa ,  Geschwüre  im  Halse,  und 
vorher  nur  sehr  schwache  Entzündung.  Ist  Ain  der 
Regel  venerischer  Natur. 

5)  A.  gangraeno  sa.  Eine  ganz  eigentüm¬ 
liche  Art,  wo  die  Entzündung  immer  in  Brand 
iib  ergeht, 

6)  A.  membranacea .  Nur  bei  Kindern  un¬ 
ter  eigentümlichen  Erscheinungen  und  Ausgängen. 

7)  A.  seirrh&sa .  Ausgang  der  Entzündung 
in  Verhärtung» 

C.  Verschiedenheit  nach  dem  beglei¬ 
tenden  Fieber.  Es  kann  catarrhalisch ,  entzünd¬ 
lich,  gastrisch,  besonders  biliös  und  endlich  fau- 

ligt  seyn,  fehlt  aber  allerdings  in  manchen  Fäl- 

»  ,  ’■  • 

len  ganz^  % 

Das  nähere  iibeF  diese  Einth eihing  bei  den  nun 
folgenden  Hauptformen. 

Angina  i  nfl  ammator  i  a  si  mp  lex * 

Erscheinungen  die  alle  entzündliche  Bräunen 
begleiten,  sind:  vermehrte  Absonderung  des  Spei¬ 
chels  und  Schleimes  in  den  Drüsen  und  der  Schleim¬ 
haut  des  entzündeten  Theiles;  mehr  oder  weniger 
erschwertes  Schlingen  und  Athemholen,  letzteres 
wohl  nur  in  seltenen  Fallen  durch  Entzündungs¬ 
geschwulst,  mehr  durch  eine  krampfhafte  Ver- 
schliefsung  der  Luftwege;  hei  einiger  Bedeutung, 
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Zeichen  vom  Andrang  des  Blutes  nach  dem  Kopfe, 
daher  rothes,  aufgedunsenes  Gesicht,  und  aufge¬ 
schwollene  Drosseladern,  Ausserdem  giebt  es  aber 
noch  eine  Menge  Symptome,  nach  dem  Sitze  und 
der  Art  der  Entzündung, 

i)  Die  Organe  dös  Sehlingens  sind  vorzugs¬ 
weise,  oder  selbst  ganz  allein  entzündet.  Hier  fin¬ 
det  man  weniger  gehindertes  Athemholen,  mehr 
Schmerzen  beim  Schlucken;  der  Kranke  kann  ei¬ 
nen  grofsen  Bissen  meistens  leichter  und  unter 
wenigeren  Schmerzen  verschlucken,  als  einen  klei¬ 
nen  und  Getränk,  daher  wirft  er  auch  den  Spei¬ 
chel  und  Schleim  durch  den  Mund  aus.  Um  so 
deutlichere,  sichtbare  Entzündung  und  Geschwulst 
sieht  man  in  der  Mundhöle,  je  mehr  die  oberen 
Theile  ergriffen  sind.  Man  hat  hier  : 

a')  A .  t  o  nsillaris.  Man  sieht  deutlich  die 
entzündeten  Mandeln  zu  beiden  Seiten  des  Halses, 
ein  äufserer  Druck  auf  sie  macht  Schmerzen,  und 
am  äufseren  Halse  bemerkt  man  an  der  Stelle,  we 
sie  liegen,  häufig  etwas  Geschwulst  und  Rothe. 

Beide  Mandeln  schwellen  oft  so  stark  an,  dafs  sie  1 

■i 

sich  einander  berühren,  und  den  Hals  fast  ganz 
verschliefsen. 

>  /  I 

I 

Z>)  A.uvularis .  Hinten  im  Munde  bemerkt  man 
deutlich  das  geschwollene  und  entzündete  Zäpfchen, 
es  hängt  auf  die  Zunge,  daher  ist  hier  das  Schlucken 
ganz  besonders  schmerzhaft.  Bei  einiger  Ausbreitung 
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der  Entzündung,  befindet  sich  auch  die  ganze  wei¬ 
che  Gaumendecke  in  dem  nämlichen  Zustand. 

c)  A%  pharyngea.  Man  bemerkt  fast  gar 
keine  Rothe  und  Geschwulst  im  Munde,  deswe¬ 
gen  geringe,  selbst  wohl  gar  keine  Schmerzen  beim 
Schlucken,  Dagegen  mehr  erschwertes  Athemho- 
len,  denn  in  der  Regel  ist  sie  mit  der  laryngea  i 
verbunden,  stechende  Schmerzen  im  Pharynx,  häu¬ 
fig  äufsere  Rothe  der  Muskeln  des  Kehlkopfes 
und  Halses. 

cl )  0  es  op  hagitis.  Acute  Entzündungen  tief 

unten  in  der  Speiseröhre  kommen  selten  vor, 
chronische  vielleicht  häufiger,  davon  weiter  unten; 
am  ersten  noch  nach  äufseren  Verletzungen,  und 
fremden,  im  Halse  stecken  gebliebenen  Körpern. 
Stechende,  brennende  Schmerzen  und  sehr  er¬ 
schwertes  Schlingen  geben  den  Zustand  zu  er¬ 
kennen. 

Der  Verlauf  und  Grad  der  Entzündung  der  Or¬ 
gane  des  Sehlingens  ist  verschieden,  und  richtet 
sich  besonders  nach  der  Natur  des  begleitenden 
Fiebers,  dessen  Natur  aber  auch  vielleicht  durch 
die  Localentzündung  bedingt  wird.  Ist  dieses  mehr 
catarrhalisch  ( v .  catarrhus )  so  ist  die  Entzündung 
gering,  nicht  tief  eingreifend,*  die  sichtbare  Rothe 
mehr  bleich,  dagegen  die  Absonderung  des  Spei¬ 
chels  und  Schleimes  sehr  vermehrt,  die  Schmerzen 
ziemlich  unbedeutend,  nur  beim  Schlucken  stark, 
der  Verlauf  langsam.  Ist  hingegen  das  Fieber  mehr 
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entzündlich,  dann  ist  auch  die  Entzündung  hefti¬ 
ger,  tief  eingreifend ,  verbreitet  sich  oft  sehr  weit 
durch  die  ganze  Mundhöle,  die  Absonderung  des 
Scnleimes  ist  nicht  so  stark,  vermehrt,  ja  bei  sehr 
hohem  Grade  und  im  Anfänge  sind  die  Theile ' 
selbst  trocken,  die  Rothe  ist  hingegen  sehr  stark, 
die  Schmerzen  heftig  brennend  und  stechend,  das 
Schlucken  oft  gänzlich  unmöglich ,  der  Verlauf  acut. 

a)  Die  Organe  des  Atlimens  sind  entzündet. 
Hier  bemerkt  man  um  so  weniger  Entzündung 
und  Geschwulst  in  der  Mundhdle,  je  weniger  die 
Organe  des  Sehlingens  mit  entzündet  sind,  dage- 

■  r 

gen  bedeutende  gestörte  Verrichtungen  des  Athem- 
holens,  kelchende*  unordentliche,  pfeifende  Re¬ 
spiration,  mehr  oder  weniger  schmerzhaften, 
krampfhaften,  sehr  quälenden  Husten,  veränderte, 
p feilen  de,  heisere ,  feine ,  krähen  de  Stirn  me,  #  der 
Kranke  spricht  meistens  im  feinsten  Discant ,  Em¬ 
pfindung  stechender,  brennender  Schmerzen  im 
entzündeten  Theile.  Die  Theile,  die  sich  hier  ent¬ 
zünden,  sind  3 

a)  Der  Kehlkopf  (A.  laryngea).  Der  Kranke 
empfindet  starke  stechende  Schmerzen  in  diesem, 
äußerlich  an  demselben  bemerkt  man  gemeiniglich 
etwas  Geschwulst  und  Rothe,  auch  wohl  Hitze, 
und  Vermehrung  der  Schmerzen  beim  äußeren 
Druck,  Anfälle  von  Husten  und  selbst  ErstickungSf 
Zufälle,  werden  besonders  beim  Triuken  und  über¬ 
haupt  Schlucken  rege,  weil  hier  der  Kehldeckel 


gereist  wird»  Das  Getränk  kpmmt  häufig  durch 
die  Nase  wieder  hervor. 

'  •  •  %  1  >  '■*  i  ■ '» 

b)  Die  L u f t r ö. h r e  ( A.  trackealts ).  Der 
Kranke  empfindet  einen  fixen  stechenden  Schmerz 
an  einer  bestimmten  Stelle  der  Luftröhre,  der  sich 
beim  Herabschlingen  der  Speisen  vermehrt.  Die 
Respiration  ist  beschwerlich,  pfeifend,  und  beson¬ 
ders  durch  vieles  Sprechen  entstehen  Anfälle  von 
krampfhaftem  Husten«. 

«  0 

c )  Die  oberen  Aste  der  Bronchien  ( Ä. 
bronchialis ,  pectoris).  Der  Kranke  empfindet 
Stechen  und  Brennen  unter  dem  Brustbein,  hat 
heftigen,  krampfhaften,  anfänglich  trocknen,  spä¬ 
terhin  eiterartigen  und  blutigen  Auswurf,  Der 
Fall  gehört  nicht  eigentlich  hierher,  er  steht  der 
Peripneumonie  sehr  nahe,  und  geht  leicht  in  diese 
über.  fu.  Bleur%  et  Perip ,  p. 

Auch  hier  ist  der  Verlauf  und  der  Grad  dieser 
Entzündung  der  Organe  des  Athmens  aufserorv 
deutlich  verschieden ,  und  wird  auch  hier  vorzüg¬ 
lich  durch  die  Natur  des  begleitenden  Fiebers 
bedingt.  Die  Entzündung  ist  sehr  unbedeutend, 
wenn  damit  nur  ein  einfaches  leichtes  Gatanhal- 
lieber  verbunden  ist,  unterscheidet  sich  dann  nur 
wenig  von  einem  einfachen  Gatarrh  der  Schleim¬ 
haut  der  Nase,  der  sich  hier  gleichsam  mehr  oder 
weniger  der  Schleimhaut  der  Luftwege  mitgetheilt 
hat.  Wird  aber  dieses,  Gatarrhallieber  bedeutender, 
nähert  es  sich  mehr  dein  entzündlichen,  oder  ist 
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es  dieses  selbst,  dann  erreicht  auch  die  Localent¬ 
zündung  einen  bedeutenderen  und  selbst  gefähr¬ 
lichen  Grad;  die  Schmerzen  werden  dann  immer 
heftiger,  der  Husten  peinigender,  convulsivischer 
und  geht  in  wahre  Erstickungszufälle  über,  die 
Stimme  feiner  und  helltonender.  Häufig  bemerkt 
man  dann  hier,  wie  bei  der  Peripneumonie,  einen 
kleinen  und  schnellen  Puls,  weil  wegen  erschwer¬ 
ter  Respiration  der  Blutumlauf  in  den  Lungen  ge¬ 
hindert  wird,  und  eben  deswegen  rothes  Gesicht, 
aufgeschwollene  Halsadern,  überhaupt  Plethora  des 
Kopfes.  Ja  selbst  wirkliche  Peripneumonie  gesellt 
sich  dann  nicht  selten  dazu. 

Die  Ursachen  der  entzündlichen  Bräune  sind 
besonders  epidemische,  vorzüglich  das  Miasma  ca - 
tarrhale ,  welches  sich  auf  diese  Theile  wirft,  wo¬ 
von  beim  Catarrh  ein  mehreres,  das  Miasma  des 
Scharlachfiebers  und  der  Masern ,  wovon  ersteres 
mehr  Entzündung  der  Organe  des  Sehlingens,  letz-» 

teres  mehr  der  Organe  des  Athmens  setzt.  Das 

« • 

einmal  überstandene  Übel  läfst  gern  eine  Prädispo¬ 
sition  zurück,  so  dafs  unbedeutende  Ursachen,  eine 
leichte  Erkältung  es  wieder  erregen.  Aufserd em 
giebt  es  mehrere  örtliche  Ursachen,  kaltes  Trin¬ 
ken  bei  Erhitzung,  fremde  Körper,  Knochen,  Grä¬ 
ten  die  im  Halse  sitzen  bleiben,  oder  in  die 

i  l 

Wege  des  Athmens  gerathen,  Einathmen  scharfer 

Dämpfe,  starkes  Schreien,  Singen,  Sprechen,  Bla- 

* 

sen  von  Instrumenten  etc.  Von  der  venerischen, 
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aphthösen  etc,  Halsetnzündung  kann  natürlich  hier 
nicht  die  Rede  seym 

Die  Prognose  richtet  sich  nach  der  Ausbrei¬ 
tung,  Art  und  dem  Sitze  der  Entzündung,  und 
nach  der  Natur  des  begleitenden  Fiebers.  Die 
Entzündung  der  Organe  des  Sehlingens  ist  niemals 
von  der  Bedeutung,  wie  die  der  Organe  des 
Athmens,  Je  weniger  daher  Husten,  Beschwerden 
der  Respiration,  Schmerzen  in  den  Luftwegen  etc. 
vorhanden  sind,  desto  besser;  deswegen  ist  es  auch 
besser,  wenn  die  inneren  Th  eile  des  Mundes  ge¬ 
schwollen  und  entzündet,  als  wenn  sie  dieses  nicht 
sind.  Je  mehr  das  Fieber  und  dann  auch  die 
örtliche  Entzündung  die  catarrhalische  Form  an¬ 
nehmen,  desto  besser,  je  mehr  beide  wahrhaft 

entzündlich  werden,  desto  schlimmer.  Peripneu- 
*  * 

monie  und  Uberfüllung  des  Gehirns  mit  Blut,  da¬ 
her  kleiner  geschwinder  Puls,  und  rothes  aufge¬ 
dunsenes  Angesicht  sind  besonders  zu  furchten. 

Die  Heilung.  Man  hat  hier  zwei  Indicatio- 
nen,  die  eine  gegen  den  allgemeinen  fieberhaften 
Zustand,  die  andre  gegen  die  örtliche  Affection. 
Ist  das  Fieber  inflammatorisch,  so  leert  man  Blut 
aus,  und  verfährt  auch  im  übrigen  kühlend,  nach 
den  bekannten  Regeln.  Allgemeine  Blutausleerun¬ 
gen  leisten  hier  aber  weniger  für  den  örtlichen 
entzündlichen  Zustand,  als  in  irgend  einem  andern 
Falle;  auch  wird  selten  das  allgemeine  entzünd¬ 
liche  Fieber  so  heftig  seyn,  dafs  sie  nöthig  sind, 
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am  ersten  noch  bei  der  Entzündung  der  Organe 
des  Athmens ,  und  besonders  wenn  sich  etwas  pe- 
ripneumonisches  hinzugesellt.  Ist  das  Fieber  ca- 
tarrhalisch,  so  behandelt  man  es  mit  schweifstrei¬ 
benden  und- andern  Mitteln  ,  wovon  weiter  unten 
beim  Catarrh, 

Die  Örtliche  Indication  ist  nach  dem  Sitz  der 
Ausbreitung  nnd  der  Art  der  Entzündung  ver¬ 
schieden, 

i )  Die  Organe  des  Sehlingens  sind  entzündet. 
Ist  die  Entzündung  sehr  heftig  und  acut,  so  dienen 
hier  zuerst  örtliche  Blutausleerungen,  Bei  Ent¬ 
zündung  der  Mandeln  und  des  Zäpfchens  sind 
örtliche  Scarißcationen  am  zweck  mäfsigsten ,  die 
man  mit  dem  Pharyngoto.m  verrichtet.  Die  An¬ 
wendung  dieses  Instruments,  erfordert  indessen 
eine  geübte  Hand,  und  ist  selbst  zuweilen  unmög¬ 
lich,  wenn  die  Theile  der  Mundhöie  so  geschwol¬ 
len  sind,  dafs  der  Kranke  kaum  den  Mund  öffnen 
kann.  Dann  mufs  man  sich  mit  Blutigehx  an  die 
Mandeln  begnügen,  die  aber  auch  oft  schwer  an¬ 
zusetzen  sind.  Sehr  hat  man  sich  in  Acht  zu  neh¬ 
men,  damit  der  Kranke  diese  nicht  etwa  ver¬ 
schluckt,  Die  von  einigen  vorgeschlagene  Öff¬ 
nung  der  vctsa  ranina  ist  zu  verwerfen,  die  Blu¬ 
tung  aus  ihnen  ist  zu  schwer  zu  stillen.  Ist  der 
Mund,  wie  häufig,  fast  ganz  geschlossen,  so  mufs 
man  sich  mit  Biutigeln  äufserlich  an  den  Hals 
begnügen. 
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Nach  hinlänglichen  Blutausleerungen,  oder  wenn 
man  diese  wegen  gelinderer  mehr  catarrhalischer 
Entzündung  nicht  nöthig  gefunden  hatte ,  wendet 
man  Gurgelwasser  oder  Injectionen  an.  Letztere 
verdienen  den  Vorzug,  denn  sie  kommen  eher 
und  sicherer  an  den  leidenden  Theil,  ja  erstere^ 
wenn  die  Entzündung  nur  etwas  tief  liegt,  gar 
nicht,  sind  daher  ganz  unnütz,  so  sehr  sie  auch 
beiv  den  Laien  in  Ruf  stehen;  sie  schaden  so¬ 
gar,  da  dazu  Anstrengung  der  entzündeten  Theile 
gehört,  wodurch  die  Entzündung  vermehrt  werden 
kann»  Man  richtet  den  Strahl  der  Spritze  gegen 
die  am  meisten  leidenden  Theile,  die  Mandeln^ 
das  Zäpfchen  *  den  weichen  Gaumen  etc.  Die 
Spritze  mufs  eine  vorn  abgerundete,  gewölbte 
und  etwas  nach  der  Seite  hin  gekrümmte  Spitze 
haben,  damit  man  gut  damit  an  die  Mandeln  ge¬ 
langen  kann.  Solche  Einspritzungen  leeren  den 
vielen  zähen  Schleim  aus  dem  Schlunde  aus,  und 
bringen  stets  grofse  Erleichterung,  obgleich  mei¬ 
stens  bei  der  ersten  Einspritzung  der  Schmerz 
etwas  dadurch  vermehrt  wird.  Man  führt  die 
Spritze  so  weit  ein,  als  möglich,  um  die  Flüssig¬ 
keit  recht  weit  hinten  in  die  Mundhole  zu  brin¬ 
gen.  Sitzt  indessen  die  Entzündung  sehr  weit 
nach  hinten,  ist  es  die  A .  pharyngeä ,  so  dringen 
auch  sie  nicht  einmal  an  die  leidende  Stelle. 
Man  wählt  zu  diesen  Injectionen  bald  gelindere, 
bald  stärkere  adstringirende  Mittel ,  die  indessen 
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diese  Entzündung  eher  als  eine  jede  andre  ver¬ 
trägt,  und  wodurch  man  besonders  dem  Ausgang 
in  Eiterung  vorbeugt;  daher  bei  ziemlich  bedeu¬ 
tender  Aufgüsse  von  Salvia,  Pimpinellwurzel ,  al¬ 
lenfalls  mit  etwas  rothem  Wein,  Salmiac  etc.,  bei 
schwächerer,  schon  mehr  chronischer  Entzündung, 
Weinessig,  Alaun,  selbst  mit  Zusatz  von  etwas 
Ammoniumliquor. 

3^  Herb .  salvi.  Man .  j. 
infund .  c. 

Aq.  font.  g  x. 

ebulL  paalisp .  in  Cola .  dissole. 
Atnmon.  muriat.  depur.  5j  -  ij. 

Essent .  pimpinelL  g  15. 

Syr.  moror .  ?  j. 

A/.  &  Zum  Einspritzen  oder  Gurgeln. 


.  \ 


Infus .  y?or.  savibuc.  g  i  v. 

Liquor,  amrnon .  carbon.  aquos.  gutt.  xx. 
Af.  6*.  Zum  Einspritzen  und  Gurgeln. 


1^.  Alum.  crud.  5  ij* 

.so/c.  z/z 

Infus.  Herb,  origan .  gvij. 

Acet.  vin. 

Syr.  moror .  im  ^  j. 

A/.  6*.  Zum  Einspritzen  und  Gurgeln. 

Zu  frühe  und  zu  starke  adstringirende  Ein¬ 
spritzungen  hüte  man  sich  indessen  doch  auch  zu 
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machen,  sie  geben  Gelegenheit  zu  Übergang  in 

.  ;■  s  '  '  ' 

A .  scirrhosa. 

Vortrefflich  thut  bei  noch  sehr  starker  Entzün¬ 
dung,  das  öftere  Verschluckenlassen  eines  Thee- 
löffels  voll  Syrupus  mororum*  (^Odier  Journal  de 
medecine  practique J. 

Vortreffliche  und  wohl  noch  bessere  Dienste 
als  Gurgelwasser  und  Injectionen  leistet  das  Ein- 
athmen  von  Dämpfen.  Man  läfst  von  vier  Thei- 
len  infusum  florum  sambuci  und  einem  The;! 
Franzbrandtwein,  Dämpfe  so  heifs  sie  der  Kranke 
nur  immer  vertragen  kann,  in  den  Mund  einzie¬ 
hen.  Unglaublich  ist  es,  welchen  grofsen  Nutzen 
oft  dieses  einfache  Mittel  bringt.  Will  man  bei 
schwächerer  Entzündung  stärker  zusammenziehen 
und  reizen,  so  dienen  wärme  Dämpfe  von  glei¬ 
chen  Th  eilen  weifsem  Wein  und  Weingeist.  Diese 
Fumigationen  passen  übrigens  um  so  mehr,  je  tie¬ 
fer  im  Schlunde  die  Entzündung  sitzt. 

Der  Kranke  mufs  sich  immer  um  so  mehr  den 
äufseren  Hals  warm  halten,  am  besten  durch  Fla¬ 
nell,  je  mehr  die  Entzündung  die  catarrhalische 
Form  hat.  Von  den  übrigen  äufseren  Mitteln  bei 
der  nächsten  Art. 

2)  Die  Organe  des  Athmens  sind  entzündet. 
Auch  hier  sind  örtliche  Blutausleerungen  angezeigt, 
wenn  die  Entzündung  heftig,  und  das  begleitende 
Fieber  inflammatorisch  ist,  ja  noch  dringender,  als 
im  vorigen  Falle  wegen  greiserer  Gefahr.  In  wie 
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fern  man  sich  davon  nicht  durch  einen  kleinen 
schwachen  Puls  abhalten  lassen  darf,  ja  dieses 

*  v 

selbst  eine  vermehrte  Indicatiön  dazu  werden  kann, 
geht  hinlänglich  aus  dem  schon  Gesagten  hervor; 
Man  setzt  Blutigel  an  den  Kehlkopf,  an  die  Stelle 
der  Luftröhre,  an  der  der  Kranke  die  meisten 
Schmerzen  empfindet.  Von  grofser  Bedeutung  ist 
hier  eigentlich  die  Entzündung  gar  nicht,  sie  wird 
nur  durch  das  Local  und  davon  abhängende 
Symptom,  sehr  erschwertes  Athemholen  und  Ge¬ 
fahr  der  Erstickung,  gefährlich  und  selbst  zuweilen 
tödlich*  Um  den  Athem  nun  frei  und  leicht  zu 
machen,  hat  mar  eine  chirurgische  Operation,  die 
Tracheotomie:  man  stöfst  ein  Röhrchen  zwischen 

/  v 

zwei  Knorpeln  der  Luftröhre  ein,  durch  welches 
die  Luft  ohne  Hindernifs  herein  und  heraus  fah¬ 
ren  kann.  Dieses  Mittel  ist  so  gar  schwer  nicht  : 

O 

anzuwenden,  und  wenigstens  ohne  alle  Gefahr,  ? 

wird  aber  demungeachtet  sehr  selten,  ja  vielleicht  f 
nie  gebraucht.  Der  Grund  davon  liegt  theils  in  r 

i  || 

dem  Vorurtheil  der  Laien  ,  als  sey  die  Operation  tj 

sehr  gefährlich,  theils  darin,  dafs  selbst  der  Arzt 

°  || 

zu  spät  und  gewöhnlich  erst  dann  daran  denkt,  | 

wenn  sich  zu  der  A.  laryngea  oder  Tracheitis  ? 

j 

schon  Peripneiimonie  hinzugesellt  hat,  gegen  die  J 

sie  freilich  nichts  ausrichten ,  und  dann  durch 

•* 

diese  der  Ausgang  doch  noch  tödlich  seyil  kann,  t| 
Man  sollte  in  der  That  Öfter,  aber  auch  früh  genug  $ 
daran  denken,  diese  Operation  vorzunehmen*  Al-  || 

lenfalls  } 
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leufalls  saffe  man  dem  Kranken,  man  wolle  eine 
örtliche  Scarification  am  Halse  vornehmen,  und 
unter  diesem  Vorwand  mache  man  den  Schnitt 
durch  die  äufseren  Bedeckungen,  der  ohne  alle 
Gefahr  ist,  und  oft  schon  durch  die  Blutung  Er¬ 
leichterung  bringen  wird.  Nachher  bei  fortdauern¬ 
dem  schweren  Athmenholen,  zeige  man  dem  Kran¬ 
ken  das  kleine  Röhrchen,  sage  ihm,  man  brauche 
es  nur  einzustofsen,  es  sey  gleich  geschehen,  dann 
werde  er  sogleich  besser  Athmen  können ;  viel¬ 
leicht  läfst  er  es  sich  dann  gefallen.  Dafs  die 
Operation  natürlich  nur  dann  helfen  kann,  wenn 
die  entzündete  Stelle  über  dem  Orte  der  Öffnung 
ist,  daher  vorzüglich  bei  der  Entzündung  des 
Kehlkopfes,  versteht  sich  von  selbst  (Richter 
Anfangsgründe  d.  Wundarzneik.  Vol.  IV.  cap.  io). 

Aufserdem  passen  nach  hinlänglichen  Blutaus¬ 
leerungen ,  oder  auch  keiner  Anzeige  dazu,  ört¬ 
liche  Mittel  aufserlich  auf  den  Hals,  den  Luftröh¬ 
renkopf  und  die  Luftröhre*  Besonders  Einreibun¬ 
gen  von  flüchtiger  Salbe  mit  Opiumtinctur  und 
Campher,  darin  eingetauchten  Flanell  aufgelegt; 
ein  Mittel,  welches  auch  bei  der  Entzündung  der 
Organe  des  Sehlingens,  vorzugsweise  bei  der  der 
Mandeln,  und  wenn  sie  aufserlich  Rothe  und  Ge- 
schwulst  erregt  hat,  mit  grofsem  Nutzen  gebraucht 
wird;  ferner  erweichende  .Cataplasmen  von  Herba 
deutete ,  hyöscyami  mit  Flores  mctlvae ,  verbasci  etc . 
um  den  Hals;  und  vor  allem  kleinere  und  gröfsere 

l  m 
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Blasenpflaster,  auf  die  am  meisten  schmerzende 
Stelle. 

Injeetionen  und  Gurgelwasser  können  hier  na¬ 
türlich  nichts  helfen  ,  Wohl  aber  das  Einathmen 
warmer  Dämpfe,  in  der  That  das  einzige  Mittel, 
das  unmittelbar  an  die  leidenden  Theile  gelangt. 
Doch  darf  man  sie  nicht  zu  scharf  machen,  sie 
erregen  sonst  Anfälle  Von  krampfhaftem*  convul- 
sivischen  Husten.  Gemeiniglich  wird  weiter  nichts 

als  warme  Dampfe  Von  Fliederbliithenaufgufs  ver- 

*  '  # 

tragen. 

Je  weniger  der  Zustand  wahrhaft  entzündlich, 
je  mehr  er  krampfhaft  ist,  oder  es  erst  späterhin 
wird,  und  je  mehr  den  Kranken  convulsivischer 
Husten  und  periodisch  wiederkehrende  Erstickungs¬ 
zufälle  plagen,  desto  eher  findet  die  innere  An¬ 
wendung  antispäsmodischer  Mittel*  des  HyosCya- 
mus,  des  Opiums,  und  selbst  vielleicht  der  Bella¬ 
donna,  vorzüglich  in  Verbindung  mit  Campher, 
statt. 

Angina  suppuratoriä. 

Die  entzündliche  Bräune  geht  zuweilen  in  Ei- 
tdf’ung  über,  doch  nur  die  der  Organe  des  Sehlin¬ 
gens  und  zwar  die  tötisillaris ,  "seltner,  ja  wohl 
beinahe  nie,  die  Entzündung  der  Organe  des  Äth¬ 
in  ens.  Daran  ist  entweder  Heftigkeit  der  Entzün¬ 
dung  oder  eine  fehlerhafte,  nicht  hinlänglich  thä- 
tige  Behandlung  Schuld,  zuweilen  aber  auch  eine 
eigne  Neigung  dazu,  so  dafs  sie,  obgleich  die  Ent- 
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ziindung  nicht  sehr  stark,  ist,  durch  die  zweck- 
mäfsigsten  Mittel  nicht  verhütet  werden  kann. 
Man  findet  daher  häufig  Personen,  die  eine  solche 
Neigung  zur  eiternden  Bräune  haben,  die  sie 
sich  durch  die  leichtesten  Ursachen  zu  ziehen ,  und 
sie  in  einer  Reihe  voii  Jahren  öfter  überstellen 
müssen.  Hat  überhaupt  einer  einmal  eine  ei¬ 
ternde  Bräune  gehabt*  so  bekömmt  er  sie  leicht 
v/ieder.  Man  hat  den  Fall  übrigens  zu  vermuthen, 
wenn  die  Entzündung  schon  5  bis  4  Tage  hiit 
gleicher  Heftigkeit  gedauert  hat,  und  nun  die 
Symptome  sich  nicht  unter  Auswurf  einer  dicken* 
schleimigteil,  zähen  Materie  vermindern >  Sonderri 
eher  noch  zunehmeh.  Dann  mufs  man  auch  die 
Behandlung  ändern,  erweichende  Dämphe  einzie¬ 
hen  lassen  und  äufseflich  auf  den  Hals  erweichende 
Umschläge  machen,  um  den  Abscefs  nur  sobald 
als  möglich  zur  Reife  zu  bringen. 

War  die  Entzündung  übrigens  hur  einigermä- 
fsen  äusgebreitet ,  und  wird  der  Abscefs  daher 
etwas  grofs,  so  geräth  der  Kranke  in  einen  recht 
ängstlichen  Zustand.  Die  Geschwulst  nimmt  näm¬ 
lich  dann  so  bedeutend  zu*  dafs  der  Hals  fast 
gänzlich  dadurch  verschlossen  wird;  der  Kranke 
kann  nicht  das  geringste  verschlucken,  ja  Selbst 
den  Mund  gär  nicht  öffnen,  hat  heftiges  Drücken 

und  Stechen  irn  Halse,  uud  kann  hur  sehr  schwer, 

«*  ' 

jä  fast  gar  nicht  Athem  schöpfen.  Es  entstehen 
sögäf  wohl  wahre  Erstickungszufälle,  so  dafs  man 

ff  2 
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auch  in  diesem  Falle  die  Tracheotomie  vorgeschla¬ 
gen  hat.  Doch  hat  man  noch  nie  gesehen,  dafs 
es  wirklich  zum  Ersticken  gekommen  ist.  Dieses 
dauert  so  lange,  bis  der  Abcefs  aufspringt,  der 
Kranke  wirft  dann  vielen  Eiter  durch  den  Mund 
aus,  und  ist  auf  einmal  von  allen  seinen  Qualen 
befreiet.  Lange  dauert  es  übrigens  niemals,  bis 
die  Öffnung  erfolgt,  selten  über  24  Stunden. 

Der  Arzt  kann  hier  weiter  nichts  thun,  als  die 
Eröffnung  zu  befördern.  Kann  der  Kranke  den 
Mund  Öffnen,  sieht  man  weifse  exulcerirte  Stellen 
an  den  Mandeln,  oder  auch  nur  ohne  diese  eine 
starke  Geschwulst,  so  stofse  man  einmal  das  Pha- 
ringotom  in  diese.  Vielleicht  trifft  man  glücklich 
den  Abscefs ,  und  wann  dieses  auch  nicht  der  Fall 

ist,  wird  der  Kranke  durch  die  Blutung  doch  im- 

•  \ 

in  er  bedeutend  erleichtert.  Zu  der  nämlichen  Ab¬ 
sicht  hat  man  auch  ein  Brechmittel  vorgeschlagen, 
so  wie  der  Kranke  anfängt  zu  brechen,  berstet 
gewöhnlich  der  Abscefs.  Es  kann  aber  häufig 
nicht  angewandt  werden,  weil  alles  Schlingen  ver¬ 
hindert  ist.  Oft  schlägt  es  auch  fehl  und  man 

1 

hat  den  Kranken  unnothig  gequält.  Man  suche  f 
daher  lieber  durch  Ekel  und  Kitzeln  im  Halse  Vo- 
mituritionen  zu  erregen,  kitzle  ihn  allen fals  mit 
einer  vorn  mit  Meerzwiebelhonig  bestrichenen  Fe¬ 
der  so  weit  wie  möglich  hinten  im  Elalse,  und 
wiederhole  dieses  so  oft,  bis  endlich  der  Abscefs 
berstet.  Ist  dieses  einmal  geschehen,  so  hat  man 
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weiter  nichts  zu  thun,  die  Heilung  erfolgt  von 

selbst  schnell  und  sicher.  Will  etwa  der  Eiter  aus 

•* 

der  etwas  kleinen  Öffnung  nicht  recht  ausiliefsen, 
so  kann  man  dieses  durch  Einziehen  warmer  er¬ 
weichender  Dampfe  befördern.  Die  ersten  Tage 
nach  Öffnung  des  Abscesses  mufs  der  Kranke 
nichts  reizendes  scharfes  geniefsen. 

Zuweilen  soll  auch  die  Entzündung  im  Pha¬ 
rynx  in  Eiterung  übergehen ,  und  langwierige 
Geschwüre  im  Halse  ,  Desorganisationen  des 
Schlundes  und  der  benachbarten  Theile,  Luftröh» 
ren  Schwindsucht,  Beinfrafs  der  Wirbelbeine  etc, 
die  Folge  davon  seym  Die  Behandlung  dieses 
Falles  gehört  nicht  hieher. 

A 7i g in  a  scirrhos a. 

Zuweilen  geht  die  entzündliche  Bräune  auch  in 
Verhärtung  über.  Die  Erscheinungen  sind  hier 
nach  dem  Sitze  derselben  sehr  verschieden. 

i )  Es  ist  eine  A.  tonsillaris  oder  uvularis . 
Sie  geht  besonders  leicht  in  Verhärtung  über, 
wenn  sie  öfter  wieder  kommt  und  habituel  wird» 
Die  Theile  bleiben  dann  zuletzt  grofser  wie  ge¬ 
wöhnlich.  Es  mag  auch  wohl  zuweilen  die  Folge 
zu  reizender  Gurgelwasser  seyn.  Die  Geschwulst 
ist  sehr  gutartig,  weich,  unsehmerzhaft,  eigentlich 
nur  eine  Vermehrung  der  Substanz,  daher  der 
Name  scirrhos  eigentlich  unpassend  ist.  Solche 
Vergrößerungen  komrnen  auch  wohl  ohne  deut¬ 
liche  vorhergegangene  Entzündungen,  vor.  Erregen 

r.’  * 
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sie  bedeutende  Beschwerden  im  Schlucken  öder 
Sprechen,  so  ist  eine  chirurgische  Operation  das 
einzige  Mittel, 

2)  D^e  A,  pharyngea  und  Oesophagitis  bringt 
zuweilen  jene  fürchterliche  Verengerung  des 
Schlundes,  die  disphagia  lusoria  her  vor ,  auf  die 
nämliche  Weise,  wie  nach  überstandenen  Trippern 
Verengerungen  der  Harnröhre  entstehen.  Wenig¬ 
stens  kann  man  sich  auf  eine  andre  Weise  die 

*  • 

Entstehung  dieses  Übels  nicht  leicht  erklären. 
Die  Yorhergegangene  Entzündung  mag  aber  wohl 
immer  mehr  chronisch  und  habituel,  als  acut  ge¬ 
wesen  seyn«,  Die  Behandlung  fruchtet  selten  et¬ 
was,  doch  hat  inan  dagegen  mit  einigem  Erfolg, 
wenigstens  zur  Fristung  des  Lehens,  elastische 
Röhren ,  wie  beim  Tripper  Bpgies  gebraucht» 

3)  Die  Entzündung  der  Organe  des.  Athmens 
geht  besonders  in  den  kleinen  Drüsen  dieser 
Th  eile  auch  wohl  zuweilen  in  Verhärtung  über. 
Dieses  giebt  Gelegenheit  zu  nachheriger  chroni¬ 
scher  Entzündung  und  Halsschwindsucht  ( v«  Phthir 
sis  trachealis  )a 

Angina  habit  naliso 
Der  Fall  ist  hier  verschieden, 

1 )  Grofse  Disposition  zur  wahren  entzünd¬ 
lichen,  Bräune,  die  Öfter  und  von  den  leichtesten 
Ursachen  entsteht,  in  der  Regel  eine  tonsillaris 
ist  und  leicht  in  Eiterung  übergeht.  Sobald  hier 
der  Kranke  die  ersten  Spuren  des  herannahenden 
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Übels,  stechende  Schmerzen  und  Rothe  an  den 

Mandeln  bemerkt,  lasse  man  ihn  sogleich  öfter 

warme  Dämpfe  von  zwei  Theilen  Fliederbliithen- 

aufgufs  und  einem  Theile  Weingeist  einathmen. 
•*  ^ 

Öfter  gelingt  es  dadurch  dem  Ausbruch  der  Krank¬ 
heit  vorzubeugen,  wodurch  dann  auch  zuletzt  die 
Disposition  gehoben  wird.  Vielleicht  ist  auch  et¬ 
was  von  dem  frühen  inneren  Gebrauche  des  ver- 
süfsten  Quecksilbers  zu  erwarten, 

2)  Öfter  wiederkehrende  leichte  seröse  Hals¬ 
entzündungen,  besonders  am  weichen  Gaumen  und 
Zäpfchen,  das  sogenannte  Schiefsen  desselben.  Sie 
sind  oft  mit  einem  leichten  Catarrhalfleber  ver¬ 
bunden,  oft  aber  auch  ganz  ohne  dieses,  und  dann 
wohl  so  chronisch,  dafs  sie  den  Kranken  Monate 
lang  nicht  verlassen,  wenigstens  bei  jedem  fruch¬ 
ten  etwas,  nafskalten  Wetter,  Rothe,  stechende 
Empfindung  im  Halse,  und  etwas  erschwertes 
Schlingen,  wiederkehren..  Das  Catarrhalfleber  wird 
hier  nach  seinen  Regeln  behandelt,  die  Örtliche 
Affection  weicht  besonders  leicht  einem  starken 
örtlichen  Schweifse  am  Halse,  daher  dem  Umlegen 
eines  dicken,  allenfalls,  mit  flüchtiger  Salbe  bestri¬ 
chenen  Stückes  Flanell  um  den  Hals,  besonders 
die  Nacht  über.  Wird  das  Übel  sehr  chronisch, 
so,  dienen  reizende,  zusammenziehende  Gurgel¬ 
wasser  und  Einspritzungen  von  Alaun  etc«  Ein 
Hausmittel,  das  sich  oft  sehr  wirksam  zeigt,  ist 
ein  Gurgelwasser  von  in  Wasser  aufgelöstem  Stär- 
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kemehl  (Puder).  Der  Hals  mufs  äufserlich  warm 
gehalten  werden.  Das  Tragen  eines  schwarzen  wol¬ 
lenen  Bandes  oder  einer  Schnur  um  den  Hals, 
hilft  in  der  That  zuweilen,  wahrscheinlich  durch 
den  örtlichen  Hautreiz. 

5)  Nach  überstandenen  acuten  Bräunen,  be- 
sonders  wenn  sie  biliös  waren,  bleibt  häutig  ein 
hysterischer  Krampf  ohne  Entzündung  zurück.  Der  ' 
Kranke  klagt  dann  über  beschwerliches  Schlingen  j 
und  Drücken  im  Halse,  und  sieht  man  ihm  hin-  « 
ein,  so  entdeckt  man  auch  nicht  die  geringste  j 
Küthe  oder  Geschwulst.  Dabei  haben  die  Zufälle, 
die  oft  ziemlich  bedeutend  sind,  etwas  intermit- 
tirendes,  und  die  Anwendung  abführender  und 
schwächender  Mittel  macht  es  ärger.  Leichte,  , 
krampfstillende  Mittel,  besonders  ein  Aufgufs  der  *! 
Valeriana  heben  diesen  Zustand  oft  in  sehr  kur- 
zer  Zeit. 

4)  Die  habituelle  chronische  Bräune  ist  of-  f 
fenbar  zuweilen  gastrisch.  Man  erkennt  dieses, 
wenn  der  Kranke  heftige  stechende  Schmerzen  in 
den  Mandeln  hat,  die  zu  gewissen  Zeiten  ärger,  |j 
zu  andern  gelinder  sind.  Gewöhnlich  sind  sie  des  1 
Morgens,  wenn  der  Kranke  aufsteht,  am  ärgsten, 
und  werden  gelinder,  so  wie  er  etwas  genossen 
hat.  Hier  schafft  die  Rhabarbertinctur  allenfalls  | 
mit  einem  Mittelsalz,  den  Reiz  im  Magen,  und  mit 
ihm  die  Halsschmerzen  weg.  Will  dieses  indes¬ 
sen  nicht  helfen,  so  versuche  man  es  mit  einem  J 

%  •  •  ^  4  / 
gelinden  diaphoretischen  Mittel. 
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5)  Die  chronische  habituelle  Entzündung  sitzt 

'  '  «  ’l 

in  den  Organen  der  Respiration.  Dieser  Fall  ge¬ 
hört  nicht  iiieher;  davon  bei  dem  chronischen  Ca- 
tarrh,  und  der  Luftröhrenschwindsucht. 

An  gi  n  a  b  il  i  o  s  a. 

Eine  oft  sehr  heftige,  acute  Halsentzündung,  in 
Verbindung  mit  einem  wahren  Gallenfieber,  mei¬ 
stens  der  Febris  hepatica ,  und  eine  Folge  des 
starken  Gallenreizes.  Wird  wie  die  Pleuritis  bi - 
liosa  behandelt.  Man  mufs  auf  der  Stelle  durch 

f  • 

Brechmittel  die  scharfe  Galle  ausleeren.  Oft  wird 
hier  unmittelbar  nach  dem  Brechen  der  böse  Flals 
besser,  und  dieses  geht  ungeachtet  der  starken 
Halsentzündung  recht  gut  und  leicht.  (Le  nt  in 
Memorab.  circa  aerem ,  vitae  genus ,  sanit .  et  morb . 
Claus  th.  p.  y3«  St  oll  rat .  med .  Tom.  11 1.  p.  n5.). 
Weicht  dem  Brechen  die  Angina  nicht,  und  nur 
die  gallichten  Symptome  verschwinden,  so  ist  dann 
die  Behandlung  die  gewöhnliche. 

Angina  parotidea. 

Hamilton  Transat.  of  ike  royal  Soc,  of  Edinh.  Tom.  11.  — • 
Lond.  med.  Journal.  Jrol.  IX.  P.  II. 

Abhandl.  für  pract.  Arzte.  Vol.  14.  p.  34* 

Histoire  et  memoires  de  TAcad.  d.  Sciences  de  Toulouse.  T.  I. 
Journal  de  medecine ,  chirurg.  et  pharmac.  v.  Ij54-  P-  37Q- 

Burserius  de  Kanilfeld  Institut,  medic.  practic .  Vol.  III. 
Pars  II.  p.  207. 

»v-  ■ 

The  Mumps  der  Engländer;  les  oreillons  der  Franzosen;  der 
Bauerwezel,  Ziegenpeter,  die  Entzündung  der  Ohrendrüse. 

Der  Kranke  bekommt  ein  kleines,  unbedeu- 
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tendes,  dem  catarrhalischen  gleichendes  Fieber, 
mit  öfterem  Schauder  und  Frösteln,  dabei  werden 
gemeiniglich  querst  die  Kinnladen  etwas  steif,  und 
bald  bemerkt  man  deutliche  Geschwulst  der  Oh¬ 
rendrüse  und  benachbarten  Theile ,  zuweilen  nur 

auf  einer,  zuweilen  auf  beiden  Seiten,  Auch  wohl 

/- 

die  Speicheldrüsen,  unter  dem  Kinn  fangen  an  zu 
schwellen«  Seltener  leiden  die  Drusen  am  Halse 
und  Nacken  mit.  Die  entzündeten  Theile  sind 
hart  und  gespannt,  aber  nicht  sehr  schmerzhaft. 
Ist  die  Geschwulst  sehr  bedeutend,  so  bekommt 
der  Kopf  und  Hals  dadurch  ein  sehr  dickes,  un¬ 
förmliches  Ansehen,  Zuweilen  ist  die  Geschwulst 
nicht  roth,  zuweilen  mit  einer  rnsenartigen  Rothe 
überzogen,  die  sich  dann  auch  wohl  den  Backen 
und  dem  Gesicht  mittheilt,  Kauen  und  Schlucken 
sind  schmerzhaft*  Oer  allgemeine  Zustand  dabei 
ist  immer  mehr  nervös  als  entzündlich*  Hält  sich 
indessen  der  Kranke  nur  recht  warm,  und  wird 
auch  im  übrigen  zweckmäfsig  behandelt,  so  ent- 
scheidet  sich  das.  Übel  bald  unter  allgemeinen  und 
^sonders,  auch  örtlichen  Scbweifsen  auf  der  Ge¬ 
schwulst  nach  wenigen  Tagen,  unter  allmähliger  jl 
Abnahme  der  Geschwulst,  und  ohne  alle  üble 
folgen.  Erkältet  sich  aber  der  Kranke,  vorzüg¬ 
lich  während  des  Schweifses,  und  behandelt  man 
ihn  mit  schwächenden  Mitteln,  Abführungen  und 
Aderlässen,  so  verschwindet  die  Geschwulst  der  F 
Parotis  schnell  und  unter  heftigen  Fieberanfällen. 
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Dagegen  entstehen  Schmerzen  im  Kreuz  und  Ho¬ 
densack,  und  beide  Testjkeln  fangen  an  anzuschwel- 
len.  Wird  der  Kranke  jetzt  noch  gehörig  gehal¬ 
ten,  so  verschwindet  auch  liier  die  Geschwulst 
bald  und  ohne  üble  Folgen,  meistens  unter  star¬ 
ken  örtlicher^  Schweifsen  am  Hodensacka  Bei  Er¬ 
kältung  oder  unordentlicher  Behandlung;  ver» 
i  schwindet  aber  auch  diese  Geschwulst  wieder.  Es 
entsteht  dann  egst  Angst,  auch  wohl  heftiges  Er¬ 
brechen,  dann  Schlafsücht  oder  auch  Rasereien 
und  bald,  oft  schon  in  24  Stunden,  der  Tod.  In 
seltneren  Fällen  ging  die  Metastase  nicht  erst  nach 
den  Hoden,  sondern  gleich  nach  dem  Gehirn, 
oder  sie  kehrte  aust  dem  Testikel  wohl  nach  den 
Parotidep  zurück«  Ein  solcher  Wechsel  fand  selbst 
zuweilen  mehrere  Male  statt.  Nach  glücklich  ge- 
endigtet1  Krankheit  sah  man  nicht  selten,  wenn 

der  Testikel  mit  gelitten  hatte?  diesen  schwinden. 
♦  • 

Das  Übel  ist  häutiger  bei  Männern  als  bei  Frauen, 
bei  letzteren  hat  man  Metastasen  nach  den  Brü¬ 
sten  und  grofsen  Schaarolefzen  beobachtet,, 

Die  Ursachen  sind  immer  epidemische«  Da¬ 
her  herrscht  das  Übel  immer  epidemisch,  häufiger 
in  südlichen  als  in  nördlichen  Gegenden;  einige 
halten  sie  für  ansteckend;  wenigstens  befällt  sie  in 
der  Regel  nur  einmal  im  Leben.  Das  jugendliche 
Alter  ist  ihrp  vorzugsweise  unterworfen«  Bei  ge¬ 
höriger  Behandlung  ist  es  ohne  alle  Gefahr, 

Die  Behandlung  zerfällt  in  die  allgemeine, 
und  örtliche, 


1)  Die  allgemeine.  In  der  Regel  hüte  inan 
sich  vor  einem  zu  schwächenden  Verfahren,  vor 
Purgirmitteln  und  Aderlässen.  Hat  das  Fieber  kei- 
nen  bestimmten,  allenfalls  catarrhalischen  Charak¬ 
ter,  so  empfehle  man  ein  warmes  Verhalten,  und 
reiche  blos  Fliederbiüthenthee ,  allenfalls  mit  etwas 
Salmiac.  Ist  der  Kranke  sehr  schwach,  und  das 
Fieber  offenbar  nervöser  Natur,  so  dienen  Aufgufs 
von  Valeriana,  essigsaures  Ammonium  und  Cam- 
pher,  und  ein  noch  sorgfältigeres  warmes  Verhal¬ 
ten,  weil  hier  besonders  leicht  Metastasen  ent¬ 
stehen.  Zuweilen  soll  indessen  der  Zustand  wahr- 
haft  entzündlich  seyn,  und  man  Blut  ausleerea 
müssen,  um  den  Übergang  der  örtlichen  Entzün¬ 
dung  in  Eiterung  zu  vermeiden.  Der  Fall  ist 
aber  höchst  selten.  Auf  jeden  Fall  lasse  man  nur 
zur  Ader ,  wenn ,  der  entzündliche  Zustand  sehr 

i 

deutlich  und  hervorstechend  ist,  und  auch  dann 
nur  mäfsig  und  behutsam.  Ist  man  nur  im  ge¬ 
ringsten  zweifelhaft,  so  verfahre  man  lieber  ex- 

2)  Die  örtliche  Behandlung.  Die  Geschwulst 
selbst  mufs  warm  gehalten  werden ;  so  wie  sie  sich 
zeigt,  bedecke  man  sie  daher  mit  einem  Kräuter¬ 
kissen  aus  ßores  sambuai  und  chamomillae ,  oder 

-  *  -  x  >>•  .1 

mit  dicken  Hanellenen  Gompressen,  Bei  bedeu¬ 
tend  nervösem  Zustande,  und  besonders  wenn  die  | 
Geschwulst  sich  nicht  recht  heben  will,  oder  wie¬ 
der  anfängt  zu  sinken,  lege  man  selbst  Vesicato- 


pectando 
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rien  auf  dieselbe;  vielleicht  verhütet  man  dann 
noch  die  Metastase  nach  dem  Testikel.  Man  hat 
selbst  Fälle  beobachtet,  wo,  nachdem  der  Testikel 
schon  angefangen  hatte  zu  schwellen,  ein  sehr 
starkes  Blasenpßaster  auf  die  Parotis,  machte,  dafs 
diese  Geschwulst  wieder  verschwand.  Hamilton 
räth  sogar  in  jedem  Falle  sogleich  ein  Vesicato- 
rium  aufzulegen.  Wenigstens  vernachläfsige  man 
es^  nie,  wenn  der  Kranke  in  einer  Lage  ist,  dafs 
er  sich  nicht  gehörig  vor  Erkältung  in  Acht  nehmen 
kann.  Hat  sich  die  Krankheit  schon  förmlich  auf 
j  den  Testikel  geworfen,  so  hüte  man  sich,  den 
Fall  etwa  für  venerisch  zu  .halten,  denn  die  Be¬ 
handlung  ist  ganz  anders.  Auch  diese  Geschwulst 
will  sehr  warm  gehalten  seyn,  und  thut  man  die»* 
ses  gehörig,  so  hat  es  weiter  nichts  zu  sagen. 
Man  *  hülle  daher  das  Scrotum  in  Flanell  ein. 
Sollte  die  Geschwulst  sich  anfangen  zu  senken, 
und  sich  zu  gleicher  Zeit  Delirien  und  andre  Zu¬ 
fälle  einer  Metastase  nach  dem  Gehirn  einstellen, 
so  ist  ein  grofses  und  starkes  Vesicatorium  auf 
das  Scrotum  das  einzige  Mittel  ,  welches  den 
Kranken  noch  retten  kann,  wenn  es  einem  anders 
dadurch  gelingt  die  Geschwulst  des  Testikels  wie¬ 
der  zum  Steigen  zu  bringen.  Innerlich  pafst  dann 
zugleich  Campher  in  grofsen  Gaben. 

A n  gina  gangraenosa  m  a lign a . 

Fothergill,  on  the  ulcerous  malignant  sore  -  ihroat. 

Grand,  von  den  Fielt,  p.  543, 
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Cullen,  Anfangsgründe  S.  3o3- 

Hirsch  el,  Briefe  über  verschiedene  Gegenstände  der  Arznei- 
Wissenschaft;  Vol;  It. 

D  oh  alt  Moiirö,  Praclecl.  medic,  p.  5o. 

Johnstori,  Treatise  of  the  malignant  angina . 

AbhandL  für  pract.  Ärzte  Völ.  V.  p.  rg3  —  340  —  385. 

Die  fauligte  Bräune  ist  eine  Entzündung  der 
Organe  des  Sehlingens*  die  sehr  schnell  in  eine 
brandigte  Eiterung  übergeht,  und  stets  von  einem 
währen  Paulfieber  begleitet  wird.  Der  Verlauf  des 
Fiebers  gleicht  ganz  derh  des  Faulfiebers*  braucht 
daher  nicht  besonders  beschrieben  zu  werden*  be¬ 
ginnt  abet  immer  mit  Schwäche,  Traurigkeit,  Nie¬ 
dergeschlagenheit  und  einem  sehr  schwachen  klei- 
iieii  Puls.  Die  örtliche  Affectioii  zeigt  folgende 
Erscheinungen.  Der  Kränke  klagt  nur  übet  ge¬ 
ringe  Schmerzen  in  dem  Rachen,  sieht  man  in 
den  Mund*  so  findet  man  eine  Weit  ausgebreitete, 
die  Mandeln,  das  Zäpfchen*  den  Gäumen,  selbst 
die  Backeti,  kurz  die  ganze  Mund  hole  überzie¬ 
hende  Rothe*  ohne  bedeutende  Geschwulst,  die 
aber  sehr  dunkel  ins  bräunliche  fallend  ist.  Frü¬ 
her  öder  Später,  oft  schön  den  ^ten  Tag,  zeigen 
sich  livide  misfarbige  aschgraue  Stellen,  gemeinig¬ 
lich  äri  dein  Zäpfchen  oder  Mandeln  zuerst,  die 
sich  schnell  äüsbreiten  und  daher  untereinander 
Vereinigen*  und  ,äuf  denen  sich  immer  dicket  wer¬ 
dende  Schorfe  bilden*  unter  welchen  sich  bran¬ 
digte  Geschwüre  bilden*  die  man  zu  sehen  be¬ 
kömmt*  wenn  endlich  diese  Schorfe  abfallem 
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Diese  Geschwüre  sondern  dann  eine  fauligte  stin¬ 
kende  Jauche  ab*  die  der  Kranke  aüsWirft*  und 
die,  wenn  er  sie  verschluckt,  Erbrechen,  Durch¬ 
fall,  heftige  Leibschmerzen  und  selbst  Darnient- 
ziindung  macht.  Sie  fressen  dabei  immer  in  ehr 
um  Sich  und  zerstören  die  Theile  schnell;  zuwei¬ 
len  speiet  der  Kranke  selbst  grofse  Stücken  fau- 
ligter  Haut,  die  sich  abgesondert  hat*  aus.  Zu¬ 
weilen  gesellt  sich  äueh  etwas  peripneurnönisches 
hinzu *  oder  die  Organe  der  Respiration  werden 
mit  ergriffen.  Der  Athem  stinkt  natürlich  immer 
leichenartig  fauligb  Der  Tod  erfolgt  unter  stetem 
Weiterfressen  der  Geschwüre  *  meistens  Unter 
schlafsüchtigen  äpoplectischen  Zufällen ,  ,  oft  schon 
den  gten  Tag  der  Krankheit*  Erfolgt  Besserung, 
so  geschieht  dieses  unter  allmähliger  Minderung 
des  allgemeinen  und  örtlichen  fäuligten  Zustandes* 
Die  Geschwüre  fressen  nicht  weiter,  fangen  an 
einen  besseren  Eiter  zii  geben  *  die  sie  umgebende 
Rothe  wird  heller*  endlich  verkleinern  sie  sich 
und  heilen  zu.  Zuweilen  erfolgt  noch  ein  spätem 
*Tod  unter  Zufällen  des  Zehrfiebers* 

In  der  Regel  begleitet  ein  ScharlachäussChlag 
diese  Bräune*  der  bald  stärker*  bald  schwächer 
auf  der  äufseren  flaut  bemerkt  wird.  Mehrere 
Arzte  halten  daher  beide  Krankheitsförmeii  für 
identisch *  behaupten  die  brandige  Bräune  entstehe 
immer  durch  das  Gift  deS  Scharlachfiebers  *  und 
wenn  man  auch  nicht  immer  Ausschlag  bemerke* 
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so  sej  es  eine  sogenannte  scarlatina  occulta.  In 
der  That  hat  die  Behauptung  manches  für  sich, 
häufig  entsteht  am  Ende  der  Krankheit  eine  Ab¬ 
schuppung  der  Oberhaut  in  grofsen  Stücken,  wie 
nach  Schar!  achfieb  er ,  ohne  dafs  man  vorher  Aus¬ 
schlag  bemerkt  hat,  häufig  mag  man  diesen  auch 
übersehen,  wenn  er  nur  örtlich  und  gering  ist, 
und  endlich  giebt  es  wohl  sicher  ein  Scharlachlie¬ 
ber  ohne  Exanthem,  wo  sich  die  Wirkungen  des 
Giftes  allein  auf  den  Hals  beschränken.  Für  diese 
Behauptung  sprechen  ferner  noch:  die  stets  epi- 
demische  Natur  des  Übels;  die  Meinung  mehrerer 
Ärzte  (Grand),  dafs  es  auf  einem  bestimmten 
Miasma  beruhet;  das  oft  gleichzeitige  Herrschen 
desselben  mit  Sacharlachlieber ;  endlich  der  Nutzen 
eines  diaphoretischen  Verfahrens  zugleich  mit  dem 
antiseptischen,  wodurch  man  selbst  früh  angewandt, 
daher  durch  einen  starken  gehörig  abgewarteten 
Schweifs,  dem  Ausbruche  der  sich  schon  durch 
ihre  ersten  Symptome  ankündigenden  Krankheit, 
W'ill  vorgebeugt  haben. 

Überhaupt  sind  die  verschiedenen  Arten  der 
Angina  und  das  Scharlachfieber  sehr  nahe  ver¬ 
wandte  Krankheitszustände.  Manche  für  einfach 
gehaltene  Bräune,  war  häufig  wohl  ein  versteck¬ 
tes  Scharlachfieber,  und  in  der  That  häufig  kommt 
man  auch  am  Ende  noch  zu  der  Diagnose,  wenn 
sich  allgemeine  Abschuppung  oder  gar  wassersüch¬ 
tige  Anschwellungen  einstellen.  Jede  Angina  mufs 

*  daher 
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daher  bei  einem  aufmerksamen  Arzt  den  Verdacht 
des  Scharlachhebers  erregen,  besonders  wenn  die¬ 
ses  gerade  epidemisch  herrscht,  und- ihn,  selbst 
wenn  er  auch  gar  keinen  Ausschlag  bemerkt, 
zu  einer  besonders  sorgfältigen  Behandlung  auf¬ 
fordern,  weil  es  eine  solche  versteckte  Scarlatina 
seyn  kann* 

Die  Vorhersagung  der  brandigten  Braune 
ist  nicht  die  beste,  doch  ist  sie  nicht  unbedingt 
tödlich.  Sie  richtet  sich  übrigens  nach  der  des 
Faulfiebers. 

Die  Behandlung  zerfällt  auch  hier  in  die 

/ 

örtliche  und  allgemeine« 

O 

i)  Die  Allgemeine.  Sie  richtet  sich  nach 
den  bei  der  Behandlung  des  Faulßebers  gegebenen, 
Regeln.  Blutausleerungen,  selbst  örtliche,  werden 
wohl  so  leicht  nicht,  selbst  nicht  im  allerersten 
Anfänge,  angezeigt  seyn.  Dagegen  hat  nach  Er¬ 
fahrung  ein  sehr  früh  gereichtes  Brechmittel  vor¬ 
treffliche-  Dienste  gethan«  Höchst  nöthig  und  nö- 
thiger  als  in  einem  einfachen  Faulfieber  ist  es  hier 
besonders,  stets  für  gehörigen  offenen  Leib  Sorge 
zu  tragen;  theils  verschluckt  der  Kranke  mehr  oder 
weniger  die  scharfe  Jauche,  und  die  mufs  noth- 
wendig  wieder  ausgeleert  werden  ,  wenn  sie  nicht 
höchst  nachtheilig  auf  den  Darmkanal  einwirken 
soll;  theils  findet  sich  hier  nach  den  Bemerkun¬ 
gen  der  meisten  Beobachter,  ganz  besonders  häu¬ 
fig  eine  fauligte  Saburra  in  den  ersten  Wegen, 
l  G  g 
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ein  Status  gastrico -putridus .  Mit  Klystiren  wird 
man  selten  auskomrnen,  immer  Tamarmdenmol- 
ken  etc.  innerlich  brauchen  müssen,  und  braucht 
in  der  Erweckung  der  Darmausleerungen  gar 
nicht  so  furchtsam  zu  seyn.  Die  englischen  Ärzte 
Fothergill,  Baylies,  Michaelis,  (Richter  Chi¬ 
rurg.  Bibi.  B.  5*  P*  737- )  empfehlen  aufserordent- 
lich  das  yersülste  Quecksilber,  selbst  bis  zur  Sa- 
livation.  Sie  wollen  durch  Zusatz  von  Opium 
sorgfältig  vermeiden,  dafs  es  nicht  abführt.  Sollte 
es  sich  nicht  aber  vielleicht  gerade  dadurch  wirk¬ 
sam  beweisen  ?  Unter  den  antiseptischen  Mitteln 
wird  in  der  Regel  China  nicht  vertragen,  wahr¬ 
scheinlich  eben  wegen  des  gastrischen  Zustandes, 
am  ersten  noch  gegen  das  Ende  der  Krankheit. 
Serpentaria,  Campher,  besonders  essigsaures  Am¬ 
monium,  sind  meistens  am  passendsten,  überhaupt 
ein  etwas  diaphoretisches  Verhalten,  im  ganzen  Ver¬ 
laufe  der  Krankheit.  Zuweilen  thun  Sauren  gut. 
Erfolgt  nicht  bald  einige  Besserung,  so  wechsele 
man  mit  den  Mitteln. 

2)  Die  Örtlichen.  Der  Kranke  mufs  nicht 
auf  dem  Rücken  liegen,  damit  er  die  fauligte 
Jauche  nicht  verschluckt,  überhaupt  dazu  ange- 

'  V 

halten  werden,  diese  so  viel  als  möglich  durch 
den  Mund  auszuleeren.  Zu  Gurgel  wassern  und 
Einspritzungen  passen  hier  eine  Abkochung  von 
Herba  scordii ,  eine  Auflösung  des  Alauns  mit 
Campheressig,  Chinaabkochung ,  der  Dampf  von 
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heifsem  Campheressig  häufig  in  den  Mund  eingezo¬ 
gen,  ganz  vorzüglich  aber  wohl  die  übersaure  Salz¬ 
säure  ( acidum  inuriaticum  oxygenatum )  <,  mit:  hin¬ 
länglichem,  jedoch  auch  nicht  zu  vielem  (etwa  der 
Hälfte)  Wasser  verdünnt*  Einige  empfehlen  sogar 
3j  Höllenstein  (Argentum  nitricum  fusum ) ,  in 
g  vj  Wasser  aufgelöst* 

Angina  membtanaCea  p  olyp  o  s  a. 

H  o  m  e  essay  oh  the  croiip. 

Rosenstein  Kinderkrankli*  Edit*  von  Loder  li.  Buchhöhs. 
Neue  Abhandlungen  der  schwed.  Acad.  der  Wissensch. 

Cullen  Anfangsgründe*  p.  3l8* 

Miehaeiis  de  anginä  polyposa  s.  membfanaCea . 

Horsch  Annalen.  Hft.  2. 

Lentin  Beiträge  zur  ausübenden  Arztteiwiss.  in  Hufeland  Journ. 
B.  II.  St.  II* 

Autenrieth  Versuche  für  die  pract.  Heilk.  H.  I*  1807.  H.  II. 
1808. 

E.  L.  Löbenstein- Lob  el  Erkenntn.  und  Heilung  der  häu¬ 
tigen  Bräune,  des  Millarschen  Asthmas  und  des  Keuch¬ 
hustens.  Leipz*  1812. 

Rapport  addtesse  d  S.  Exc.  le  Ministre  de  V Interieur ,  sur  les 
ouvrages  envoyes  au  cOncours  sur  le  Croup .  Paris  1812. 

D  ie  Preisschriften  von  Jur  ine  und  Alb  er  3* 

Kritische  Bemerkungen  über  die  in  Paris  gekrönten  Preisschrif¬ 
ten  über  den  Croup,  nebst  Ideen  über  die  Natur  und  Be¬ 
handlung  dieser  Krankheit,  von  Formey,  in  Horns 
Archiv  1812.  Novemb.  Decemb. 

Die  Krankheit  hat  noch  viele  andere  Namen. 
Angina  trachealis ,  humida ,  suffocativa ,  Hühner- 
weh,  häutige  Entzündung  des  Luftröhrenkopfes, 
pfeifende  Bräune,  the  Croup  der  Engländer. 
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Den  altern  Ärzten  war  das  Übel  unbekannt, 
doch  ist  nicht  wohl  anzunehmen,  dafs  es  neu  ent¬ 
standen  ist.  Home,  Rosenstein  und  Michae¬ 
lis  beobachteten  und  beschrieben  sie  zuerst  ge¬ 
nauer.  In  neueren  Zeiten  kam  sie  häufig  epide¬ 
misch  und  sporadisch  vor,  und  die  Ärzte  machten 
sie  zur  Modekrankheit.  Das  practische  Resultat 
der  unendlich  häufigen  und  genauen  Nachforschun¬ 
gen  in  der  neueren  Zeit  über  den  Group  ist  fol- 

Es  ist  eine  Kinderkrankheit,  die  nur  selten 
nach  dem  iaten  Jahre,  und  vielleicht  nie  Erwach¬ 
sene  befällt.  Sie  beruhet  ihrem  Wesen  nach  auf 
Entzündung  der  Luftwege,  daher  des  Kehlkopfes, 
der  Luftröhre,  und  zuweilen,  jedoch  selten,  der 
Bronchien,  unterscheidet  sich  aber  von  der  gewöhn¬ 
lichen,  schon  beschriebenen  durch  ihren  ausschwit¬ 
zenden  Charakter.  Pie  gerinnbare  phlogistische 
Lymphe,  die  dadurch  in  die  Luftwege  gelangt, 
formirt  sich  wo  nicht  immer,  doch  wenigstens 
sehr  häufig  in  eine  Membran,  die  theils  durch  Hu¬ 
sten  ausgeworfen,  theils  bei  der  Section  an  der 
inneren  Fläche  des  Kehlkopfes  und  der  Luftröhre  j 
gefunden  wird.  Daher  der  Name  A .  membranacea , 
und  weil  es  die  nämliche  Substanz  ist,  welche  die 
Polypen  in  dem  Herzen  und  grofsen  Gefälsen  bil¬ 
det  A,  polyposa. 

Dem  Catarrh  der  Luftwege  steht  das  Übel  sehr 
nahe ,  vielleicht  findet  selbst  ein  stufenweiser  Über- 
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gang  in  diesen  statt.  Man  konnte  beinahe  sagen 
es  sey  nichts  andres,  als  ein  aufserordentlich  hef¬ 
tiger  Gatarrh.  Je  gelinder  daher  auch  die  Krank¬ 
heit  befällt,  desto  eher  zeigt  sie  im  Anfang  die 
Erscheinungen  eines  gewöhnlichen  Catarrhes,  und 
hat  ein  catharrhalisches  Stadium  der  Vorboten, 
Die  Kinder  sind  unruhig,  haben  Husten  und  Schnu¬ 
pfen  ,  fiebern  auch  wrohl  schon  etw^as.  Die  her¬ 
annahende  Krankheit  kann  man  auch  jetzt  schon 
bei  genauer  Aufmerksamkeit,  und  besonders  avenn 
sie  gerade  epidemisch  herrscht,  aus  folgenden  Er¬ 
scheinungen  erkennen.  Die  Kinder  klagen  über 
das  Gefühl  des  Zusammenschnürens,  eines  Fropfes 
im  Halse,  einen  stechenden  oder  drückenden 
Schmerz  in  der  Gegend  des  Kehlkopfes  und  der 
Luftrohre;  der  Husten  nimmt  bald  einen  eigenen 
heisern  pfeifenden,  rauhen  Ton  an,  und  deutlich 
hört  man  es,  dafs  dadurch  etwas  ausgeworfen  wer¬ 
den  soll,  aber  nicht  kann. 

Die  pathognomonischen  Zeichen  der  völlig  aus¬ 
gebildeten  Krankheit,  die  sich  bald  früher  bald  spä- 
ter,  zuweilen  bei  grofser  Heftigkeit ,  ohne  dafs  ih¬ 
nen  jenes  catarrhalische  Stadium  vorhergeht,  ein¬ 
stellen,  sind: 

i)  Ein  eigner  Ton  des  Hustens  und  der  Stim¬ 
me.  Ersterer  ist  heiser,  rauh,  trocken,  pfeifend, 
klingend,  zuweilen  dem  Knaben  eines  jungen  Hah¬ 
nes,  zuweilen  mehr  dem  Bellen  eines  jungen  Hun¬ 
des  ähnlich*  die  Stimme  beim  Sprechen  oder 
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Schleien  ist  rauh,  eigenthümlich  heiser,  gleichsam 
doppelt,  springt  besonders  häufig  vom  feinsten 
Discant  zum  tiefsten  Bafston  Liber. 

2)  Die  Anfälle  des  Hustens  kommen  paroxys- 
mcnweise,  und  werden  durch  Sprechen,  Schreien, 

r  f  •' 

Trinken  etc,  rege  gemacht,  In  den  Zwischenzei¬ 
ten  befinden  sich  dann  die  Kinder  ziemlich,  jedoch 
nicht  vollkommen  wohl,  besonders  fiebern  sie  stets, 
mehr  oder  weniger, 

3)  Diesem  Husten  ist  zwar  im  allerersten 
Anfänge  trocken,  späterhin  wird  er  aber  feucht, 
und  es  wird  dadurch  entweder  ein  zäher,  fester, 
elastischer  Schleim,  oder  eine  bröcklichte,  kä- 
sigte  Materie,  oder  röhrenförmige,  polypöse  Con- 
cremente,  oder  endlich  eine  wirklich  häutige  Masse 
ausgeworfern 

4)  Gfofse  Engbrüstigkeit,  ängstliche ,  ge- 
schwinde,  schnell  absetzende  Respiration,  die  spä¬ 
terhin,  wenn  sich  das  Goncrement.  schon  gebildet 
hat,  gern  rasselnd  wdrd,  Diese  Engbrüstigkeit 
nimmt  besonders  in  den  Anfällen  des  Hustens  zu, 
und  ist  dann  mit  offenbarer  Gefahr  der  Erstickung 
verbunden, 

5)  Ein  schmerzhaftes,  stechendes  Gefühl  im 
Kehlkopf  oder  auch  in  der  Luftröhre,  das,  wie 
schon  bemerkt  worden,  zuweilen  selbst  früher  als 
alle  übrigen  Erscheinungen  da  ist.  Zuweilen,  je¬ 
doch  nicht  immer,  wird  auch  die  Luftröhre  oder 
der  Kehlkopf  an  der  Stelle  äufserlieh  schmerzhaft, 
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selbst  roth  und  etwas  geschwollen  ,  wo  der  Kranke 
innerlich  den  meisten  Schmerz  empfindet.  Sieht 
man  aher  dem  Kranken  in  den  Mund,  so  entdeckt 
man  nicht  die  geringste  Rothe  oder  Geschwulst. 

Der  Verlauf  und  die  Dauer  des  Groups  ist  nach 
der  Heftigkeit  desselben,  der  Eigenthümliehkeit 
der  Epidemie  und  des,  kranken  Individuums  ver¬ 
schieden.  Fieber  ist  damit  immer  verbunden,  bald 
gelinderes,  bald,  heftigeres,  meistens,  um  so  hefti¬ 
geres,  je  bedeutender  die  Localzufälle  hervortreten. 
Im  Anfang  hat  es  den  Charakter  einer  conilmia 
remittens ,  späterhin  werden  die  Exacerbationen 
wohl  so  lang,  dafs,  es  einer  contmens  gleicht. 
Die  Paroxysnien  des  erstickenden  Hustens  kom¬ 
men  anfangs  seltener  und  schwächer,  nach  und 
nach  aber  immer  häufiger  und  stärker,  das  Athem- 
holen  wird  immer  erschwerter  und  ängstlicher. 
Zuweifen  entsteht  jetzt  Erbrechen,  wohl  als  Folge 
der  so  sehr  mühsamen  Respiration ,  wodurch  jenes 
Product  der  Durchschwitzung  unter  den  verschie¬ 
denen  Formen,  oft  in  grofser  Menge  ausgeworfen 
wird.  Nähert  sich  die  Krankheit  immer  mehr  ei¬ 
nem  üblen  Ausgange,  so  wird  dann  der  Puls  aufser- 
ordentlich  klein,  schnell,  hart  und  geschwind, 
das  Athmen  auf  das  äufserste  beschwerlich  und 
immer  pfeifender  und  rasselnder ,  das  Gesicht 
hochroth,  aufgedunsen  und  blau,  die  Kranken  fan¬ 
gen  an  den  Kopf  hinten  über  zu  biegen ,  gerathen 
auch  wohl  in  einen  soporosen  Zustand,  aus  dem 
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sie  nur  durch  die  Anfälle  des  Hustens  erweckt 
weiden.  Die  durchgeschwitzten  Massen  können 
nun  gar  nicht  mehr  ausgeworfen  werden.  Die  Re¬ 
spiration  geschieht  mehr  mit  dem  Rauch  als  den 
Brustmuskeln;  und  endlich  sterben  die  Kinder 
apoplectisch  suffocativ ,  jedoch  kehrt  kurz  vor 
dem  Tode  gemeiniglich  noch  einmal  das  volle  Be- 
wufstseyn  zurück.  Oft  tödtet  die  Krankheit  schon 
den  dritten  Tag,  in  der  Regel  erst  gegen  den  sie¬ 
benten  und  noch  später.  Ist  der  Ausgang  glück¬ 
lich,  so  wird  nach  und  nach  das  Athemholen  im¬ 
mer  leichter,  der  Husten  kommt  nicht  mehr  so 
deutlich  paroxysmenweise,  verliert  seinen  eigen- 
thiimlichen  Ton,  ist  nicht  mehr  mit  so  starken 
Erstickungszufällen  verbunden,  besonders  wird 
aber  dadurch  eine  grofse  Menge  jener  durchge- 
schwitzten  Materie,  und  zwar  leicht  ausgeworfen, 
und  je  stärker  und  häufiger  dieses  geschieht,  desto 

mehr  fühlt  sich  der  Kranke  erleichtert.  Das  Fie- 

*«  * 

ber  entscheidet  sich  dabei  durch  die  bekannten 
Krisen,  Schweifs  und  Urin.  Das  Stadium  der  Wie¬ 
dergenesung  dauert  aber  immer  lange,  und  be¬ 
sonders  hört  der  Husten  sobald  nicht  auf,  weil 
immer  Zeit  dazu  gehört,  ehe  sich  die  Natur  aller 
jener  durchgeschwitzten  lymphatischen  Stoffe  ent¬ 
ledigt.  Die  pathognomonischen  Zeichen  des  Croups 
verschwinden  daher  gewöhnlich  erst  spät. 

Es  giebt  eine  Krankheit,  das  Asthma  acutum 
Miliar i,  die  dem  Croup  sehr  ähnlich  sieht,  daher 
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schwer  von  ihm  zu  unterscheiden  ist,  besonders 
im  ersten  Anfang  und  den  ersten  Anfällen.  Beide 
aber  sobald  als  möglich  zu  erkennen  und  von  ein¬ 
ander  zu  trennen,  ist  practisch  höchst  wichtig, 
denn  die  Millarische  Engbrüstigkeit  beruhet  auf 
Krampf,  erfordert  daher  antispasmodica  (Moschus 
und  Asa  fötida),  Blutausleerungen  sind  tödlich;  *• 
der  Croup  auf  Entzündung,  daher  sind  Aderlässe 
angezeigt  und  krampfstillende  Mittel  schädlich. 
Sicher  sind  auch  beide  Krankheiten  häufig  mit  ein¬ 
ander  verwechselt  worden,  zumal  im  Anfang,  und 
wenn  einige  Ärzte  (Heim  kritische  Bemerkungen 
über  die  häutige  Bräune)  behaupten,  dieses  sey 
unmöglich,  wenn  man  beide  Krankheiten  nur  ein¬ 
mal  gesehen  habe,  so  kann  dieses  nur  von  dem 
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ausgebildegen  Übel  und  dem  späteren  Zeiträume 
gelten.  Einige  (Au tenri et h,  Hecker,  Jurine) 
behaupten  sogar,  es  sey  zwischen  beiden  kein 
wesentlicher  Enterschied,  es  könne  eine  in  die 
andre  übergehen ,  und  es  gebe  Coxnplicationen 
beider.  Wie  sie  aber  ihre  Beweise  führen,  geht 
daraus  allein  hervor,  dafs  es  einzelne  Epidemien 
und  Fälle  des  Croups  giebt,  bei  denen  vorzüglich 
viel  krampfhafte  Erscheinungen  statt  finden,  hin¬ 
gegen  die  entzündlichen  sehr  schwach  hervortreten, 
und  freilich  werden  es  gerade  diese  seyn,  wo  die 
Unterscheidung  besondere  Schvyierigkeiten  hat. 
Wo  aber  Exsudation  gerinnbarer  Lymphe  statt 
findet,  und  darin  nrnis  man  doch  den  eigenthüm- 
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liehen  Charakter  des,  Croups,  setzen,  ist  auch  si¬ 
cher  Entzündung  vorhanden,  oder  doch  wenig¬ 
stens  da  gewesen,  denn  nur  von,  dieser  ist  sie  die 
Folge,  Der  Croup,  beruhet  daher  immer  auf  Ent¬ 
zündung  ,  das.  Millarsche.  Asthma  auf  Affection  der 
Sensibilität,  es.  ist  Nervenkrankheit,  Da(s  übri- 
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gens  jene  krampfhaften  Erscheinungen  niemals  feh¬ 
len,  ist  sehr  natürlich,  wed  hier  die  Entzündung 
in  so  sehr  nervenreichen  empfindlichen  Th  eilen 
statt  findet.  Allein  sie  sind  Folge  des,  Entzün¬ 
dungsreizes.,  kommen  und  gehen  mit  diesem.  Da¬ 
her  wirken  hier  Aderlässe  \yie  Antispasmodica. 
Die  vorzüglichsten  Unterscheidungszeichen  sind  fol¬ 
gender 

X )  der  Croup*  entsteht  langsam  und  allmählig, 


hat  Vorboten,  das  Millarsche  Asthma  plötzlich 


ohne  alle  Vorboten.  Zwar  befällt  der  Croup  zu¬ 
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weilen  auch  plötzlich,  ist  aber  gewöhnlich  dann 
so  deutlicher  entzündlicher  Natur,  und  mit  so 
starkem  Fieber  verbunden,  dafs  die  Diagnose  nicht 
die  geringsten  Schwierigkeiten  hat. 

2)  Beim  Croup  ist  immer  deutliches  Fieber 
vorhanden,  beim  Millarschen  Asthma  nie,  daher 
ist  auch  ersterer  nur  remittirend,  letzteres  stets 
intermittirend ,  der  Urin  bei  ersterem  roth  und 
fieberhaft,  bei  letzterem  bleich  und  wässerig,  wie 
bei  allen  krampfhaften  Krankheiten.  Eines  der 
vorzüglichsten  Unterscheidungszeichen.  Aber  frei¬ 
lich  macht  bei  den  gelinderen  Graden  des  Croups 
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das  Fieber  nahe  an  Intermissionen  grenzende  Re¬ 
missionen,  dann  befallt  auch  dieser  sehr  deutlich 
paroxysmenweise ,  und  es  ist  leicht  ein  Irrthum 
möglich.  Dann  war  aber  sicher  auch  ein  langes 
Stadium  der  Vorboten  vorausgegangen, 

3)  B  ei  dem  Croup  wird  jene  plastische  Lym¬ 
phe  unter  verschiedenen  Formen  ausgeworfen , 
bei  der  M.  Engbrüstigkeit  niemals.  Auch,  ist  bei 
letzterer  niemals  Husten,  und  wenn  er  da  ist, 
dieser  trocken«  Zwar  ein  sicheres,  aber  eigentlich 
zu  spät  kommendes  Kennzeichen.  Man  mufs  das 
Übel  früher  erkennen,  als  das  Coucrement  sich  ge¬ 
bildet  hat,  und  der  Husten  feucht  geworden  ist, 

4)  Beim  Croup  fühlt  der  Kranke  Schmerzen 
stechender  drückender  Art  in  der  Luftröhre,  oder 
dem  Kehlkopf,  auch  äufserlich  findet  man  zuwei¬ 
len  eine  röthliche  schmerzhafte  Geschwulst ;  beides 
fehlt  in  der  M.  Engbrüstigkeit,  dagegen  hat  der 
Kranke  bei  ihr  mehr  in  den  Anfällen  eine  zusam¬ 
menschnürende  Empfindung  in  der  ganzen  Brust- 
heile ,  die  wieder  beim  Croup  fehlt, 

5)  Der  eigenthiimliche  krähende,  bellende  Ton 
des  Hustens  fehlt  bei  der  M,  Engbrüstigkeit,  ist 
wenigstens  ganz  anders  ,  tnehr  rauh  und  hart, 

6)  Die  M,  Engbrüstigkeit  kommt  nur  spora¬ 
disch  vor,  der  Croup  in  der  Regel  epidemisch, 
Ist  zwar  wohl  wahr,  aber  kein  diagnostisches 
Kennzeichen,  besonders  da  man  beobachtet  hat, 
dafs  beide  Krankheiten  mit  einander  vermischt, 


« 
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und  eine  auf  die  andre  folgend,  Vorkommen,  und 
der  sporadische  Group  in  der  That  sehr  häu¬ 
fig  ist. 

Die  Ursachen.  Der  Croup  besteht  allerdings 
seinem  Wesen  nach  in  einer  Entzündung  der  Luft¬ 
wege,  und  jene  Membran  ist  nur  als  eine  Folge, 

*  . 

gewissermaßen  als  ein  Ausgang,  eine  Krise  dersel¬ 
ben,  wie  die  Sputa  bei  der  Peripneumonie  zu  be¬ 
trachten.  Es  ist  daher  in  gewisser  Rücksicht 
falsch,  das  Charakteristische  der  Krankheit  in  die 
Erzeugung  jener  Membran  zu  setzen.  Befällt  das 
Übel  mit  geringerer  Heftigkeit,  so  kommt  es  auch 
selbst  nicht  zu  der  Ausbildung  einer  wirklichen 
Haut,  es  schwitzt  dann  nur  eine  weniger  zähe,  ge¬ 
rinnbare  Lymphe  aus,  und  der  Kranke  wirft  nur 
eine  käsigte,  bröcklichte  Masse,  oder  höchstens 

ein  röhrenförmiges  Con§rement  aus.  Man  sollte 

« * 

daher  allerdings  das  Übel  nicht  häutige  Bräune, 
sondern  Luftröhren- oder  Kehlkopfentzündung  der 
Kinder  nennen.  Indessen  scheint  doch  auch  im 
ganzen  Organismus  ein  eigenthiimliches  wahrhaft 
specifikes  Verhältnifs  statt  zu  finden,  wodurch 
theils  die  örtliche  Entzündung  bedingt,  theils  auch  \ 
ihr  jene  eigenthümliche  Form  gegeben  wird.  We~ 
nUstens  kann  man  sich  letztere  sicher  nicht  allein 

O 

aus  dem  eigentlichen  Bau  der  leidenden  Organe 
und  eben  so  wenig  aus  den  eigenthümlichen  Ver¬ 
hältnissen  des  kindlichen  Alters  erklären.  Kinder 
werden  ja  auch  wohl  von  einem  einfachen  Brust- 


catarrh  ergriffen,  der  doch  ebenfalls  auf  Entzün¬ 
dung  der  Organe  der  Respiration  beruhet,  aber 
niemals,  selbst  wenn  er  noch  so  heftig  sogar  pe¬ 
ripneumonisch  wird,  in  den  Group  übergeht,  und 
wo  die  vermöge  des  Baues  der  Theiie  nicht  feh¬ 
lende  Durchschwitzung  eine  ganz  andere  Form 
annimmt,  als  im  Croup.  Auf  solche  eigentüm¬ 
liche  Verhältnisse  im  Organismus  deutet  auch  die 

Wirkung  des  versüßten  Quecksilbers,  welches  so 
•  • 

lange  das  Übel  andauert,  in  sehr  grofsen  Gaben 
gereicht  werden  kann,  ohne  Durchfall  und  Spei¬ 
chel  fl  ufs  zu  machen,  und  dem  man  vermöge  seiner 
außerordentlichen  Wirksamkeit  beinahe  specifische 
Kräfte  zuschreiben  mögte«  Es  hat  daher  die  An¬ 
nahme  einiger  Neueren  (Autenrieth)  viel  für 
sich,  die  beim  Croup  eine  eigne  Schärfe  der 
Lymphe,  oder  vielmehr  eine  vermehrte  Erzeugung 
und  besondre  Neigung  derselben  zum  Gerinnen 
annehmen,  welche  zugleich  eine  bestimmte  Nei¬ 
gung  hat,  auf  die  Luftwege  zu  wirken,  sie  zu  ent¬ 
zünden,  und  sich  in  dieselben  abzusetzen.  Ein 
solches  Übermaafs  an  Lymphe  mag  dann  wohl  häu¬ 
fig  durch  eine  eigenthümliche  epidemische  Consti¬ 
tution  erzeugt  werden,  die  allerdings  mit  der  ge¬ 
wöhnlichen  catarrhalischen  grolse  Ähnlichkeit  ha¬ 
llen  mag.  Daher  -werden  dann  die  Croupepide¬ 
mien  entstehen,  die  von  den  praetischen  Ärzten 
so  häufig  sind  beobachtet  worden,  und  die  sicher 
mit  Unrecht  von  andern  allein  für  heftige  Catarrh- 
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epidemien  gehalten  werden.  Doch  auch  spora¬ 
disch  entwickelt  sich  diese  Schärfe  sicher  häufig 
bei  einzelnen  Individuen.  Dafs  einigen  andern 
Entzündungen*  namentlich  der  Ruhr*  und  dein  Kind- 
bettfieber ,  wahrscheinlich  ähnliche  pathologische 
Verhältnisse  zum  Grunde  liegen,  Weswegen  sie 
auch  dem  Croup  ähnliche  nur  durch  das  Locale 
anders  modificirte  Erscheinungen  darbieten,  wird 
'  noch  weiter  unten  gezeigt  werden* 

•  i  , 

Warum  kommt  aber  das  Übel  fast  ausschliefs- 
lieh  nur  bei  Kindern  vor?  Wahrscheinlich  weil 
sich  bei  ihnen  die  Luftwege  und  vor  allem  der 
Kehlkopf,  besonders  zu  gewissen  Zeiten,  in  einer 
vorzüglich  schnellen  Entwickelungsperiode  befin¬ 
den,  weswegen  nach  ihnen  und  ihrer  Schleimhaut, 
theils  ein  vorzüglich  starker  Andrang  der  Lymphe, 
des  plastischen  Stoffes,  statt  findet,  theils  sie  sich 
in  dem  Zustande  einer  erhoheten  Reizempfänglich¬ 
keit  befinden.  Eine  solche  immer  weiter  fort¬ 
schreitende  Ausbildung  der  Luftwege  bei  Kindern 
zeigt  ja  schon  hinlänglich  die  stufenweise  Verände¬ 
rung  der  Stimme  und  des  Kehlkopfes;  und  weil 

beide  besonders  deutlich  beim  männlichen  Ge- 

* 

schlecht  hervortreten,  so  läfst  sich  hieraus  erklä¬ 
ren,  warum  bei  ihm  der  Group  weit  häufiger  ist, 
als  beim  weiblichen.  Wenn  man  daher  beim 
Croup  solche  eigenthümliche  Verhältnisse  annimmt, 
wodurch  ein  Übermaafs  einer  vielleicht  auch  feh- 

•  a 

lerhaften  gemischten  plastischen  Lymphe  erzeugt 


i 


i 
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■wird,  so  ist  es  wohl  sehr  natürlich,  dafs  sich  diese 

V 

bei  Kindern  vorzugsweise  nach  den  Luftwegen 
hinzieht  und  Entzündung  in  ihnen  hervorbringt, 
da  so  schon  die  Säfte  eine  Neigung  nach  ihnen 
hinzugehen  haben  und  sie  sich  in  dem  Zustand 
einer  vor  den  andern  Organen  erhoheten  Empfind¬ 
lichkeit  und  Reizbarkeit  befinden.  Auf  die  näm¬ 
liche  Art  ist  wohl  die  Wassersucht  der  Gehirnhö- 
len  in  dem  Eigenthiimlichen  des  kindlichen  Orga¬ 
nismus  und  das  Kiudbettfieber  in  den  eigenthiim- 
lichen  Verhältnissen  der  Schwangerschaft  begrün¬ 
det.  Bei  dem  letzteren  ist  ein  vermehrter  Zußufs 
der  Säfte  und  eine  erhöhete  Reizempfänglichkeit 
des  Unterleibes  und  der  Geschlechtstheile  eben  so 
durch  die  Schwangerschaft  bedingt,  als  beim  Group 
der  Kinder  durch  den  hervorstechenden  Entwicke- 
lungsprocefs  der  Respirationsorgane.  Im  ersten 
Falle  dringt  daher  ein  Übermaafs  von  plastischer 
Lymphe  nach  dem  Unterleibe  und  macht  Unter¬ 
leibentzündung,  im  letzten  nach  den  Respirations¬ 
organen  und  macht  den  Croup. 

Die  vorbereitenden  Ursachen  des  Croups 
sind  daher  vor  allem  das  kindliche  Alter,  außer¬ 
dem  die  nördlichen  Gegenden,  in  welchen  er  viel 
häufiger  ist,  als  in  den  südlichen,  die  feuchten 
kalten  Ufer  des  Meeres,  der  Flüsse  und  selbst 
der  Landseen.  Le  nt  in  sagt:  die  Ursache  der 
jetzt  häufigeren  Krankheit  in  das  übliche  Blofstra- 
gen  des  Kopfes  und  Halses  der  Kinder,  während 
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die  übrigen  Theile  sehr  sorgfältig  und  warm  be¬ 
deckt  sind.  Vom  5ten  bis  zum  4ten  Jahre  ist  sie 
am  häufigsten  ^  auch  häufiger  bei  Knaben  als 
Mädchen. 

Die  Gelegenheitsursachen  sind  sicher  be¬ 
sonders  epidemische  Constitution  der  Atmosphäre, 

•  ■ 

und  daun  mag  das  Übel  häufig  wohl  durch  Er¬ 
kältung  nach  vorhergegangener  Erhitzung  herbei¬ 
geführt  werden.  Doch  herrscht  es  auch  häufig 
sporadisch,  und  selbst  in  Epidemien  leiden  nicht 
sehr  viele  Individuen  auf  einmal.  Deswegen  ist 
es  auch  wahrscheinlich  nicht  ansteckend,  obgleich 
mehrere  Ärzte  dieses  behaupten. 

i 

Die  Leichenöffnungen  zeigen  verschiedene 
Resultate,  immer  aber  die  Wahrheit  des  so  eben 
Gesagten.  Man  fand  in  den  Luftwegen  offenbar 
unter  den  Zufällen  des  Croups  verstorbener  Kin¬ 
der,  oft  nur  einen  zähen  festen  Schleim,  oft  aller¬ 
dings  aber  auch  eine  feste  organische,  selbst  schon 
mit  Gefafsen  versehene  Membran.  Sie  safs  am 

häufigsten  in  der  Luftröhre  und  dem  Larjnx,  war 

«  ■  . 

zuweilen  ganz  locker,  zuweilen  aber  auch  fest  an 
größeren  oder  kleineren  Stellen  dieser  Theile  an-  i 
hängend.  Zuweilen  erstreckte  sie  sich  auch  durch  | 
alle  Luftwege,  bis  in  die  feinsten  Verzweigungen  ,R 
der  Bronchien.  Oft  war  sie  so  dick,  dafs  sie  fast  A 
den  ganzen  Larynx  ausfüllfe,  und  der  Luft  beinahe 
mechanisch  den  Weg  versperrte.  Fand  man  un-  • 
ter  dieser  Membran  die  Luftwege  nicht  immer 

deut--  ; 


48» 


deutlich  entzündet,  so  beweist  dieses  keinesweges 
gegen  die  nicht  entzündliche  Natur  des  Übels;  die 
Entzündung  war  sicher  früher  da  gewesen,  jetzt 
aber  nur  noch  ihr  Ausgang  die  Durchschwitzung 
vorhanden,  und  dadurch  der  Tod  herbeigeführt 
worden.  Häufig  fand  man  auch  gleichzeitig  Lun¬ 
genentzündung,  wie  sich  diese  wohl  zu  jedem 
Group  bei  grofser  Heftigkeit,  wegen  dem  so  sehr 
erschwerten  Athemholen  und  dadurch  gehinderten 
Umlauf  des  Blutes  in  den  Lungen  gesellen  wird; 
oder  wenigstens  auch  in  ihnen  eine  solche  dicke 
phlogistische  Lymphe  angehäuft» 

Die  Vorhersagung  ist  immer  höchst  zwei¬ 
felhaft,  wohl  besonders  deswegen,  weil  der  Group 
im  Anfänge,  so  lange  noch  Rettung  möglich  ist, 
so  leicht  übersehen  und  verkannt  wird.  Je  hefti¬ 
ger  die  Entzündung  und  je  weiter  sie  durch  die 
Luftwege  verbreitet  ist,  desto  schlimmer.  Aller¬ 
dings  mag  der  Croup  auch  besonders  gefährlich 
und  mit  bedeutenderen  Symptomen  verbunden 
seyn,  wenn  der  Kehlkopf  entzündet  ist,  weniger 
gefährlich  hingegen,  wenn  er  allein  in  der  Luft¬ 
röhre  seinen  Sitz  hat.  Danach  aber  zwei  Arten 
der  Krankheit  anzunehmen  (Juri  ne),  scheint 
nicht  zweckmäfsig»  Der  Group,  der  ohne  Vorbo¬ 
ten  mit  starkem  Fieber,  welches  nur  geringe  oder 
gar  keine  Remissionen  macht,  befällt ,  ist  der 
schlimmste.  Eine  Haupt  vorhersagung  hat  man  stets 
aus  dem  Zustande  der  Respiration  zu  nehmen.  Je- 
L  H  h 
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mehr  der  Ton  des  Hustens  Fein,  krähend  oder 
bellend  wird ,  je  ängstlicher  und  beschwerlicher 
das  Kind  Athem  holt,  desto  zweifelhalter  ist  der 
Ausgang,  Hinzu  kommende  oder  gleich  vom  An¬ 
fang  an  vorhandene  Lungenentzündung  ist  sehr 
gefährlich,  ja  wohl  unbedingt  tödlich.  Deutliche 
Remissionen  sind  zwar  wohl  gut,  doch  kehrt  auch 
häufig  die  Krankheit  schnell  mit  erneuerter  Wuth 
wieder  und  tödtet  s  dm  eil.  Eine  Epidemie  ist  stets 
„  gefährlicher  oder  leichter  als  die  andre.  Die  im 
Winter  bei  kaltem  Wetter  und  deutlicher  ent¬ 
zündlicher  Witterungsconstitution  sind  meistens 
am  gefährlichsten.  Aufserdem  geht  die  Prognose 
aus  dem  schon  Gesagten  hervor. 

Die  Behandlung.  Gegen  wenige  Krankhei¬ 
ten  ist  wohl  ein  solches  Heer  der  verschiedenar¬ 
tigsten  Mittel  empfohlen  worden.  Der  practische 
Arzt  wird  sich  aber  wohl  nur  auf  wenige  zu  be¬ 
schränken  brauchen,  und  die  Wahl  derselben  nach 
der  Art  der  Entzündung,  ihrer  Heftigkeit,  der  Pe¬ 
riode  der  Krankheit,  der  Eigenthümlichkeit  der 
Epidemie  und  des  kranken  Individuums  zu  be¬ 
stimmen  haben.  Eine  speeifike  Methode  gegen 
den  Croup  giebt  es  nicht.  Warum  sollte  diese 
Entzündung  nicht  so  gut  wie  jede  andre  die  man- 
nichfaltigsten  Modihcationen  erleiden  ,  daher  eine 
verschiedenartige  Behandlung  erfordern.  Man  hüte 
sich  daher  besonders,  ein  auch  noch  so  glückliches 
Heilverfahren  in  einzelnen  Fällen  und  Epidemien 
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nicht  etwa  als  Norm  anzunehmen.  Dieses  gilt  na¬ 
mentlich  von  der  Autenriet fischen  Methode. 
Man  richte  vielmehr  seinen  Heilplan  nach  den  je¬ 
desmaligen  Umstanden  ein.  Eine  Hauptsache  ist 
ein  fi  üh es  und  thätiges  Verfahren,  nur  dadurch 
ist  Rettung  möglich  und  selbst  leicht,  denn  nur 


dadurch  kann  man  den  Ausgang  der  Entzündung, 
die  Durchschwitzung,  wovon  die  vorzüglichste  Ge¬ 
fahr  abhängt,  wenn  auch  nicht  verhüten,  doch 
mindern,  machen  dafs  das  Concrement  weniger 
fest,  membranös  und  häutig  wird.  Deswegen  ist 
i  es  auch  so  aufserord entlieh  wichtig,  das  Übel  so 
!  früh  als  möglich  zu  erkennen.  Die  vorzüglichsten 
1  Mittel  und  die  nähere  Bestimmung  ihres  Gebrau- 


« 


£ 


JT 

fiu.) 


ches  sind  folgende. 


i)  ßlutausleer ungen.  Nach  der  Erfahrung 
|  a'^er  Zeiten  und  aller  Ärzte  ein  vorzügliches  Mit¬ 
tel.  Sie  passen  um  so  eher ,  je  früher  man  die 
'  Kiankheit  erkennt  und  zu  Gesichte  bekommt,  je 
stärker  und  anhaltender  das  Fieber  ist,  je  schneller 
i  und  ohne  Vorboten  sich  das  Übel  eingestellt,  hat, 

1  ie  mehr  die  epidemische  Constitution  auf  einen 
1  entzündlichen  Charakter  hin  weist,  und  je  stärker, 
robuster  und  je  älter  auch  das  Kind  ist.  Nach 
dem  Verein  und  dem  mehr  oder  weniger  Hervor¬ 
stechenden  dieser  Umstände,  wirrj  die  Menge  des 
j wegzulassenden  Blutes  zu  bestimmen  seyn.  Bei  nur 
schwachem  Fieber,  mehr  Krampfzufällen,  einem 
lange  vorhergegangenen  catharrhalischen  Stadium . 

II  h  2  x  ' 
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schwächlichen  Kindern,  bei  nasser,  feuchter  Wit¬ 
terung,  besonders  aber  im  späteren  Zeiträume  der 
Krankheit,  daher  nach  den  ersten  zwei  bis  drei 


Tagen,  wenn  sich  die  Membran  schon  deutlich 
gebildet  hat,  können  hingegen  Blutausleerungen 
schädlich  werden,  weil  sie  dem  Kranken  der  ge¬ 
hörigen  Kräfte  berauben,  die  zur  Auswerfung  der 
Membran  höchst  nöthig  sind»  Indessen  möchten 
doch  wohl  bei  einem  jeden  Croup,  wenn  man  ihn 
im  ersten  Zeitraum  zu  Gesichte  bekommt,  so  wie 
bei  im  übrigen  ungünstigen  Verhältnissen,  behut¬ 
same  Blutausleerungen  zweckmäfsig  seyn.  Man 
wendet  allgemeine  oder  örtliche  Aderlässe  an» 

a)  Allgemeine  (Abhandl.  für  pract.  Ärzte. 
B.  19.  p.  556»).  Sie  passen  selten,  allenfalls  nur  1 
bei  beinahe  schon  erwachsenen,  sehr  robusten  Kin-  j 


dern,  und  wenn  das  Übel  mit  ganz  ausnehmender 
Heftigkeit  befällt,  aufserdem  vielleicht  bei  Compli- 
cation  mit  Lungenentzündung,  daher  bei  gleich¬ 
zeitigem  Gefühl  von  Druck  und  Schwere  auf  der  j 
Brust,  und  bei  blutigem  Auswurf.  Man  mufs  hier 
immer  am  Arm  die  Ader  öffnen.  1 

b)  Örtliche,  durch  Blutigel  an  den  Larynd 
und  die  Luftröhre.  Passen  weit  eher,  und  werden 
fast  allgemein  empfohlen  (Lentin,  Hufeland  Jour» 
B.II.  p.  167.  Cullen.  Michaelis.  Marcus.),  sindlj 
sogar  wirksamer  als  die  allgemeinen,  da  das  Blut! 
hier  so  nahe  an  der  leidenden  Stelle  ausgeleert' 
werden  kann.  Nach  dem  Grade  der  Entzündung! 
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und  dem  Alter  des  Kindes  setzt  man  4?  6,  8  Blut¬ 
igel  an  den  Kehlkopf  oder  die  Luftröhre,  dahin, 
wo  der  Kranke  die  meisten  Schmerzen  empfindet. 
Der  Rath  einiger,  in  dringenden  Fällen  bis  zur 
Ohnmacht,  und  bis  zu  zwölf  Unzen  Blut  auszu¬ 
leeren,  scheint  doch  übertrieben.  Vier  Unzen  ist 
für  ein  Kind  immer  schon  eine  starke  Blutams- 
leerung, 

Nur  in  seltenen  Fällen  werden  übrigens  Wie¬ 
derholungen  der  Blutausleerungen  erfordert,  und 
späterhin,  wenn  die  Membran  sich  schon  gebildet 
hat,  passen  sie  durchaus  nicht  mehr. 

2)  Quecksil  bermittel.  Nach  dem  Ader¬ 
lässen  unstreitig  die  wirksamsten  Arzneien,  sowohl 
äufserlich  als  innerlich.  Allein  soll  Mercur  helfen, 
so  mufs  man  ihn  in  grofsen  Gaben  geben.  Er 
wirkt  wohl  vorzüglich,  indem  er  die  coagulable 
Lymphe  zerstört,  und  so  der  Ausschwitzung  Gren¬ 
zen  setzt.  Das  zweekmafsigste  Präparat  ist  immer 

das  versüfste  Quecksilber.  Die  amerikanischen 
•  • 

Arzte  (Rush,  Kühn,)  empfahlen  es  zuerst;  seine 
Wirkungen  bestätigten  die  deutschen  (Lentinf 
Tilenius,  Reil,).  Am  dreistesten  wandten  es 
Autenrieth  und  Marcus  an.  Man  reicht  es 
nach  hinlänglichen  Aderlässen ,  unmittelbar  auf 
diese.  Je  weniger  rein  entzündlich  das  Übel  ist, 
je  mehr  es  nach  dem  catarrhalischen  hinneigt, 
desto  eher  scheint  es  zu  passen.  Deswegen  lei¬ 
stete  es  auch  Autenrieth  wohl  so  aufserordent- 
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liehe  Dienste,  da  die  Epidemie,  die  er  beobach¬ 
tete  und  beschrieb,  offenbar  zu  den  gelindem, 
mehr  catarrhalischen  gehörte.  Einige  (Dentin) 
wollen  durch  Zusatz  narcotischer  Mittel  ,  des  Bil- 
senkrautextractes ,  verhüten,  dafs  es  nicht  auf  den 
Stuhlgang  wirkt.  Andere  (Autenrieth)  geben 
es  gerade  in  , der  Absicht,  urn  dadurch  grünliche 
schadhafte  Stuhlgänge  herbei  zu, führen,  und  wollen 
dadurch  die  gerinnbare  Lymphe  (nach  A.  die  pa- 
thisehe  Scharfe)  nach  dem  Darmkanal  ableiten  und 
durch  diesen  ausleeren.  Auf  jeden  Fall  scheint  es 
niemals  zu  schaden,  wenn  das  Mittel  einige  Darm¬ 
ausleerungen  hervorbringt,  und  man  kann  es  im¬ 
mer  in  steigenden,  aber  schnell  auf  einander  fol¬ 
genden  Gaben  reichen,  bis  diese  erfolgen.  Je  eher 
es  sie  hervorbringt,  desto  weniger  wirkt  es  auf 
die  Speicheldrüsen,  Beide  Wirkungen  treten  aber 
oft  selbst  nach  den  gröbsten  Gaben  nicht  ein.  Die 
Gabe  richtet  sich  zwar  nach  der  Heftigkeit  der 
Krankheit  und  dem  Alter,  man  kann  aber  doch 
dreist  alle  Stunden  ein  bis  drei  Gran  reichen. 
Tritt  Einwirkung  auf  die  Speicheldrüsen  ein,  so  ( 
bricht  man  schnell  ab.  Für  kleinere  Kinder, 
und  wenn  das  versiifste  Quecksilber  zu  stark  auf 
die  Darmausleerungen  wirkt,  verdient  vielleicht 
die  Plenksche  Solution  den  Vorzug.] 

3^  Hydrargyr .  3j. 

G.  jnimos.  9iij. 
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Co  ns er  e,  rosar.  q.  s.  tere  in  mortar . 
marmor.  donec  Hydrar .  penitus 
di  spar ,  adde 
Syr.  l Ithae.  gjß. 

Af.  iS.  Th eel  öffel weise  alle  Stunden. 

» • 

Aufserlich,  pafst  das  Quecksilber  zur  Unter¬ 
stützung  ,  und  wenn  esi  innerlich  nicht  wo  hl 
vertragen  wird.  Man  reibt  eine  Quecksilbersalbe 
in  der  Gegend  des  Kehlkopfes,  oder  der  Luft¬ 
röhre  ein. 

3^  Unguent ,  hydrargyr ,  einer.  3  j* 

—  ceruss.  camphor ,  3üj« 

Af,  «S*.  In  die  Gegend  des  Kehlkopfs  so 
viel  einzureiben,  dafs  die  Hälfte  in 
24  Stunden  verbraucht  ist. 

So  wie  das  Fieber  und  die  Localzufälle  anfan- 
gen  gelinder  zu  werden,  wendet  man  dann  immer 
weniger  Quecksilber  an,  und  hört  endlich  ganz 
damit  auf.  Sonderbar  ist  es,  dafs  es  dann  viel 
leichter  Salivation  und  Durchfall  macht,  als  auf 
der  Höhe  der  Krankheit* 

3)  Brechmittel.  Stehen  im  Group  in  einem 
grofsen  Hufe.  Einige  (Albers)  empfehlen  sie  so¬ 
gar  vor  dem  Aderlässen.  Dieses  scheint  indessen 
unzweckmäfsig.  Desto  wirksamer  sind  sie  hinge¬ 
gen  nach  hinlänglichen  Aderlässen  im  2ten  Stadio. 
Die  Absicht  ist  dadurch  die  Expectoration,  und 
das  Auswerfen  des  Concrements  zu  befördern.  In 
der  That  werden,  wahrscheinlich  durch  die  dadurch 
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bewirkte  Erschütterung,  oft  grofse  Stucken  jener 

Membran  ausgeworfen  (Dixson  Abhandl.  f.  prac. 

• * 

Arzte.  B.  XI.  p.  4°3*  Schmidt  memoires  of  che 
medical  society .  V  ol.  6.).  Am  besten  pafst  Spiefs- 
glanzwein  zu  io  Tropfern,  auch  wohl  ein  Brechsaft 
)  mit  Oxymel  scilliticum  so  lange  fort  gereicht,  bis 
einigem ale  Erbrechen  erfolgt  ist.  Je  mehr  es  dem 
Kranken  auf  der  Brust  röchelt  und  rasselt,  desto 
eher  sind  Brechmittel  angezeigt.  Man  kann  dann 
solche  leichte  Brechmittel  sehr  oft,  selbst  alle  drei 
bis  vier  Stunden  wiederholen,  und  in  der  Regel 
wird  man  sehen  ,  dafs  während  dem  Brechen  eine 
Menge  eines  käsigten,  bröcklichten,  selbst  häuti¬ 
gen  Conerements  ausgeworfen  wird.  Dafs  die 
Brechmittel  nicht  von  der  Anwendung  anderer 

Arzneien,  namentlich  des  versüfsten  Quecksilbers 

'  .  ,  ^  .  ,  .  * ,  -  * 

abhalten  dürfen,  versteht  sich  von  selbst.  Letzte¬ 
res  kann  man  sehr  zweckmälsig  in  der  Zwischen¬ 
zeit  von  einem  Brechmittel  zum  andern  reichen. 
j  4)  Andere  expectorirende  Mittel.  In¬ 
nerlich  hat  rnan  zu  diesem  Entzweck  ganz  vorzüg¬ 
lich  die  Polygala  senega  empfohlen.  Man  will  J 
damit  selbst  die  Krankheit  ganz  allein  gehoben  ha¬ 
ben  (Archer.  Anales  of  medecine .  Vol.  I. ).  Sie 
scheint  aber  besonders  im  späteren  Zeiträume  der 
Krankheit  zu  passen,  wenn  die  Respiration  sehr 
schwer  und  röchelnd  wird,  und  man  schon  hin¬ 
länglich  versüfstes  Quecksilber  gegeben  hat.  Man 
Säist  g ß  mit  gviij  Wasser  zur  Hälfte  einkochen,  j 

1  1  I 

i  I 
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und  davon  alle  halbe  Stunden  einen  Theeloffel  voll 

1&.- 

nehmen;  entsteht  Brechen  und  Durchfall  so  setzt 
man  sie  aus.  Zu  dem  nämlichen  Entzweck  dienen 
auch  Spiefsglanzmittel  in  kleinen  Gaben,  beson¬ 
ders  Goldseh  wefeh 

Man  hat  (Lentin)  den  Gebrauch  yon 
Schnupftabac  oder  einem  andern  Errinum  em¬ 
pfohlen.  Durch  die  Erschütterung  des  Niesens  soll 
die  Haut  lofsgerissen  und  ausgeworfen  werden ;  der 
Vorschlag  scheint  nicht  ganz  verwerflich.  Zu  dem 
nämlichen  Entzweck  ist  sicher  das  Einathmen  ver¬ 
schiedener  Dämpfe  sehr  zu  empfehlen,  da  sie  un¬ 
mittelbar  an  die  leidenden  Theiie  gelangen.  Man 
hat  das  Einathmen  der  Dämpfe  von  Schwefeläther 
empfohlen  (Hufei.  Journ.  d.  pract.  Heilk.  Vol.  i4* 
p.  182.).  Sie  scheinen  indessen  zu  reizend  zu 
seyn,  und  machen  die  Erstickungsanfälle,  zu  sehr 
rege.  Zweckmäfsiger  scheinen  Fumigationen  von 
Essig  und  HoIIunderblüthenthee,  oder  wenn  auch 
diese  noch  zu  reizend  sind,  von  einfachem  war¬ 
men  Wasser  zu  seyn. 

5)  K r arn pf s t i 1 1 en de  Mittel.  Opium,  Ca~ 
storeum,  stinkender  Asand,  Kirschlorbeer- Wasser, 
extr.  hyoscy:ami ,  Moschus  etc.  Die  nie  fehlenden 
krampfhaften  Zufalle  scheinen  dazu  aufzufordern. 
Jedoch  sind  diese  nur  Folge  der  Entzündung  und 
des  Pieizes  der  Membran,  wenn  man  daher  erstere 
hebt  und  letztere  ausleert,  hören  sie  von  selbst 
auf.  Sie  passen  daher  auch  niemals  im  ersten  ent- 
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zündlichen  Zeitraum  der  Krankheit,  um  so  weni¬ 
ger,  da  man  mit  ihnen  bei  Kindern  überhaupt  sehr 
behutsam  seyn  mufs,  Allein  späterhin,  wenn  nach 
geminderter  Entzündung,  und  ziemlich  ausgewor¬ 
fenem  Concrement,  wie  häufig  die  Krampfzufälle 
noch  immer  fortdauern,  der  Husten  stark,  die 
Gefahr  der  Erstickung  grofs  ist,  überhaupt  die 
Krankheit  gleich  von  Anfang  an  grofse  Ähnlich¬ 
keit  mit  der  Millarschen  Engbrüstigkeit  hat,  und 
leicht  mit  ihr  zu  verwechseln  ist,  daher  an  Inter¬ 
missionen  grenzende  Remissionen  macht,  sind  sie 
allerdings  von  Nutzen.  Am  zweckmäfsigsten  ist 
wohl  der  Moschus  nach  Wigand  (Hufek  Journ. 
Bd,  23.  St.  2.  p.  160,  )  in  Verbindung  mit  versüfs- 
tem  Quecksilber  zu  Gr.  j  mit  Gr,  iij-  v  Merc .  äulc, 
alle  zwei  Stunden,  Er  rettete  dadurch  sechszehn 
Kinder,  Nach  dem  3ten  Pulver  soll  die  Materie 
schon  mobil  yy erden,  welches  man  aus  dem  star¬ 
ken  Röcheln  bemerkt.  Entsteht  dabei  Brechen, 
wodurch  eine  Menge  zäher  Materie  ausgeworfen  j 
wird,  so  soll  man  dieses  durch  einen  Saft  aus 
Oxymel  scilliticum  ,  6yr.  de  Seriega ,  Salmiac  und  J 
Brechwein  unterhalten,  und  nun  jene  Pulver  Öfter, 
etwa  alle  halbe  Stunden  reichen.  Auch  die  aqua 
laurocerasi  zu  20  bis  30  Tropfen  alle  zwei  Stun¬ 
den,  ist  empfohlen  worden  (Hufei,  Journ,  d.  pr. 
Heilk.  B.  g.  St.  3.  p.  192.).  Empfehlung  verdient  j 
auch  wohl  Bilsenkrautextract,  als  besonders  pas-  < 
send  für  Kinder. 


4gi 


6)  Blasenpflaster,  Allerdings  sehr  zweck- 
mäfsig,  aber  erst  nach  hinlänglichen  Blutauslee- 
rungen.  Sie  wirken  durch  Ableitung  des  Rei¬ 
zes,  daher  krampfstillend,  Der  Rath  einiger, 
sie  auf  den  Kehlkopf  und  die  Luftröhre  zu  legen, 
scheint  nicht  recht  passend,  sie  hindern  hier  die 
Anwendung  der  weit  wirksamem  Mercurialfrictio- 
nen,  und  wdrken  vielleicht  zu  unmittelbar  auf  die 
Luftwege,  Lieber  lege  man  sie  nach  hinlänglichen 
Aderlässen  auf  das  Brustbein,  die  Seitentheile  des 
Halses,  in  den  Nacken,  allenfalls  auch  auf  die  Ex¬ 
tremitäten,  In  den  Kehlkopf  und  die  Luftröhre 
reibe  man  flüchtige  Salbe  mit  Campher  ein,  allen¬ 
falls  abwechselnd  mit  Mercurialfrictionen.  Sicher 
ein  sehr  wirksames,  nicht  genug  zu  empfehlendes 
Mittel..  Rechru  (Sammh  von  Beobacht,  u.  Thats. 
welche  die  häutige  Bräune  betreffen,  übers,  von 
Eriedl  ander,  p.  90.)  empfiehlt  zu  dem  nämli¬ 
chen  Eotzweck  eine  Mischung  aus  Sij  kohlensau¬ 
rem  Ammonium  und  ^ i  j  Gerat,  wovon  alle  Vier¬ 
telstunden  zwei  Quentchen  auf  den  vordem  und 
Seitentheil  des  Halses  gelegt  werden  sollen.  Er 
bedeckt  nachher  den  Hals  mit  einem  Säckchen 
Warmer  Asche.  Es  soll  danach  Jucken,  Brennen 
entstehen,  Bläschen  aus  der  Haut  auffahren,  und 
nach  einigen  Tagen  sich  die  Epidermis  ab¬ 
schuppen. 

7)  Die  Broncho tomie.  Sie  ist  häufig  vor¬ 
geschlagen,  aber  wohl  noch  nicht  gemacht  worden. 


Die  Absicht  ist,  durch  die  gemachte  Öffnung  die 
Membran  herauszuziehen,  und  an  todten  Kindern 
ist  dieses  in  der  That  gelungen  (Dur eil).  Aber 
freilich  erstreckt  sich  auch  häufig  die  Haut  tief  in 
die  Bronchien,  oder  sitzt  so  fest  an,  dafs  dieses 
unmöglich  ist.  Auch  würde  sicher  schon  hinzuge¬ 
tretene  Peripneumonie  den  Erfolg  der  Operation 
vereiteln;  endlich  würde  sie  selbst  durch  die  stets 
dadurch  erregten  Husten-  und  Erstickungszufälle 
mit  grofsen  Schwierigkeiten  verbunden  seyn,  Die 
Indicationen  dazu  wären,  wenn  nach  einer  deut¬ 
lichen,  starken  Entzündung,  sich  eine  sehr  feste 
deutliche  Membran  ausgebildet  hätte,  welche  of¬ 
fenbare  Gefahr  der  Erstickung  drohete.  Wie  die¬ 
ser  Fall  zu  erkennen,  geht  hinlänglich  aus  dem 
schon  Gesagten  hervor.  Marcus  räth  mehr  die 

Laryngotomie,  weil  er  den  Kehlkopf  als  den  vor- 

*  • 

z&glichsten  Sitz  des  Übels  betrachtet. 

8)  Endlich  ist  in  dem  Pariser  Rapport  über  die 
Preisschriften  des  Groups  auf  ein  specifisches  Mit¬ 
tel  aufmerksam  gemacht,  welches  von  einem  der 
Concurrenten  in  Vorschlag  gebracht  wird,  ps  ist 
dieses  die  alkalinische  Schwefelleb  er.  Man  i 

i  i 

soll  sie  Morgens  und  Abends  von  6  bis  zu  io  Gr. 
mit  Honig  vermischt  reichen,  und  die  Gabe  nicht 
nach  dem  Alter,  sondern  nach  der  Gefahr  der  Zu¬ 
fälle  vermindern  und  vermehren.  Di£  Gabe  ver- 

«• 

mindert  man,  so  wie  das  Übel  abnimmt,  und 
reicht  sie  zuletzt  nur  noch  des  Morgens.  Die  er¬ 
sten  Gaben  erregen  häufig  Erbrechen. 
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Dieses  wären  die  vorzüglichsten  Mittel  und  alle 
andere  als  Nebemnittel  zu  betrachten*  Dieses  gilt 
besonders  von  den  allgemeinen,  besonders  nach 
der  Haut  hinwirkenden  Mitteln,  vorzüglich  dem 
essigsauren  Ammonium,  dem  licjuor  ammonii  ani - 
satus  und  succinii ,  den  kühlenden  Arzneien,  den 
Abführungsmitteln  etc.  Diese  Mittel  können  wrohl 
für  den  allgemeinen  Zustand  etwas  leisten,  sie 
müssen  aber  wenigstens  nie  von  der  Anwendung 
der  wirksameren  Arzneien  und  namentlich  des 
Quecksilbers  abhalten*  Für  gehörige  Leibesöff¬ 
nung  braucht  man  selten  zu  sorgen,  es  thut  die« 

i 

ses  in  der  Regel  das  Quecksilber  schon  hinläng¬ 
lich,  man  hat  aber  dadurch  bewirkte  mäisige  Darm¬ 
ausleerungen  nicht  zu  fürchten.  Vielleicht,  dafs 
im  ersten  entzündlichen  Zeitraum  dadurch  selbst 
eine  Ableitung  der  vielen  plastischen  Lymphe  auf 
den  Darmkanal  erfolgt.  Bei  sehr  starkem  Fieber 
räth  Autenrieth  ungemein,  um  dieses  zu  mäfsi- 
gen,  so  viel  Efslöffel  Weinessig  einem  Klystier 
zugesetzt,  als  das  Kind  Jahre  alt  ist.  Lauwarme 
Bäder  mit  der  gehörigen  Vorsicht  angewandt, 
mögen  wohl  für  den  allgemeinen  Zustand,  indem 
sie  die  Hautausdünstung  befördern,  nützlich  seyn, 
zu  den  Hauptmitteln  gehören  sie  nicht. 

In  der  Reconvalescenz  braucht  man  Örtliche 
und  allgemeine  Stärkungsmittel,  daher  China  und 
isländisches  Moos,  Senega,  Milchdiät,  Örtliche 

flüchtige  Einreibungen,  und  diese  zwar  so  lange 

\ 
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fort,  als  sich  noch  Husten,  Rasseln  auf  der  Brust 
und  Auswurf  zeigt.  Dadurch  verhütet  man  am 
besten  Rückfälle,  die  man  zuweilen  beobachtet 
hat,  die  aber  doch  immer  leicht  waren,  und  die 
zuweilen  darauf  folgende,  selbst  tödlich  werdende 
Millarsche  Engbrüstigkeit. 
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Die  Zungenentzündung  CGlossitisJ. 

,  -  3  i  I 

'  -i  ■  :  ■ .  "  ■ '  :  - .  .  ■ 

Ein  nahe  mit  der  Angina  verwandtes  Übel. 
In  den  bei  weiten  häufigsten  Fällen  ist  es  auch 
eine  Folge  dieser,  indem  die  Entzündung  der  Or¬ 
gane  des  Sehlingens,  wenn  sie  sehr  heftig  wird, 
sich  auch  der  Zunge,  jedoch  immer  nur  oberfläch¬ 
lich  mittheilt.  Aufserdem  entsteht  die  Zungenent¬ 
zündung  wohl  nach  heftig  wirkenden  örtlichen 
Schädlichkeiten,  daher  durch  Zungenwunden,  das 
Beifsen  in  dieselbe  beim  Kauen  oder  einem  epi¬ 
leptischen  Anfall,  den  Stich  von  Insekten,  Ver¬ 
brennungen,  Steine  in  den  Speichelgängen ,  die 
sogenannte  Ranula,  fremde  Körper  die  beim  Ver¬ 
schlucken  in  ihr  stecken  geblieben  sind,  viele 
Schwämmchen  etc.  Am  seltensten  beobachtet  man 
sie  von  allgemeinen  inneren  Ursachen,  nur  in  die¬ 
sem  Falle  erreichte  sie  einen  bedeutenden  und 
selbst  fürchterlichen  Grad  der  Heftigkeit.  Jedoch 
beobachtete  man  sie  epidemisch  (Reil  Fieberlehre. 
Tom.  II.  p,  41 1 ) ,  periodisch  von  unterdrückter 
Menstruation  oder  Hämorrhoiden  (Stark  Handb. 
zur  Kennt,  und  Heil,  der  innern  Krankh.  p.  140), 
von  der  Unterdrückung  der  Fufsschweifse  (Wen dt) 
als  Folge  einer  Erkältung,  (Scheidemantel  Beig. 
zur  Arzneik.  Abth.  I.  p.  8). 
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Diese  ursprüngliche  Zungen  entzündung  von  all¬ 
gemeinen  Ursachen  fängt  mit  einem  brennenden 
klopfenden  Schmerz  in  der  Zunge  an,  der  stets 
sich  gleich  oder  bald  mit  meistens  sehr  heftigem 
entzündlichen  Fieber  verbindet»  Bald  fängt  die 
Zunge  an  heifs,  roth  und  trocken  zu  werden,  da¬ 
bei  schwillt  sie  stark  an,  so  stark,  dafs  sie  wohl 
die  ganze  Mundhole  anfüllt,  so  dafs  man  bei  der 
Eröffnung  des  Mundes  nichts  anders  als  eine  grofse 
Fieischmasse  bemerkt,  oder  sie  auch  wohl  zwi¬ 
schen  den  Zähnen  hervorhängt.  Dann  ist  oft  we¬ 
gen  INiederdriickung  des  Kehldeckels,  und  völliger 
Verschliefsung  der  Luftwege  die  Gefahr  der  Er¬ 
stickung  sehr  grofs.  Bewegen  kann  der  Kranke 
die  Zunge  gar  nicht,  daher  auch  natürlich  nicht 
das  mindeste  verschlucken;  zuweilen  bemerkt  man 
auf  ihr  eine  Haut,  durch  Ausschwitzung  gerinn-  | 
barer  Lymphe  gebildet.  Diese  mag  auch  wohl  in  i 
ihre  Substanz  extra vasiren,  woraus  die  ungeheure  i 
Anschwellung  zu  erklären  ist.  Der  Verlauf  ist  5 
immer  Sehr  acut,  sie  entscheidet  sich  gegen  den  | 
yten  Tag.  Wenn  sie  sich  zertheilt,  so  nehmen  fl 
Schmerzen  ,  Rothe  und  Geschwulst  ab  ,  unter  ii 
Feuchtwerden  der  bis  dahin  trocknen  Zunge,  und  I 
unter  Absonderung  von  vielem  zähen  Schleim  und  i 
Speichel,  welche  der  Kranke  durch  den  Mund  aus-  • 
wirft.  Zuweilen  erfolgt  Eiterung,  unter  den  be~  <f 

kannten  Erscheinungen ,  Weicherwerden  der  Ge-  $ 

w  fl 

schwulst,  und  meistens  deutlicher  Erhebung  des  ij 

Ab-cS 
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Abscesses  an  irgend  einer  Stelle;  doch  ist  dieses 
ein  seltner  Fall.  Zuweilen  entsteht  Brand,  dann 
stirbt  entweder  der  Kranke  unter  den  fürchterlich¬ 
sten  Erscheinungen,  oder  ein  gröfseres  oder  idei- 
neres  Stück  der  Zunge  geht  verloren.  Der  Über¬ 
gang  in  Verhärtung  und  Scirrhus  ist  auch  nicht 
ganz  selten. 

Die  Zungenentzündung  von  allein  örtlichen  Ur¬ 
sachen  ist  stets  viel  gelinder,  nur  oberflächlich, 
nicht  so  tief  in  die  Substanz  eindringend,  und  be- 

ß  ^  ,  ° 

schränkt  sich  meistens  nur  auf  den  Theil,  auf 
welchen  die  Schädlichkeit  eingewirkt  hat  oder 

i  " 

noch  ein  wirkt. 

Die  Vorhersagung  hängt  von  den  Ursachen 
und  dem  Grade  der  Entzündung  ab.  Die  von  all- 

*  1  -x  - 

gemeinen  Ursachen  ist  stets  sehr  ge&hrlich ,  und 
tödtet  nicht  selten  schon  in  den  ersten  Tagen 
durch  Erstickung. 

Die  Behandlung  der  von  allgemeinen  Ursa¬ 
chen  entstandenen  Zungenentzündung,  erfordert 
stets  Blutausleerungen.  Zuerst  allgemeine  nach  den 
bekannten  Grundsätzen,  am  besten  am  Fufs,  beson¬ 
ders  nach  unterdrückten  Blutflüssen,  und  dann 
örtliche  an  der  Zunge  selbst.-  Blutigei  unmittelbar 
an  die  Zungenspitze,  oder  noch  besser  Scariflca- 
tionen  der  Zunge,  Einschnitte  in  die  Substanz  auf 
der  Mitte,  und  kann  man  zu  dieser  nicht  zukom¬ 
men,  an  der  Spitze  derselben,  ungefähr  i\  Zoll 
lang  und  eine  Linie  tief,  mit  einem  vorn  abge- 
i.  ü  1 
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rundeten  Bistourie  (Reil  Fieberl.  Tom.  II.  p.  4i5« 
de  la  Motte  Mein-,  de  V  academie  d,e  Chirurg . 
Tom .  Z7".),  das  aus  der  Zunge  hervordringende 
dicke,  zähe,  klebrigte  Blut,  sucht  man  durch  ein-* 

,  gezogene  Wasserdämpfe,  Und  Bähungen  mit  einem 
in  warmes  Wasser  eingetauchten  Schwamm  auszu¬ 
leeren.  Nach  diesem  Mittel  senkt  sich  die  Ge¬ 
schwulst  der  Zunge  oft  sehr  bald*  lind  die  Ein¬ 
schnitte  heilen  ohne  weitere  üble  Folgen.  Auch 
die  von  örtlichen  Ursachen,  besonders  Zungen- 
w  im  den  Und  Quetschungen  entstandene*  sich  zur 
Bräune  gesellende  Zungenentzündung*  wird  doch 
zuweilen  so  heftig*  dafs  sie  dergleichen  Scarifica- 
tionen  erfordert. 

Innere  Mittel  finden  nicht  statt,  weil  der  Kranke 
nicht  das  mindeste  verschlucken  kann.  Den  hef- 

.  i  ,, 

tigen  Durst  des  Kränken  sucht  män  wenigstens 
einigermafsen  durch  Klystiere,  Hand-  und  Fufsbä- 
der,  feuchte  Umschläge  auf  die  Haut,  zu  stillen. 
Der  Rath,  durch  eine  biegsame  bis  hinter  die 
entzündeten  Theile  in  den  Oesophagus  geleitete 
Röhre,  Getränk  und  Arzneien  beizubringen,  ver- 

'  o 

dient  grofse  Aufmerksamkeit  (Libouton  Journ . 
de  medec.  Tom .  34)»  Zwar  dringt  die  Röhre  zu¬ 
weilen  durch  die  Stimmritze  sehr  leicht  in  die 
Luftröhre,  aber  ohne  starken  Husten  zu  erregen. 
Man  erkennt  dieses,  wenn  ein  vor  die  Öffnung 
derselben  gehaltenes  Licht  anfängt  zu  flackern,  und 
leicht  gelingt  es,  dieselbe  heraus  und  dagegen  in 
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den  Pharynx  einzuführen.  Sie  kann  mehrere  Tage 
liegen  bleiben,  ohne  ausgezogen  zu  werden.  Zweck- 
mäfsig  nach  hinlänglichen  Blutausleerungen  sind 
ferner  äufserlich  Breiumschläge  üni  den  Hais  ,  und 
öfter  eingezogerie  Dämpfe  von  warmem  Wasser. 
Nach  schon  etwas  geminderter  Entzündung,  dienen 
dann  auch  Einreibungen  flüchtiger  Salbe  in  den 
Hals,  und  Vesicatofien  auf  diesen,  wonach  man 
einmal  schnell  die  starke  Geschwulst  sich  senken 
sah  (Richter  Wundarz.  Vol.IV*  S  t  2g  Bei  grofser 
Gefahr  der  Erstickung  wäre  hier  vielleicht  äm  al¬ 
lerersten  die  Tracheotomie  zu  räthen.  Abscesse 
und  Brand  werden  nach  den  bekannten  Regeln 
behandelt,  eben  so  die  örtlichen  Ursachen,  Wun¬ 
den,  Quetschungen,  schaffen  Zahnkanten  etc.  nach 
den  Regeln  der  Chirurgie. 
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D  i  e  G  e  h  i  r  n  e  n  t  z  ü  n  d  u  n  g  (EnceplialitisJ . 

,  .  * 

1  '  -  h-  ?  f  '  ...  '<■ •  7 , :  -  ■  • 

Schroeder,  de  indote  et  sede  phrenitidis  et  paraphrenit. 
r vid .  Ejus  Opuscula  med.  Vol.  I.  Tso.  6. 

Brendel,  disscr.  de  phrenitide  et  paraphrenilide \ 

Stoll,  rat.  med.  Tom  III.  p,  173. 

Marcus,  Entwurf  einer  spec,  Therapie.  Tom.  II.  p.  $54* 

-  7  ,  ■  '  ■  •  ..  ■  \  -  ..  .  ' 

s  t  ' ...  -  /  ,  >  v  ■  '  .  ff  V  , ;  w  .'*•  *.  ;  ». 

Keine  andre  Entzündung  ist  in  ihren  Erschei¬ 
nungen  so  täuschend,  als  die  Gehirnentzündung. 
Sehr  schwer  ist  sie  von  manchen  Arten  der  Ma¬ 
nie,  des  Deliriums,  der  Apoplexie  zu  unterschei¬ 
den,  fällt  häufig  mit  den  verschiedenen  Arten  der 
Nervenfieber  zusammen,  und  zeigt  überhaupt  nach 
ihrem  Sitz,  der  bald  in  den  Gehirnhäuten,  bald 
in  dem  Gehirn  selbst  mehr  in  dem  obern  oder 
mehr  in  dem  untern  Theile  ist,  und  nach  ihren 

verschiedenen  Arten  in  ihrem  Verlauf  und  ihren 

% 

Symptomen  die  mannichfaltigsten  Verschiedenhei¬ 
ten.  Keinem  Zweifel  ist  es  auch  unterworfen, 

4  '  \ 

dafs  man  der  Gehirnentzündung  eine  zu  weits 
Ausdehnung  gegeben  hat. 

Wiithende  anhaltende  Delirien  ,  verbunden  mit 
einem  starken  hitzigen  Fieber,  nannte  man  sonst 
die  Phrenitis  und  Pciraphrenitis ,  und  behauptete, 
diesem  Zustande  läge  entweder  Entzündung  des 
Gehirnes  und  seiner  Flaute,  oder  des  Zwerchfells 


zum  Grunde.  Die  Entzündungen  beider  Organe 
hielt  man  daher  für  gleichbedeutend*  Dieses  ist 
offenbar  falsch  ,  führt  besonders  zu  practischen 
Irrth ümern.  In  Leichen  unter  den  Zufällen  der 
heftigsten  fflireniti#  Verstorbener,  hat  man  häufig 
nicht  die  geringsten  Spuren  von  Entzündung,  we¬ 
der  des  Zwerchfells  noch  des  Gehirnes  und  seiner 
Häute  gefunden 3  Verwundungen  des  ersteren,  wo 
sich  doch  dieses  sicher  entzündet,  werden  niemals 
von  Phrenitis  begleitet;  und  endlich  ist  bei  weiten 
nicht  jede  Hiraentzündung  mit  heftigen  Delirien 
verbunden.  Mjan  hat  das  Gehirn  oft  entzündet 
und  theilweise  in  Brand  übergegangen  gefunden, 
ohne  dafs  man  bei  Lebzeiten  auch  nur  die  gering¬ 
sten  örtlichen  Zufälle,  am  allerwenigsten  Verstan¬ 
desverwirrungen  mit  Fieber  beobachtete* 

Zu  dieser  Annahme,  ist  man  übrigens  dadurch 
verleitet  worden,  weil  allerdings  Reize  im  Unter¬ 
leibe,  besonders  viele  scharfe  Galle,  leicht,  wegen 
dem  genauen  Nerven eonsensus  mit  dem  Gehirn- 
organ,  phrenitis  che  Zufälle,  auch  vielleicht  wohl 
einen  wahrhaft  entzündlichen  Zustand  im  Gehirn 
und  seinen  Häuten  heiworrufen,  der  dann  durch 
ein  zu  rechter  Zeit  gegebenes  Brechmittel  gehoben 
werden  kann.  Nicht  unwahrscheinlich,  dafs  es 
auch  eine  eigne,  wenn  man  will  entzündliche  Af¬ 
fe  ction  der  grofsen  NervengeHechte  im  Unter¬ 
leibe  giebt,  die  natürlich  zum  Gehiraorgan  in  ei¬ 
ner  besonderen  Beziehung  stehen  mufs,  da  diese 
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Theile  so  nahe  verwandt,  ja,  man  mögte  sagen 
eins  sind,  und  daher  nothwendig  in  diesem  einen 
ähnlichen  Zustand  hervorrufen  müssen.  Oft  mag 
es  sich  aber  auch  wohl  umgekehrt  verhalten ;  pri- 
maire  entzündliche  Affectionen  des  Gehirns,  se- 
cundair  ähnliche  Affectionen  in  die  nervenreichen 
Organe  des  Unterleibes  setzen.  Bringen  dann  be¬ 
deutende  Kopfverletzungen,  nicht  oft  auf  der 
Stelle  starkes  Erbrechen,  scharfe  Gallenergiefsun-? 
gen  und  selbst  Leberentzündung  hervor? 

Die  Neueren  (Marcus)  nehmen  eine  beson- 
dre  Wechsel  Verbindung  zwischen  Nervenlieber  und 
Hiraentzündung  an;  behaupten,  eben  so  gut  und 
leicht,  wie  da,s  allgemeine  Entziindungsfieber  Pe¬ 
ripneu  monie,  hervorrufen  könne,  und  diese  wieder 
von  jenem  begleitet  werde,  sey  dieses  auch  mit 
jenen  beiden  Zuständen  der  Fall.  Dafs  sich  zu 
einem,  Nervenfieber  besonders  leicht  örtliche  Ge¬ 
hirn  affee!  io  aen  gesellen,  vorzüglich  zu  gewissen 
Arten ,  den  hitzigen  durch  ein  Gontagium  erzeug¬ 
ten  zugleich  fauligten ,  und  dafs  ebenfalls  gevyisse, 
allerdings  wohl  häufig  durch  einen  Andrang  des 
Blutes  Erzeugte.  Gehirn  affectionen  leicht  sich  mit 
den  Erscheinungen  des  Nervenfiebers  verbinden, 
ist  eine  schon  längst  bekannte  Sache.  Aber  hier 
gleich  eine  w^hre  Hirnentzündung  anzunehmen, 
und  am  Ende  einen  jeden  mit  Fieber  verbunde¬ 
nen  Nervenzufall  für  eine  solche  zu  halten,  heilst 
den  Begriff  der  Entzündung  über  die  Gebühr  und 
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dem  Sprachgebrauch  zuwider  ausdehnen.  Am  al¬ 
lerwenigsten  führt  dieses  aber  zu  einem  practi- 
schen  Resultat,  und  etwa  zu  der  Anwendung  so¬ 
genannter  antiphlogistischer  Mittel,  wenn  man 
nicht  diesen  Begriff  auch  bis  zum  Moschus,  aus¬ 
dehnen  will.  Sobald  das,  ganze  Nervensystem, 
wie  im  Nervenheber,  heftig  leidet,  wird  dieses 
Leiden  entweder  von  seinem  Mittelpunkt  dem 
Gehirn  ausgehen  ,  oder  dieser  doch  bald  mit  er¬ 
griffen  werden,  er  braucht  aber  deswegen  noch 
nicht  entzündet  zu  seyn,  oder  eine  Stockung  des 
Blutes  in  demselben  durch  einen  Krampf  in  den 
letzten  Endigungen  der  arteriellen,  Gefal.se  des 
Gehirns  statt  finden.  Ist  denn  ein  jeder  gereizter 
Zustand  des  Lungen  organ  es  (Husten,  Kurzath- 
rnigkcit)  oder  des  Darmkanales  (Leibschmerzen, 
Durchfalb  convulsivisches  Erbrechen)  ^gleich  als 
Entzündung  dieser  Theile  zu  betrachten?  Aber 
freilich  dauert  der  Zustand  lange  und  nimmt  er 
sehr  überhand,,  so  wird  nun  auch  Krampf  in  den 
kleinen  Arterien ,  oder  Entzündung  entstehen. 
Daher  dann  auch  die  stets,  grofse  Gefahr  den  Ge- 
hirnaffectionen  im  Nervenfieber,  die  zwar  um  so 
gröfser  ist ,  je  stärker  auch  im  Allgemeinen,  das 
Gefäl'ssy stem  an  Orgasmus ,  irritablen  Schwache 
leidet,  der  häufig  allein  dadurch  tödliche  Aus- 

«v*  _ 

gang,  durch  Übergang  in  wirkliche  Entzündung 
und  Brand*, 

Aus  diesem  Gesichtspunkt  mufs  wohl,  wenig- 
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stens  praktisch,  die  Wechsel  Verbindung  zwischen 
Gehirnentzündung  und  Nervenfieber  betrachtet 
werden,  und  >  in  dieser  Rücksicht  liegt  der  Idee 
allerdings  manches  wahre  zum  Grunde.  Vielleicht 
auch,  dafs  sich  nach  diesen  Begriffen  der  Unter¬ 
schied  zwischen  Tobsucht  und  Apoplexie  und  zwi¬ 
schen  Gehirnentzündung  festsetzen  lädst.  Aber 
freilich  ist  es  unendlich  schwer,  immer  genau  an¬ 
zugeben,  ob  sich  bei  einer  Gehirnaffection  auch, 
schon  ein  solcher  Krampf  in  den  Arterien,  daher 
eine  örtliche  Stockung  des  Blutes  oder  ein  ent¬ 
zündlicher  Zustand  gebildet  hat  oder  nicht.  Das 
Gehirn  ist  zu  unempfindlich,  liegt  zu  verborgen, 
wir  Sind  mit  seinen  eigentlichen  Functionen  zu 
wenig  bekannt,  als  dafs  dieses  so  leicht  seyn 
könnte.  Wenn  daher  das  Erkennen  innerer  Ent¬ 
zündungen  überhaupt  stets  Schwierigkeiten  hat,  so 
müssen  diese  bei  der  Gehirnentzündung  nothwen- 
dig  besonders  sehr  grofs  seyn,  Auch  sind  die 
Functionen  und  der  Bau  seiner  einzelnen .  Th  eile 

i  : 

so  unendlich  verschieden,  dafs  man  sich  daraus 
das  Wechselnde  der  Symptome  sehr  gut  erklären 
kann.  .Nothwendig  müssen  die  Zufälle  sehr  wech- 

I  ^ 

sein,  je  nachdem  die  Gehirnhäute,  die  Mark-  oder 
Rindensubstanz,  der  untere  oder  obere  Th  eil ,  das 
kleine  oder  grofse  Gehirn,  der  Ort,  wo  diese 
oder  jene  Nerven  entspringen  etc.,  entzündet  sind; 
und  dann  kommt  es  noch  darauf  an,  in  welchem 
Grade  diese  Entzündung  statt  findet,  ob  jener 
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Krampf  in  den  feinsten  Endigungen  der  Arterien 
ursprünglich  gesetzt,  folglich  idiopathisch  ist,  oder 
erst  durch  Affectionen  der  eigentlichen  Gehirn¬ 
substanz  bedingt  wurde,  und  ob  im  ganzen  Kör¬ 
per  oder  auch  im  Organ  selbst  *  damit  vermehrte 
Action  und  Reaction  oder  verminderte,  Starke  oder 
Schwäche  verbunden  ist« 

D  as  schwankende  in  den  Erscheinungen  zeigen 
besonders .  die  chirurgischen  nach  einem  Schlag, 
Stofs,  Hieb  etc.  entstandenen  Gehirnentzündungen. 
Die  Zufalle  der  Encephalitis  sind  hier  zuweilen 
sehr  heftig,  hitzig,  deutlich  und  nicht  zu  verken¬ 
nen;  zuweilen  höchst  trügerisch,  sich  durch  kein 
einziges  deutliches  Symptom  offenbarend  und 
kaum  zu  erkennen,  so  dafs  man  oft  nicht  we¬ 
niger  erstaunt,  bei  der  Section  zuweilen  schon 
einen  grofsen  Theil  des  Gehirns,  durch  Eiterung 
verzehrt  zu  finden.  Eben,  so  treten  die  Erschei¬ 
nungen  der  Entzündung  bald  früher,  bald  später 
ein,  und  sind  stets  unendlich  schwer  von  der 
blofsen  Commotion  und  dem  Extravasat  zu  unter¬ 
scheiden.  Diese  Verschiedenheit  der  Zufälle  ist 
aber  niemals  zu  erklären« 

Die  pathögnomonischen  Zeichen  der  Ge¬ 
hirnentzündung  sind  demnach  aufserordentlidi 
schwer  -anzug-eben,  und  so  wie  sie  die  verschie- 

7 

denen  Schriftsteller  festsetzen,  kommen  sie  fast 
ganz  mit  denen  der  verschiedenen  Arten  und 
Grade  des  Nervenfiebers  überein.  Die  Zeichen 
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der  idiopathischen  Hirnentzündung  sollen  in  fol- 

t-  , 

gendem  bestehen:  kürzere  oder  längere  Vorboten 
gehen  voraus,  bestehend  in  Schauder  und  fliegen- 
der  Hitze,  unruhigen,  nicht  erquickenden,  durch 
ängstliche  Träume  unterbrochenen  §chlaf,  Empfin¬ 
dung  von  Hitze  und  Drücken  im  Kopfe  ohne  ei¬ 
gentliche  Schmerzen,  etwas  verstörtem  wilden  Blick, 
Ängstlichkeit ,  Traurigkeit,  Niedergeschlagenheit, 
aber  auch  wohl  ungewöhnlicher  Heiterkeit  und 
Redseligkeit ,  Yorschwehen  einer  Menge  sonder¬ 
barer  Bilder,  selbst  wohl  gelinden  Grad  von  Ver¬ 
standesverwirrung,  Funkeln  und  Flimmern  vor 
den  Augen  etc.  Alles.  Erscheinungen  wie  sie  schon 
bei  den  verschiedenen  Graden  des,  Nervenfiebers 
im  ersten  Zeiträume  angegeben,  sind. 

Darauf  folgen  dann  die  Erscheinungen  der  aus¬ 
gebildeten  Krankheit,  die  aber  auch  oft  plötzlich 
ohne  alle  Vorboten  sich  einstellen  sollen.  Am 
charakteristischesten  soll  eine  eigne  Schwere  des 
Kopfes  und  Betäubung  der  Sinne  seyn,  sehen  ein 
heftiger,  bohrendet,  tief  im  Gehirn  seinen  Sitz  ha¬ 
bender  Schmerz  statt  finden  ;  dabei  dem  Kranken 
vor  den  Augen  Funken  und  Flammen  aufschiefsen, 
diese  feurig  und  blulroth  aussehen;  es  vor  den 
Ohren  klingen  und  brausen;  das  Gesicht  roth  und 
aufgedunsen  seyn;  die  Venen  am  Halse,  besonders 
die  Dross eiadern,  von  Blut  strotzen;  die  Tempo¬ 
ralarterien  und  Carotinen  heftig  pulsiren;  die  heu¬ 
tigsten  Delirien,  lautes  Aufschreien,  Toben,  Um- 
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sichschlagen  mit  sehr  .verstörtem  Blick  statt  linden; 
aber  oft  auch,  besonders  späterhin  mehr  soporö¬ 
ser  Zustand  ,  mehr  deliriimi  taciuiriium  eintreten; 
der  Puls  hart  und  gespannt,  aber  immer  unregel- 
mäfsig,  das  Fieber  stark  und  anhaltend,  aber  auch 
häpfig  mit  deutlichen.,  nahe  an  Intermissionen 
grenzenden  Remissionen,  verbunden  seyn  etc. 
Kurz  es  giebt  keine  einzige  Erscheinung  des 
schleichenden  und  acuten  Nervenfiebers,  der  irri¬ 
tablen  und  torpiden  Schwäche,  die  man  nicht  bei 
der  Gehirnentzündung  beobachtet  haben  will. 

Die  Chirurgie  kennt  noch  eine  eigne  Art  der 
Gehirnentzündung,  die  sogenannte  verborgene. 
Sie  entsteht  nach  leichten  Kopfwunden  meistens 
erst  spät  nach  n  Tagen,  ja  5  bis.  6,  Wochen.  Sie 
kündigt  sich  durch  stumpfe,  anfänglich  eine  kleine 
Stelle  einnehmende,  sich  nach  und  nach  immer 
weiter  ausbreitende  Schmerzen  an.  Bald  entsteht 
allgemeine  Eingenommenheit  des  Kopfes,  Licht¬ 
scheue  etc.  Das  Fieber  ist  stets  nur  aufserordent- 
lich  gelinde.  Betäubung,  gelinde  Verstandes  Ver¬ 
wirrungen  treten  hinzu,  diese  gehen  endlich  in 

•  l 

Schlafsucht,  allgemeine  und  Örtliche  Lähmungen 
und  apoplektischen  TocI  über.  Sollte  nicht  auch 
von  inneren  Ursachen  eine  solche  langsam  ver¬ 
laufende  Gehirnentzündung  entstehen  können  ? 
Sind  dahin  nicht  vielleicht  manche  unter  den 
genannten  Erscheinungen  entstehende  Verstand es- 
verwirrungen  zu  rechnen,  deren  Ausgang  so  häufig 
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unteF  schlafsüchtigen  apoplektischen  Zufällen  töd¬ 
lich  ist?  Einen  auffallenden  Beweis  der  sich  höchst 

& 

langsam  und  beinahe  ohne  alles  Fieber  entwickeln- 
den  Gehirnentzündung,  giebt  endlich  die  Wasser¬ 
sucht  der  GehirnhÖjem  der  Kinder,  hei  der  doch 
die  neueren  und  besseren  Ärzte  allgemein  einen 
früheren  entzündlichen  Zustand  annehmen. 

Die. Ausgänge  der  Hirnentzündung  sind: 

1 )  Z  e  r  t  h  e  i  1  u  n  g.  Sie  erfolgt  haJd  früher, 
bald  später,  je  nachdem  die  Entzündung  mehr 
chronisch  oder  mehr  acut  war ,  gegen  den  sieben¬ 
ten,  oft  aber  auch  erst  gegen  den  ein  und  zwanzig¬ 
sten  Tag,  unter  den  gewöhnlichen  allgemeinen 
Fieberkrisen,  Schweifs  und  Urin,  und  unter  schnel¬ 
lerem  oder  langsameren  Verschwinden  der  Zufälle. 
Das  Nasenbluten  ist  wohl  als  die  eigentliche  ört¬ 
liche  Krise  der  Gehirnentzündung  anzusehen,  oft 
wenigstens  folgt  unmittelbar  darauf  eine  Erleich¬ 
terung  aller  Zufälle,  Oft  entstehen  auch  örtliche 
Schweifse  am  Kopfe, 

2)  Eiterung,  Abscefs  im  Gehirn.  Sehr  häu¬ 
fig,  besonders  nach  sehr  acuten,  mit  starkem  Fie¬ 
ber  verbundenen,  doch  aber  auch  zuweilen  nach' 
chronischen  Gehirnentzündungen.  Der  acute  Zu¬ 
stand  geht  dann  mehr  in  einen  chronischen  über. 
Es  entstehen  langwierige  Verstandes  Verwirrungen, 
nach  der  Lage  lind  Gröfse  des  Abscesses,  bald  all—  - 
gemeine,  bald  örtliche  Lähmungen,  'Verschlimme¬ 
rungen-  der  Zufälle'  bei  gewissen  Lagen  des  Kop- 


fes,  und  meistens  nach  6  bis  ß  Wochen  tödlicher 
Ausgang  *  weil  sich  der  Eiter  keinen  Weg  nach 
aufsen  bahnen  kann ,  und  endlich  durch  seinen 
Druck  aufs  Gehirn  die  Nerventhätigkeit  gänzlich 
aufhebt.  Der  Tod  erfolgt  hier  oft  sehr  plötzlich, 
wenn  der  Absee fs  platzt,  und  sich  der  Eiter  in  die 
Basis  des  Schädels  ergiefst.  In  seltenen  Fällen  blei¬ 
ben  partielle  Gehirnabscesse  sehr  lange  verschlos¬ 
sen,  das  Leben  wird  dabei  erhalten  ,  allein  sie  brin¬ 
gen  Wahnsinn,  halbseitige  Lähmungen,  wüthende 
Kopfschmerzen,  Epilepsie,  Verlust  des  Gedächt¬ 
nisses  etc.  hervor*  In  noch  seltneren  Fällen  hat 
man  den  Eiter  wohl  durch  die  Nase  oder  durch 
die  Ohren  abfliefsen  sehen* 

5)  D  urchschwitzung»  Immer  um  so  eher 
zu  erwarten ,  je  chronischer  die  Entzündung  ist*, 
Daher  vorzüglich  bei  jener  langwierigen  der  Kin¬ 
der,  der  Wassersucht  der  Gehirnhölen.  Zuweilen 
ist  hier  das  Wasser  in  Blasen  (Hydatiden)  einge¬ 
schlossen*  Der  Erfolg  ist  hier,  wie  bei  der  Eite¬ 
rung,  nur  erfolgt  der  Tod  nicht  so  schnell*  Fand 

* 

die  Entzündung  mehr  in  den  Gehirnhäuten  statt, 
und  endigt  sie  sich  in  diesen  durch  Ausschwitzung 
so  verwachsen  sie  unter  einander,  oder  es  ent¬ 
stellen  einzelne  Verhärtungen  und  Verknöcherun¬ 
gen  in  ihnen;  daher  dann  wohl  die  auf  manche 
Gehirnentzündungen  (Nervenfieber)  folgenden  Me¬ 
lancholien,  Verlust  des  Gedächtnisses,  Blödsinn, 
der  Übergang  der  Phrenitis  in  Melancholie  etc. 


Aber  freilich  sind  hier  häufig  auch  die  Desorgani¬ 
sationen  des  Gehirnes  nicht  sinnlich  wahrnehmbar; 
daher  man  nach  dem  Tode  Blödsinniger  und  Wahn¬ 
sinniger^  auch  wohl  nicht  die  geringste  sichtbare 
organische  Veränderung  irh  Gehirn  Findet. 

4)  Brand.  Sehr  häufig,  und  um  so  eher  zu 
erwarten*  wenn  die  Erscheinungen  des  Nervenfie- 
bers  die  Gehirnentzündung  begleiten,  und  vielmehr 
das  Nerven  -,  und  hochmehr  das  faullieber  diese 

hervorgerufen  zu  haben  scheint.  Daher  die  so 
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häufige  brahdigte  Eiterung*  die  man  auf  der  ganzen 
Oberfläche  des  Gehirnes  bei  an  Nerven  -  und  Faul- 
fiebern  Verstorbenen  findet. 

Die  Ursachen.  Diese  sind  sehr  mannichfal- 
tigi  Jeder  sehr  gereizte  Zustand  des  Gehirnör- 
ganes,  kann  Veranlassung  zur  Entzündung  dessel¬ 
ben  werden  $  besonders  wenn  er  sich  rHit  einem 
starken  Blutandrang  hach  dem  Köpfe  verbindet; 
allein  mäh  nehme  sich  äuch  wieder  in  Acht,  die¬ 
sen  noch  nicht  selbst  dafür  zü  nehmen.  Deswegen 
sind  es 5  wie  Schön  oben  bemerkt  worden,  vorzüg¬ 
lich  die  Nervenfieber,  die  die  Encephalitis  Her¬ 
vorrufen  können,  uhd  zwar  uni  so  sicherer,  wenn 
sie  sich  mit  heftigen  Delirien  Uhd  andern  Erschei¬ 
nungen  eines  sehr  gereizten  Gehirn  Organes  Verbin¬ 
den.  Aber  auch  das  entzündliche  Fieber  kann  die¬ 
ses  eben  so  gut*  wenn  es  aus  irgend  einer  Ursache 
mit  einem  besonders  starken  Andrang  des  Blutes 
nach  dem  Kopfe  Verbunden  ist*  Eine  grofse  Em- 


pfmdlichkeit  des  ganzen  Nervensystemes,  wie  man 
sie  bei  sehr  reizbaren  sanguinisch  -  cholerischen 
Menschen  findet^  kann  daher  als  vorbereitende 
Ursache  betrachtet  Werdern  Die  bestimmten  Ge- 
legenheitsursachen  lassen  sich  aber  sehr  zweck- 
mäfsig  unter  zwei  Classen  bringen* 

i)  Idiophatisch  auf  das  Gehirn  Wirkende.  Da¬ 
hin  gehören  der  Sonnenstich  ( insolado )  ;  Einwir¬ 
kung  der  Sonnenstrahlen  auf  den  blofseii  oder  hur 
schwäch  bedeckten  Schädel  *  besohdefs  bei  Schla¬ 
fenden  >  Berauschten^  urid  hängendem  Kopfe*  Ein¬ 
wirkung  einer  sehr  starken  Kälte  auf  den  Vor¬ 
her  stark  erhitzten  KopQ  und  auch  umgekehrt; 
heftige  Leidenschäften ;  die  das  GehirUorgän  stark 
aufregen  $  Schreck^  Zorn  >  auch  anhaltender  Kum¬ 
mer  und  Sorgen  ;  lange  anhaltende  Geistesanstren¬ 
gungen  mit  Nachtwachen;  auf  irgend  eine  Art  ge¬ 
hinderter  Rückflufs  des  Blutes  vom  Gehirn  *  daher 
Bräune  Und  Peripüeumonie *  Wie  schon  bei  diesen 
gezeigt  worden,  überhaupt  jedes  anhaltende  Jtin- 
dernifs  des  Äthemholens;  Bose  am  Kopf;  Kopf¬ 
verletzungen  aller  Art*  Comrnotionen,  Brüche  $  Fis¬ 
suren  der  ScliädelknoChen,  mit  oder  ohne  aufsete 
Wunden,  Quetschungen  und  Niederdruckuhgeri 
der  Diploe;  vielleicht  auch  selbst  einige  Göntägieh, 
das  bösartige  NerrenheberContägium  *  wenigstens 
in  einigen  Fällen  das  Schaidächfiebörgift  $  die  in 
der  That  ih  einer  besöndern  Beziehung  zum  Ge- 
hirnorgan  zu  stehen  scheinen* 


2)  Gonsensuell  auf  das  Gehirn  wirkende. 

Berauschungen  durch  spirituöse  Getränke,  beson- 

_  * 

ders  betäubende  Biere*  Mißbrauch,  der  narcoti- 
schen  Mittel,  des  Opiums,  der  Belladonna;  gastri¬ 
sche  Reize,  und  zwar  besonders  häufig,  daher  atra- 
biiarischer  Zustand,  Leberaffectionen  mit  starker, 
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scharfer  Gallenabsonderung,  selbst  Darmentzün¬ 
dung;  zurückgetriebene  Hautausschläge,  Kopfgrind, 
Krätze,  Scharlachlieber,  Masern  und  hier  gleichsam 
metastatisch;  plötzlich  unterdrückte  gewohnte  Blut« 
Busse,  besonders  aus  der  Nase,  aber  auch  unter¬ 
drückte  Hämorrhoiden  und  Menstruation ;  rheuma¬ 
tische  und  catarrhalische  Zufalle;  zuriickgetretene 
Gicht;  Milchversetzungen  nach  dem  Gehirn  etc. 

Die  Vorhersagung.  Sie  ist  natürlich  immer 
sehr  ungünstig.  Die  Encephalitis  kann  unmittel¬ 
bar  durch  Heftigkeit  der  Entzündung  und  dadurch 
völlig  gehemmte  Functionen  des  Gehirn  Organes , 
und  dann  unter  plötzlich  entstehenden  apoplekti- 
schen  Zufällen  tödlich  werden;  noch  häufiger  wird 
sie  es  aber  durch  ihre  Ausgänge,  Ausschwitzung, 
Eiterung  und  Brand.  Aufserdem  hangt  sie  ab: 

i)  Von  der  Natur  der  Gelegenheitsursachen , 

■ 

ob  diese  leichter  oder  schwerer  zu  entfernen  sind, 
noch  fortwirken,  oder  schon  aufgehört  haben.  Je  j 
mehr  daher  organische  Fehler  des  Gehirnes  vor- 
banden  sind,  und  zu  der  Entstehung  mit  beitru-  j 
gen ,  desto  schlimmer.  Gesellt  sich  die  Gehirn-  * 
entzündung  zu  einem  bedeutend  gereizten  Zu¬ 
stande 
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stände  des  Gehirnorganes,  so  ist  dieses  sehr 
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schlimm,  besonders  wenn  er  mit  Schwäche,  Man¬ 
gel  an  gehöriger  Thatkraft  verbunden  ist.  Daher 
ist  die  so  sehr  gefährlich,  welche  sich  zu  dem  ner¬ 
vösen  und  fauligten  Zustand  gesellt.  Am  besten 
ist  noch  die  metastatische.  Am  gefährlichsten  soll 
die  seyn,  welche  sich  im  dritten  Stadium  zu  den 
Blattern  und  dem  Ileus  gesellt  (Hufeland). 

a)  Von  dem  Grade  und  der  Dauer.  Je  hef¬ 
tiger  die  Zufälle  sind,  und  je  mehr  sie  ohne  alle 
Remissionen  fortdauern ,  desto  gröfser  ist  auch  na¬ 
türlich  immer  die  Gefahr.  Indessen  ist  doch  auch 
die  schleichende,  im  Anfänge  kaum  zu  erkennende, 
mit  grofser,  wenn  gleich  nicht  so  dringender  Ge¬ 
fahr  verbunden. 

i 

Die  Behandlung.  Sie  hat  grofse  Schwierig¬ 
keiten,  sie  liegen  gröfstentheils  in  der  Schwierig¬ 
keit  der  richtigen  Diagnose,  und  in  den  so  sehr 
mannichfaltigen  Ursachen. 

Hier  kann  nur  von  der  mehr  oder  weniger  acut 
verlaufenden,  mit  deutlichem  Fieber  verbundenen 
Gehirnentzündung  die  Rede  seyn.  Von  der  mehr 
chronischen,  zum  Theil  unter  der  Gehirn  Wassersucht, 

zum  Theil  unter  der  Manie  und  Melancholie.  Schwer 

«  .  '  ■ 

ist  es  in  einem  solchen  Falle  stets,  genau  zu  be¬ 
stimmen,  ob  die  Gehirnentzündung  den  allgemei¬ 
nen  fieberhaften  Zustand,  oder  dieser  jene  gesetzt 
hat,  und  eben  so  schwer,  ob  die  vorhandene  Ge- 
hirnaffection  wirklich  schon  entzündlich  ist  oder 
/.  Kk 
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nicht.  Der  practische  Arzt  wird  sich  hier  auf  fol¬ 
gende  Art  zu  benehmen  haben.  Das  allgemeine 
Fieber  wird  er  nach  den  bekannten  Grundsätzen 
antiphlogistisch ,  reizend  und  stärkend,  antiseptisch 
oder  antigastrisCh  behandeln,  gegen  die  örtliche 
Gehirnaffection  aber  nach  folgenden  Indicationen 
verfahren. 

i )  Die  Gehirnaffection  aufsert  sich  durch  hef¬ 
tige  Rasereien,  die  mit  der  Stärke  des  Fiebers 
nicht  in  Verhältnis  stehen,  und  zu  gleicher  Zeit 
sind  deutliche  Zeichen  eines  Andranges  des  Blutes 
nach  dem  Kopfe  Vorhanden,  rothe,  feurige,  gleich¬ 
sam  entzündete  Augen,  aufgedunsenes,  hochrothes 

i 

Gesicht,  Anschwellung  der  Venen  am  Halse,  hef¬ 
tiges  Klopfen  der  Carotiden  und  Temporalarterien. 
Hier  sind  Blutausleerungen  angezeigt,  und  zwar 
allgemeine,  wenn  der  entzündliche  Zustand  des 
Fiebers,  die  Gelegenheitsursachen,  die  Konstitu¬ 
tion  des  Kranken  und  der  Witterung  dazu  auffor- 
dern;  Örtliche,  wenn  die  Zufälle  nach  den  allge¬ 
meinen  noch  fortdauern,  oder  die  übrigen  Um¬ 
stände  und  namentlich  der  Charakter  des  Fiebers 
nicht  zu  allgemeinen  auffordern.  Man  setzt  Schröpf-  t 
köpfe  in  den  Nacken,  Blutigel  an  die  Schläfen,  hin¬ 
ter  die  Ohren,  öffnet  sogar  in  den  dringendsten 
Fällen  die  vena  jugularis.  Diese  örtlichen  Blut¬ 
ausleerungen  unterlasse  man  aber  auch  selbst  dann 
nicht,  wenn  der  allgemeine  Zustand  auch  offen¬ 
bar  der  der  Schwäche,  oder  der  des  Nerven  -  und 


5x5 


Faulfiebers  ist.  Es  kommt  hier  alles  darauf  an, 
die  örtliche  Plethora  des  Kopfes  zu  heben,  damit 
nicht  Extra vasation,  Eiterung  und  Brand  im  Ge¬ 
hirn  entstehen.  Auch  schlägt  die  Natur  selbst  zu- 

\  ( 

weilen  diesen  Weg  ein,  und  schafft  im  ärgsten 
Nervenheber  durch  Nasenbluten  die  auffallendste 
Erleichterung.  Auch  aufserdem  y erfahre  man  an¬ 
tiphlogistisch,  allgemein,  bei  allgemein  entzünd¬ 
lichem  Zustande,  oder  wenigstens  örtlich,  wenn 
auch  nervöser  Zustand  vorhan  len.  Man  lege  daher 
den  Kranken  hoch  und  kühl  mit  dem  Kopfe,  ent¬ 
ferne  zu  starke  Sinnesreize  von  ihm  etc.  Auch 
passen  hier  allerdings,  nach  abgeschorenen  Haaren, 
kalte  Umschläge  über  den  Kopf,  mit  Salmiac,  Kü¬ 
chensalz  und  Essig  gemacht,  aber  mehr  anhaltend, 
nicht  vorübergehend  und  nicht  gar  zu  stark  auf 
einmal,  daher  eigentlich  nicht  die  Gurriesche  Me¬ 
thode,  wenigstens  nur  sehr  behutsam.  Den  gröbs¬ 
ten  Ruf  haben  die  Schmuckerschen  Fomentationen, 
bestehend  aus  4°  Wasser,  4^  Weinessig,  16  Un¬ 
zen  Salpeter  und  8  Unzen  Salmiac.  Diese  Um¬ 
schläge  werden  möglichst  oft  erneuert  und  anhal¬ 
tend  fortgesetzt. 

2)  Heftige  Reizung  des  Gehirnorganes,  wü- 
thende  Delirien,  grofse  Empfindlichkeit  und  man- 
nichfaltige  Verwirrungen  der  Sinnesorgane  sind 
vorhanden,  aber  nicht  mit  einem  so  offenbaren 
Andrange  des  Bl  ttes  zum  Kopf,  und  auch  nicht 
mit  einem  allgemein  entzündlichen  Zustande , 
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mehr  mit  Nervenfieber  und  den  Zufällen  irritabler 
Schwäche.  Vielleicht  hat  man  schon  Blut  ausge¬ 
leert,  danach  haben  die  Zufälle  einer  Vollblütigkeit 
des  Kopfes  wohl,  wenn  gleich  auch  nur  theilweise 
aufgehört,  allein  jene  heftige  Reizung  des  Gehirn¬ 
organes  ist  zurück  geblieben.  Dann  passen  die  so¬ 
genannten  antispasmodischen  Mittel ,  besonders 
Moschus,  Campher,  Valeriana,  allenfalls  etwas  ex- 
tractum  hyoscyami ,  die  eigentlichen  Narcotica 
(Opium)  indessen  nur  mit  grofser  Behutsamkeit. 
Dabei  sucht  man  den  Rei2  vom  Gehirnor&an  ab- 
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zuleiten,  durch  Fufsbäder  mit  Asche  und  Senf, 
Vesicatorien  und  Sinapismen  an  die  Waden  und 
Fufssohlen,  scharfe  Essigklystiere ,  auch  wohl  Ab¬ 
führungen,  besonders  durch  versüfstes  Quecksilber, 
Brechweinstein  und  Ipecacuanha  in  kleinen  Gaben. 
Ausnehmend  passend,  vorzüglich  bei  rauher,  spröder 
Haut,  sind  dann  hier  auch  warme  Bäder.  Mit  der 
örtlichen  Kälte  sey  man  hier  behutsam,  sie  wirkt 
hier  für  den  Augenblick  zu  stark,  incitirend,  und 
kann  dadurch  schaden,  ja  vielleicht  schnelle  schlag- 
flüssige  Zufälle  hervorbringen.  In  der  That  ent¬ 
stehen  hier  nach  kalten  Umschlägen  oft  heftiges 
Zittern  der  Glieder,  spastische  und  convulsivische 
Zufälle  aller  Art. 

3)  Die  Gehirn  affection  kündigt  sich  mehr 
durch  dumpfen,  drückenden  Schmerz  im  Kopfe, 
betäubtes  Wesen,  soporösen  Zustand,  selbst  ört¬ 
liche  Lähmungen,  überhaupt  die  Erscheinungen 
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der  torpiden  Schwäche  an ;  dann  passen  die  stärk¬ 
sten  und  zugleich  anhaltenden  Reizmittel,  der 
Wein,  die  Naphthen,  ätherischen  Oie,  die  Serpen- 
taria,  selbst  die  China,  nach  den  beim  Nervende» 
ber  angegebenen  Regeln.  Auch  hier  Vesicatorien, 
aber  in  den  Nacken,  und  selbst  auf  den  Kopf, 
nach  abgeschorenen  Haaren;  Verdunstenlassen  des 
Äthers  auf  demselben,  kälte  Umschläge,  selbst  von 
Eis  und  Schnee.  Nimmt  dieser  Zustand  immer 
mehr  überhand,  und  sind  besonders  die  beiden 
vorigen  darin  übergegangen,  so  kann  man  selbst 
ein  blutiges  oder  wässerigtes  Extravasat  in  der  Hole 
des  Kopfes  vermuthen,  und  dann  dienen  Arnica, 
Versüfstes  Quecksilber  mit  digitalis'  purpurea  und 
squilla  etc.  Dieses  ist  dann  auch  der  eigentliche 

Fall  für  die  Anwendung  des  kalten  W7assers  und 

,  / 

der  Currieschen  Methode  (v.  p.  202). 

4)  Man  sieht  auf  die  bestimmten  Gelegenheits¬ 
ursachen  jener  Gehirnaffection ,  und  sucht  sie  zu 
entfernen,  zu  mindern  oder  zu  heben,  wenn  sie 
noch  fortwirken  und  dieses  möglich  ist.  Eine  sehr 
wichtige,  niemals  zu  unterlassende  Rücksicht.  Bei 
den  idiopathischen  Ursachen  ist  wrenig  zu  thun. 
Man  sucht  die  Leidenschaften  zu  entfernen,  wenn 

sie  noch  fort  wirken ;  war  offenbar  starke  Erkältung 

,  * 

des  Kopfes  die  Ursache,  so  verfährt  man  diapho¬ 
retisch;  man  sucht  durch  Hebung  der  Peripneu¬ 
monie,  Angina  und  Gesichtsrose  den  Rückllufs 
des  Blutes  vom  Gehirn  zu  befördern;  man  behan- 

1  ' 
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delt  die  äufsere  Verletzung  nach  den  Regeln  der 
Chirurgie.  Wichtiger  sind  die  consensuellen ,  gar 
nicht  unmittelbar,  wenigstens  nicht  ursprünglich 
im  Gehirn  liegenden  Ursachen,  und  behandelt  man 
diese  nicht  nach  ihrer  verschiedenen  Natur  ver¬ 
schieden.  so  kann  man  unmöglich  glücklich  seyn. 
Die  vorzüglichsten  sind  hier: 

a')  Gastrische  Reize  im  Unterleibe.  Kommen 
sehr  häufig  vor,  und  wenn  sie  auch  nicht  allein 
zur  Entstehung  der  Gehirnaffection  beigetragen 
haben,  so  wirkten  sie  doch  vielleicht  mit,  oder 
unterhalten  sie  wenigstens  jetzt.  Die  Diagnose  ist 
hier  die  des  gastrischen  Fiebers,  die  bekannten 
Erscheinungen  deutlicher  Unreinigkeiten  in  den 
ersten  Wegen.  Besonders  sind  es  Würmer,  zäher 
Schleim  und  scharfe  Galle,  die  hier  zu  wirken 
scheinen.  Dafs  sie  wirklich  als  Gelegenheitsursa¬ 
che  gewirkt  haben,  hat  man  um  so  eher  zu  ver- 

«• 

muthen,  wenn  das  Übel  etwas  remittirend,  und 
die  Heftigkeit  des  Fiebers  nicht  so  bedeutend  ist, 
dafs  man  sich  daraus  allein  die  bedeutende  Ge¬ 
hirnaffection  erklären  konnte.  Wie  leicht  Reize 

/ 

im  Unterleibe  auf  das  Gehirnorgan  wirken,  '  be¬ 
weist  ja  schon  die  chronische  Manie,  die  so  häufig 
darin  ihren  Grund  hat.  Die  Alten  hielten  ja  all¬ 
gemein  die  Phrenitis  für  eine  Folge  scharfer,  atra- 
bilarischer  Galle.  Nach  den  Umständen  werden 
dann  bald  abführende,  bald  Brechmittel  erfordert’ 
letztere  indessen  weit  häufiger  als  erstere,  da 
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scharfe  Galle  in  der  Leber  und  im  Magen  beson¬ 
ders  häufig  bedeutende  Gehirnaffectionen  hervor¬ 
ruft.  Immer  ist  es,  hier  nothig,  dafs  Brechmittel 
mit  grofs er  Vorsicht  und  in  Verbindung  mit  krampf¬ 
stillenden  Mitteln  nach  den  beim.  Gallenfieber  ge¬ 
gebenen  Regeln  zu  reichen,  denn  wegen  der  ab¬ 
normen  Stimmung  der  Nerventhätigkeit  entsteht 
sehr  leicht  verkehrte  oder  zu  starke  Wirkung. 
Man  braucht  hier  übrigens  nicht  die  ganz  deutli¬ 
chen  Zeichen  des  gallichten  Zustandes  abzuwarten, 
um  zu  der  Anwendung  eines  Brechmittels  zu  schrei¬ 
ten.  Man  kann  es  in  der  That  ziemlich  empirisch 
reichen,  sobald  man  keine  bestimmte  Ursache  der 
heftigen  Gehirnaffection  sieht,  man  sie  sich  aus 
der  Heftigkeit  des  allgemein  entzündlichen  oder 
nervösen  Zustandes  nicht  erklären  kann,  oder  man 
ohne  Erfolg  Blutausleerungen  und  krampfstillende 
Mittel  dagegen  gebraucht  hat.  Oft  bricht  hier  der 
Kranke  eine  ungeheure  Menge  scharfer,  gallichter 
Stoffe  weg,  wonach  fast  augenblicklich  Verminde¬ 
rung  des  gereizten  Zustandes  im  Kopfe  erfolgt* 
b )  Metastatische  Reize  die  sich  auf  das  Ge¬ 
hirn  geworfen  haben.  Sehr  häufige  Ursachen  der 
Gehirnentzündung,  die  stets  ganz  besondere  Rück¬ 
sicht  erfordern.  Man  sucht  die  zurückgetretenen 
Hautausschläge,  chronische  oder  acute,  die  zurück¬ 
getretenen  Gichtanfälle  und  Rheumatismen,  wo 
möglich  wieder  hervorzubringen,  besonders  durch 
warme  Bäder,  Brechmittel,  starke  Diaphoretica, 
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den  Campher,  das  flüchtige  Hirschhornsalz,  durch 
Vesicatorien  und  Sinapismen,  die  man  auf  den 
Theil  legt,  in  dem  vorher  der  Rheumatismus  oder 
der  Gichtanfall  war.  Man  sucht  bei  schnell  un¬ 
terdrückter  Milchabsonderung  und  darauf  folgenden 
Zufallen  der  Gehirnentzündung,  diese  wo  möglich 
wieder  in  den  Gang  zu  bringen,  durch  warme, 
reizende  Umschläge,  die  man  auf  die  Brüste  macht, 
Einreibungen  flüchtiger  Salbe,  selbst  Blasen'pflaster, 
öfteres  ,  Ziehen  an  den  Brüsten  etc. ;  wendet  zu¬ 
gleich  allenfalls  Purgirmittel  an,  um  die  lymphati¬ 
schen  Feuchtigkeiten  auf  einem  andern  Wege  aus¬ 
zuleeren.  Sind  unterdrückte  Blutflüsse  die  Ur¬ 
sache,  so  sucht  man  diese,  wo  möglich  wieder  in 
Flufs  zu  bringen,  durch  Anlegung  von  Blutigeln 
an  den  Mastdarm  oder  die  Zeugungstheile,  bei 
unterdrückter  Menstruation  oder  Hämorrhoiden, 
Einziehen  warmer  D.ämpfe  in  die  Nase  bei  unter¬ 
drücktem  Nasenbluten,  und  leert  hier  zugleich  et¬ 
was  dreister  Blut  aus,  als  man  sonst  gethan  haben 
würde. 

Die  Gehirnaffection  sey  übrigens  von  welcher 
Art  sie  wolle,  so  ist  es  immer  zweckmäfsig,  den 
Kranken  mit  dem  Kopfe  so  hoch  als  möglich  zu 
legen,  alles  von  ihm  zu  entfernen,  was  auf  seinen 
Geist  widrig  einwirken  kann,  daher  seine  Ideen 
so  viel  als  möglich  zu  befriedigen.  Auch  mufs 
um  ihn  her  alles  möglichst  ruhig  und  still,  und  es 
im  Zimmer  eher  dunkel  als  helle  sevn. 

J 


521 


Hat  man  Ursache  zii  vermuthen,  dafs  einer 
der  Ausgänge  der  Gehirnentzündung,  Extravasat, 
Eiterung  oder  gar  Brand  eingetreten  ist,  so  bleibt 
freilich  nicht  viel  mehr  zu  thun  übrig.  Bei  Ver¬ 
dacht  des  Extravasates  gebe  man  rothen  Fingerhut 
und  versüfstes  Quecksilber,  in  dreisten  Gaben, 
auch  allenfalls  die  Arnica.  Bei  Verdacht  der  Ei¬ 
terung  lasse  man ,  besonders  bei  fortwährendem 
starken  Druck  über  der  Nasenwurzel,  öfter  er¬ 
weichende  Dämpfe  in  die  Nase  einziehen,  oder 
die  Brühe  von  rothen  Rüben  einschlürfen,  man 
kann  dadurch  vielleicht  die  Ausleerung  des  Ab¬ 
szesses  durch  die  Nase  befördern  ;  jedoch  sind 
dieses  immer  nur  sehr  seltene  Fälle.  Allerdings 

würde  auch  wohl  in  manchen  Fällen  der  Eiter, 

«*  _  ^ 

wenn  der  Abcefs  oberflächlich  unmittelbar  unter 
den  Schädelknochen  liegt,  durch  den  Trepan  aus¬ 
geleert  werden  können.  Allein  den  Sitz  des  Ei¬ 
ters  wird  man  immer  nur  mit  einiger  Wahrschein¬ 
lichkeit  bei  der  nach  äufseren  Ursachen  entstande¬ 
nen  Gehirnentzündung  bestimmen  können.  Über¬ 
haupt  ist  die  Behandlung  der  Gehirnentzündungen 
und  ihrer  Ausgänge  nach  äufseren  Verletzungen  mehr 
ein  Gegenstand  der  Chirurgie  (vid.  Richters 
Anfangsgr.  der  Wundarzneik.  Vol.  II,  cap.  L). 


■  v  .  ,  ■  ■:  i 
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Die  Leberentzündung  (HepatitisJ. 

Diese  Entzündung  ist  sicher  so  selten  nicht, 
wie  manche  ältere  Ärzte  glauben,  mag  aber  freilich 
häufig  wegen  dem  wechselnden  und  oft  wenig  her¬ 
vorstechenden  ihrer  Erscheinungen  verkannt  und 
mit  andern  Übeln  verwechselt  werden.  Am  häu- 

*  i 

figsten  wird  sie  allerdings  in  heifsen  Climaten, 
seltner  in  unseren  gemäfsigten  Erdstrichen  beob¬ 
achtet.  Sie  erscheint  unter  zwei  wesentlich  yon 

!  '  (  / - 

einander  verschiedenen  Formen,  als  acute  und 
chronische  Leberentzündung,  die  nothwendig  beide 
für  sich  beschrieben  werden  müssen. 

A.  Die  acute  Leberentzündung  (Hepatitis 

acuta ). 

Die  Erscheinungen  dieser  Entzündung  sind  nach 

dem  Sitze  und  der  Ausbreitung  derselben  sehr 

%  \ 

mannichfaltig.  Der  Kranke  empfindet  Schmerzen 
in  der  Lebergegend,  daher  unter  den  kurzen  Rib- 
ben  der  rechten  Seite,  diese  sind  entweder  heftig 
stechend,  und  nehmen  dann  in  der  Regel  beim 
Einathmen  zu,  oder  mehr  drückend.  Ein  äufse- 
rer  Druck  vermehrt  sie,  imgleichen  die  Lage  vor¬ 
züglich  auf  der  linken,  aber  auch  auf  der  rechten 
Seite.  Die  meiste  Erleichterung  verschafft  die 
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Rückenlage.  Auch  in  der  Schulter  werden  heftige 
Schmerzen  empfunden,  meistens  in  der  rechten, 
zuweilen  auch  in  der  linken.  Die  Absonderung, 
der  Galle  erleidet  manniehfaltige  Veränderungen 
der  Kranke  bekommt  etwas  gelbsüchtiges,  beson¬ 
ders  im  Weibsen  des  Auges,  oft  sogar  die  wahre 
Gelbsucht;  der  Urin  ist  saffranartig,  färbt  Papier 
und  Leinwand  gelb;  der  Kranke  hat  häufig  Diarr¬ 
hoe,  wodurch  eine  scharfe  gallichte  Materie  unter 
heftigem  Leibschneiden  ausgeleert  wird.  Werden, 
wie  nicht  selten,  die  Stuhlgänge  blutig,  so  sieht 
das  Übel  beinahe  wie  eine  Ruhr  aus ,  und  ist 
auch  sicher  häufig  dafür  gehalten  worden.  Zuwei¬ 
len  bemerkt  man  aber  auch  Verstopfung,  wohl 
wenn  die  Gallengänge  krampfhaft  oder  durch  Ent¬ 
zündungsgeschwulst  verschlossen  werden.  Der 
Kranke  fühlt  sich  in  der  Regel  sehr  schwach  und 
matt.  Der  Puls  ist  voll  und  hart,  zuweilen  aber 
auch  klein  und  weich;  die  Hitze  beträchtlich,  oft 
sogar  mit  Delirien  verbunden;  der  Durst  stark; 
die  Zunge,  zumal  im  Anfänge,  trocken,  und  mit 
einer  gelblichen  Kruste  bedeckt,  die  im  Verlauf 
des  Übels  wohl  selbst  ganz  schwarz  wird.  Zuwei¬ 
len  kann  man  aus  der  Art  und  dem  Verlauf  der 
Symptome  ziemlich  genau  erkennen,  welcher  Theil 
der  Leber  entzündet  ist, 

i  )  Auf  Entzündung  des  convexen,  dem  Zwerch¬ 
fell  zugekehrten  Theiles  der  Leber  deuten:  heftige 
stechende  Schmerzen  unter  den  kurzen  Ribben, 

%  7 
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die  bedeutend  beim  Einathmen  zunehmen,  sich 
oft  ganz  deutlich  der  Pieura  mittheilen,  gegen  die 
Gurgel  und  das  Schlüsselbein  heraufschiefsen ,  und 
sich  häufig  auch  in  der  Schulter  der  rechten 
Seite  festsetzen,  in  welcher  sie  sogar  wohl  ärger 
sind,  als  im  eigentlichen  Sitz  des  Übels.  Dabei 
hustet  der  Kranke  trocken  und  kurz,  unter  Ver¬ 
mehrung  der  Schmerzen. 

Man  sieht  hier  ist  leicht  eine  Verwechslung 
mit  Pleuritis  und  Peripneumonie  möglich,  auch 
kann  sich  durch  das  Zwerchfell  die  Entzündung 
den  Lungen  und  Brustfell  mittheilen.  Manche 
vermeintliche  Pleuritis  und  Peripneumonia  biliös a 
waren  wohl  nichts  anders,  als  Leberentzündungen. 
Selbst  die  gröfsten  Ärzte  (Morgagni,  Frank,) 
haben  sich  geirrt.  Zwar  fühlt  der  Kranke  wohl 
in  diesem  Falle  häufig  Schmerzen  beim  Druck 
unter  den  kurzen  Ribben  der  rechten  Seite,  auch 
ist  wohl  Hitze  und  Geschwulst  im  rechten  Hy** 
pochondrium,  jedoch  bei  weiten  nicht  immer;  da¬ 
her  man  dieses  nicht  etwa  als  ein  charakteristi¬ 
sches  Kennzeichen  ansehen  mufs.  Dus  Fieber  ist 
hier  meistens  sehr  deutlich  entzündlich.  Hat  der 
Kranke  zugleich  Schluchzen,  und  ist  das  Athem- 
holen  mit  den  Bauchmuskeln  sehr  schmerzhaft,  ja 
selbst  unmöglich,  so  ist  mehr  das  Zwerchfell  mit 
entzündet.  Die  icterischen  Zufälle  fehlen  hier  oft 
gänzlich. 

a)  Ist  mehr  der  hohle,  concave  Theil  der  Leber 


entzündet,  so  sind  die  Erscheinungen  folgende. 
Die  Absonderung  der  Galle  leidet  hier  besonders, 
daher  sind  die  gelbsüchtigen  Zufälle  sehr  deutlich, 
vermehren  sich  nm  so  mehr,  je  mehr  sich  die 
Entzündung  der  Gallenblase  nähert,  und  gehen 
selbst  in  deutliche  Gelbsucht  über,  wenn  diese 
wirklich  mit  entzündet  ist.  Deutliche  Schmerzen 
stechender  Art  empfindet  der  Kranke  hier  nicht, 
dagegen  mehr  Spannung,  Angst  und  stumpfen 
Druck  in  der  Lebergegend.  Äufsere  Geschwulst 
und  Vermehrung  der  Schmerzen  beim  Druck  sind 
nicht  bemerkbar.  Die  Krankheit  wirkt  hier  eben 

i  " 

so  auf  den  Magen,  wie  im  vorigen  Falle  auf  die 
Lungen,  kann  daher  wohl  selbst  auf  diesen  über¬ 
gehen.  In  eben  dem  Grade  als  dieses  der  Fall 
ist,  leidet  der  Kranke  an  Ekel,  Übelkeiten 
und  wirklichem  Erbrechen.  Die  Flitze  und  das 
Fieber  sind  hier  geringer,  der  Puls  klein,  krampf¬ 
haft,  zuweilen  selbst  weich  und  natürlich.  Der 
Geschmack  im  Munde  ist  deutlich  bitter.  Leicht 
entstehen  gallichte,  doch  auch  wohl  mit  Versto¬ 
pfung  abwechselnde  Durchfälle. 

3)  Das  Parenchyma  der  Leber  ist  entzündet. 
Dieser  Fall  ist  sehr  schwer  zu  erkennen,  und  mei¬ 
stens  auch  mehr  chronisch.  Sehr  stumpfe  drückende 
Schmerzen  und  leichter  icterischer  Zustand,  ist 
meistens  alles  was  man  wahrnimmt.  Ist  mehr  der 
linke  Leberlappen  entzündet,  so  soll  ein  Schmerz  * 
in  der  linken  Schulter  empfunden  werden,  ein 


Fall,  der  sich  aber  sehr  selten  in  unseren,  häufig 
aber  in  heilsen  Climaten  zutragen  soll.  (  A.  P.  Wil¬ 
son  Handb.  d.  Entz.  Rheumat.  und  Gicht,  Für 
Deutsche  aus  d.  Engl,  bearbeitet  von  To ep ei¬ 
mann  p.  182.) 

Am  Krankenbette  vermischen  sich  indessen  alle 

diese  Erscheinungen  oft  auf  eine  so  marmichfal- 

tige  Weise,  dafs  es  doch  in  der  Regel  schwer  ist, 

genau  zu  bestimmen,  welcher  Theil  der  Leber 

entzündet  ist,  und  man  froh  seyn  kann,  wenn 

« • 

man  nur  überhaupt  das  Übel  erkennt. 

Sicher  giebt  es  auch  eine  sogenannte  Hepatitis 
occulta.  Sie  giebt  sich  bei  Lebzeiten  durch  sehr 
wenige,  ja  fast  gar  keine  örtliche  Symptome  in 
der  Lebergegend  zu  erkennen,  höchstens  durch 
ein  unbedeutendes  drückendes  Gefühl  in  dieser. 
Es  stellen  sich  ziemlich  plötzlich  Brustkrämpfe, 
trockne  schwarze  Zunge,  schlafsüchtiger  Zustand, 
sehr  kleiner,  schwacher  Puls,  unauslöschlicher 
Durst,  späterhin  heftiges  Schluchzen  ein.  Sie  be¬ 
fällt  aber  nur  Individuen,  die  schon  lange  an 
einer  Leberkrankheit  und  besonders  einer  Ver- 
gröfserung  dieses  Eingeweides  litten.  Oft  gehen  ihr 
häufige  Rosen  vorher,  imgleichen  rothes  aufge¬ 
dunsenes,  dem  Scheine  nach  sehr  blühendes  Ge- 
sicht,  Ekel  vor  Speisen,  häufige  Unordentlichkei¬ 
ten,  grolse  Empfindlichkeit  und  Reizbarkeit  des 

♦ 

Gemüthes.  Der  Tod  erfolgt  hier  immer  schnell, 
entweder  durch  Bersten  der  Gefafse  und  tödliche 
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Ergiefsung  der  Säfte,  oder  durch  brandigte  Eite¬ 
rung,  und  ist  meistens  apoplektisch  soporös. 

Der  Verlauf  der  gewöhnlichen  Leberentziin- 
düng  ist  der  eines  entzündlichen,  meistens  remit- 
tirenden  Fiebers,  welches  jedoch  häufig  gleich  von 
Anfang  an  mit  grofser  Schwäche,  selbst  Ohnmäch¬ 
ten,  und  sehr  kleinem  krampfhaften  Puls  verbun¬ 
den  ist,  welcher  Fall  mehr  oder  weniger  bei  allen 
Entzündungen  des  Unterleibes  eintritt. 

Die  Ausgänge  der  acuten  Leberentzündun¬ 
gen  sind: 

i)  Zertheilung.  Man  hat  sie  zu  erwarten, 
wenn  die  Symptome  nicht  ausgezeichnet  heftig  sind, 
öder  sich  doch  bald  unter  Anwendung  der  gehöri¬ 
gen  Mittel  mindern.  Sie  erfolgt  in  der  Regel  ge- 

/ 

gen  den  4*en  bis  6  ten  Tag.  Dauert  die  Entziin- 

«.  '  . 

düng  über  den  roten,  so  macht  sie  wahrschein¬ 
lich  einen  andern  Ausgang.  Die  allgemeinen  Fie¬ 
berkrisen  sind  hier  Schweifs  und  Urin ;  ersterer 
ist,  besonders  wenn  Zufälle  der  Gelbsucht  da  wa¬ 
ren,  zuweilen  so  entschieden  mit  Gallentheilchen 
verbunden,  dafs  er  die  Wäsche  gelb  färbt;  letzte¬ 
rer  geht  häufig  ab ,  ist  gleichfalls  mit  Gallentheil¬ 
chen  geschwängert,  und  macht  daher  einen  dun¬ 
kelgelben,  zuweilen  auch  mehr  rothen,  weifslichten 
kleienartigen  Bodensatz.  Auch  kritische,  starke, 
gallichte  Durchfälle  kommen  vor.  Imgleichen  Blut¬ 
ausleerungen  aus  der  Nase,  und  dann  nicht  selten 
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aus  dem  Nasenloch  der  rechten  Seite,  auch  Hä- 
morrhoidalllufs  und  Menstruation.  Hat  man  kriti¬ 
sche,  zuweilen  ganz  gelbgefärbte  Sputa  bemerkt, 
so  war  die  Leberentzündung  nicht  ganz  rein,  son¬ 
dern  auch  mit  Lungenentzündung  verbunden.  In 
seltenen  Fällen  hat  man  einen  kritischen  Ausschlag 
beobachtet,  ein  Friesei,  eine  Piose  auf  der  Haut, 
krätzigen  grindigen  Ausschlag,  besonders  um  Mund 
und  Nase,  einen  Pemphigus  (Frank  epit.  Tom.  III. 
p .  266).  Einen  Schmerz  in  der  Milz  sieht  Hippo- 
krates  als  günstiges  Zeichen  der  Zertheiiung  an, 
er  kann  aber  auch  wohl  von  andern  zufälligen 
Ursachen  und  einer  Mitleidenschaft  dieses  Organes 
entstehen. 

2)  Eiterung.  Nach  der  Lungenentzündung 
geht  wohl  die  Leberentzündung  am  häufigsten  in 
Eiterung  über.  Man  hat  sie  zu  erwarten,  wenn 
nach  heftiger  und  langer  Andauer  der  Entzündung, 
ohne  deutliche  Krisen  die  Schmerzen  unter  Ver¬ 
minderung  des  Fiebers  ,  unter  Frösteln  und  Schau¬ 
der  nachlassen,  bald  sich  aber  eine  klopfende, 
dumpfe  Empiindung  an  der  einen  oder  andern 
Stelle  einstellt,  ein  Fieber  mehr  schleichender  Art 
zurückkehrt,  die  gelbsüchtigen  Zufalle  fortdau- 
ern  etc.  Häulig  sollen  auch  bedeutende  Schwere 
in  den  Schultern,  dem  Schenkel  und  der  Wade, 
auch  Schwere  und  Taubheit  der  oberen  Extremi¬ 
täten  der  rechten  Seite  damit  verbunden  seyn. 
Die  Erscheinungen  und  Ausgänge  einer  solchen 
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Vomica  hepatis  sind  nach  dem  Sitze  derselben 
sehr  verschieden. 

a )  Der  Abscefs  sitzt  an  dem  dem  Zwerchfell 
zugekehrten  Theile.  Da  hier  durch  die  vorherge¬ 
gangene  Entzündung  immer  schon  Verwachsung 
der  Theile  unter  sich  entstanden  ist,  so  frifst  hier 
der  Eiter  in  die  Lungen  durch,  und  es  entsteht 
eine  Lungenschwindsucht  mit  Auswurf  von  Leber¬ 
eiter.  Dieser  ist  aber  leicht  von  gewöhnlichem 
und  Lungeneiter  zu  unterscheiden,  er  sieht  näm¬ 
lich  jauchenartig,  hefigt,  braun  aus,  riecht  sehr 
übel  und  ist  sehr  scharf.  Aber  auch  metastatisch 
soll  sich  zuweilen  der  Lebereiter  auf  die  Lungen 
geworfen,  oder  auch  der  Reiz  der  Leberentzün¬ 
dung  Gelegenheit  zur  Vereiterung  schon  vorhan¬ 
dener  Knoten  in  den  Lungen  gegeben  haben.  Man 
hat  daher  nicht  bei  jeder  auf  Leberentzündung 
folgenden  Schwindsucht,  selbst  wenn  dadurch  of¬ 
fenbar  Lebereiter  ausgeleert  wird,  eine  solche  un¬ 
mittelbare  Communication  zwischen  dem  Leberab- 
scefs  und  den  Lungen  anzunehmen  (Vogels  Hand¬ 
buch.  Tom.  4-  P*  362).  Der  Ausgang  ist  hier  zwar 
oft,  doch  nicht  unbedingt  tödlich  (Richter  chir. 
Bibi.  B.  5*  p.  174)* 

* 

b')  Der  Abscefs  sitzt  mehr  nach  aufsen.  Der 
Eiter  ergiefst  sich  hier  nicht  in  die  Bauchhöle? 
weil  durch  die  Entzündung  vorher  Verwachsung 
mit  dem  Bauchfell  und  den  übrigen  äufseren  Thei- 
len  entstanden  ist.  Es  entsteht  gewöhnlich  äufser- 
/.  LI 
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lieh  Geschwulst  und  Schwappung,  und  öffnet  die 
Natur  oder  die  Kunst  diese  Geschwulst,  so  dringt 
aus  ihr  Lebereiter.  Der  Sitz  der  Geschwulst  ist 
übrigens  nicht  immer  an  dem  nämlichen  Orte, 
bald  höher,  selbst  in  der  Gegend  der  dritten  Ribbe» 
bald  tiefer,  mehr  nach  dem  Nabel  zu;  oft  selbst 
wenn  der  Eiter  sich  gesenkt  und  gesackt  hat,  ziem¬ 
lich  weit  Vom  eigentlichen  Sitz  der  Leber  entfernt. 
Bei  frühzeitiger  Öffnung  durch  die  Kunst  ist  Hei¬ 
lung  möglich,  und  sogar  nicht  so  gar  selten  (Clark 

*  • 

medical  comrtientaries .  Pol.  XIV.).  Uberläfst  man 
diese  aber  der  Natur,  so  zerfrifst  der  immer  schär¬ 
fer  werdende  Eiter  oft  vorher  die  ganze  Substanz 
der  Leber,  greift  die  benachbarten  Theile  an, 
macht  selbst  Beinfrafs  der  Ribben  und  Wirbelbeine, 
und  der  Kranke  stirbt  an  der  Leberschwindsucht. 
Eine  solche  durch  einen  Leberabscefs  bewirkte 
Geschwulst  kann  übrigens  sehr  leicht  mit  andern 
Geschwülsten  und  namentlich  mit  der  Wassersucht 
der  Gallenblase  verwechselt  werden.  Ein  Fall  der 
sich  noch  obendrein  häufig  nach  Leberentzündun¬ 
gen  ereignet.  Jedoch  verbreitet  sich  nach  einem 
jeden  Leberabscefs  die  Geschwulst  immer  aJlmäh- 
lig,  nimmt  nur  langsam  zu,  zeigt  nur  in  der  Mitte 
Fluctuation,  an  den  Seitenrändern  aber  entzündli¬ 
che  Härte,  verliert  sich  auch  allmählig  und  ist 
niemals  scharf  und  umgränzt.  Damit  sind  dann 
die  deutlichen  Erscheinungen  der  in  Eiterung  über¬ 
gegangenen  Leberentzündung  verbunden. 


c)  Der  Abscefs  sitzt  an  dem  concaven  Theile 
der  Leber.  Hier  wird  natürlich  keine  äufsete  Ge¬ 
schwulst  bemerkt.  Häufig  bricht  hier  auf  einmal 
der  Eitet  in  die  Hole  des  Unterleibes  *  meistens 
unter  dem  Gefühl  eines  Platzens  durch.  Aufsch wel¬ 
len  des  Leibes,  Ohnmächten  Und  meistens  schnel¬ 
ler  Tod  sind  die  Folgn  davon.  Eine  etwas  heftige 
Erschütterung  des  Körpers  giebt  in  der  Regel  dazu 
Veranlassung.  Ist  aber  durch  die  Vorhergegan¬ 
gene  Entzündung  eine  Verwachsung  der  Leber  mit 
den  benachbarten  Theilen  entstanden*  so  erFolgt 
ein  ähdeter,  meistens  nicht  so  schnell  tödlicher 
Ausgang.  Frist  hier  der  Abscefs  in  die  Gedärme 
durch,  so  entstehen  auf  einmal  heftige  Leibschmer¬ 
zen*  und  ein  starker  Durchfall,  auch  wohl  heftiges 

Erbrechen*  die  vielen  Lebereiter  äusleerem  Ahn- 

\  ,  •  „ 

liehe  Zufälle  erfolgen  beim  Durchfressen  in  den 
Magern  Der  Tod  erfolgt  in  der  Regel  unter  den 
Zufällen  der  Phthisü  hepäticä  ünd  nur  in  selte¬ 
nen  Fällen  auch  hier  glückliche  Heilung  (Düncan 
meclic*  comment .  Vol.  IIL ).  Häufig  bahnt  sich  der 
Eiter  hier  auch  abenteuerliche  Wege  nach  dem 
Nabel*  der  Milz,  er  sackt  sich  in  dem  Lenden- 
müskel*  und  kommt  unter  der  fascia  lata  des 
Schenkels  zum  Vorschein  etc. 

•  '  '  v  >  1 

d )  Der  Abscefs  formirt  sich  im  Parenchyma 
der  Leber.  Der  Fall  ist  immer  schwer  au  erken¬ 
nen  und  noch  schwerer  zu  heilen.  Oft  ist  es  nur 

% 

ein  einziger  grofser  Eitersack,  oft  mehrere  mit 

L  1  2 
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einander  gar  keine  Gemeinschaft  habende.  Oft 
■wird  dadurch  die  ganze  Leber  zerstört ,  und  bei 
der  Section  findet  man  statt  ihr  einen  grofsen  mit 
Eiter  angefüllten  Sack.  Schleichendes  hectisehes 
Fieber  reibt  dann  den  Kranken  nach  und  nach  auf. 
Oder  endlich  bahnt  sich  doch  der  Eiter  einen 
Weg  nach  aufsen,  und  wird  auf  einem  der  so  eben 
genannten  Wege  ausgeleert*  In  seltenen  Fällen 
hat  man  hier  gesehen,  dafs  der  Eiter  sich  in  die 
Gallengänge  ergofs,  und  daher  glücklich  durch  den 
Stuhlgang  ausgeleert  wurde.  Oder  er  setzte  sich 
metastatisch  auf  die  Nieren  ab,  und  wurde  weg- 
urinirt.  Auch  metastatische  Leberabscefse  an  den 
Waden  und  Schenkeln  hat  man  entstehen  sehen, 
die  indessen  meistens  sehr  hartnäckig  waren,  und 
den  Tod  brachten.  Je  tiefer  sich  übrigens  der 
Abscefs  im  Parenchyma  der  Leber  bildet,  desto 
schwieriger  ist  die  Diagnose,  desto  länger  dauert 
es  bis  sich  der  Eiter  einen  Weg  nach  aufsen  bahnt, 
und  desto  verdorbener,  mifsfarbigter,  bräunlicher, 

a 

schärfer  und  übelriechender  ist  dieser. 

3)  Verhärtung.  Dieser  Ausgang  findet  bei 

J  •  1 

der  acuten  Leberentzündung  zwar  nicht  selten  statt, 

r 

doch  häufiger  noch  bei  der  chronischen.  Am  häu¬ 
figsten  kommt  er  bei  geringen,  mehr  drückenden 
Schmerzen'  und  bedeutendem  icterischen  Ansehn, 
überhaupt  stets  urn  so  eher  vor,  je  weniger  deut¬ 
lich  die  Entzündung  hervortritt.  Von  den  Zeichen 
der  Verhärtung  bei  der  chronischen  Entzündung. 
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4)  Brand.  Sehr  selten.  Keine  Entzündung 
geht  wohl  so  selten  in  Brand  über,  als  die  Leber- 
entzündung.  Doch  hat  man  ihn  beobachtet  (Frank). 
Allenfalls  hat  man  ihn  zu  vermuthen,  wenn  das 
begleitende  Fieber  fauligt  ist,  und  wenn  dann  alle 
Schmerzen  plötzlich  unter  Ohnmächten,  hippokra¬ 
tischem  Gesicht  und  schnell  finkendem  ,  kaum  fühl¬ 
baren  Puls  aufhoren.  Vielleicht  dafs  beim  gelben 
Fieber  zuweilen  ein  solcher  Leberbrand  entsteht. 
Auch  bei  jener  oben  beschriebenen,  auf  Desorga¬ 
nisation  der  Leher  beruhenden  Hepatitis ,  mag  er 
Vorkommen. 

Die  Ursachen.  Das  melancholisch  -  chole¬ 
rische  Temperament  ist  der  Leberentzündung  vor¬ 
züglich  häufig  ausgesetzt,  aufserdem  das  mittlere 
Alter;  die  zarte  Jugend  und  das  hohe  Alter  blei¬ 
ben  meistens  davon  verschont.  Männer  leiden 
häufiger  daran  als  Weiber.  Sie  herrscht  übrigens 
epidemisch  und  selbst  endemisch,  wie  die  meisten 
andern  Entzündungen.  Besonders  ist  es  grofse 
Hitze  mit  Feuchtigkeit  der  Atmosphäre ,  und  Ab¬ 
wechselung  derselben  mit  feuchter  Kälte,  welche 
sie  hervorruft.  Daher  die  Häufigkeit  derselben  in 
heifsen  Climaten,  vorzüglich  in  sumpfigten  Gegen¬ 
den,  und  am  Meeresstrande,  wo  sie  endemisch  ist. 
Bei  einzelnen  Individuen  und  Familien  lindet  man 
eine  besondere  Geneigtheit  zu  Leberkrankheiten 
überhaupt,  und  auch  zu  Entzündungen  derselben, 
Imgleichen  macht  vieler  Genufs  fepirituoser  Ge- 
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tränke  dazu  geneigt.  Solche  Individuen  werden 
dann  yon  den  epidemischen  und  endemischen  Ur¬ 
sachen.  besonders  leicht  ergriffen. 

Zn  den  bestimmten  partiellen  Gelegenheitsur¬ 
sachen  gehören:  ein  Schlag,  Stofs,  Quetschung 
oder  irgend  eine  Verletzung  in  der  Lebergegend, 
aber  eben  so  gut  bedeutende  Kopfverletzungen, 
nicht  allein  am  Hirnschädel,  sondern,  selbst  im 
Gesicht;  man  hat  sie  nach  einem  starken  Fall  auf 
den  Hintern  entstehen  sehen;  heftige  Leidenschaf-, 
ten  aller  Art ,  ^  besonders  aber  Zorn  und  Ärger; 
unterdrückte  Blutflüsse,  vorzüglich  Hämorrhoiden 
und  Menstruation ;  Gallensteine  ,  vorzüglich  in  der 
Gallenblase  und  den  Gallengängen,  wenn  sie  in 
diesen  stecken  bleiben;  chronische  Desorganisa-* 
tionsfehler  der  Leber,.  Endlich  kann  sie  sich  zu 
jedem  Fieber  symptomatisch  gesellen,  und  dieses, 
geschieht  allerdings  am  häufigsten  zu  dem  gastrU 
sehen,  und  vorzugsweise  zu  dem  oben  als.  Febris, 
hepaticcb  beschriebenen,  wo  die  gehörige  Auslee-* 
rung  einer  Monge  scharfer  Galle  in  den  Magen 
und  Darmkanal  gehindert  ist.  Einige  behaupten  , 
endlich,  die  Leberentzündung  sey  ansteckend 
(  G  h  i  s h  o  1  m  )  ;  dieses  mögte  aber  wohl  schwer  zn 
erweisen  seyns  Indessen  giebt  es  gewisse  Fieber-* 
contagien ,  die  zn  gleicher  Zeit  fast  unausbleiblich 
eine  örtliche  Leheraffection  hervorrufen,  wohin  wohl ! 


namentlich  das  gelbe  Fieber  zu  rechnen  ist,  die  al-  1- 


lerdings  in  einem  hohen  Grade  ansteckend  sind. 
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Die  Vorhersag u ng*  Sie  geht  schon  gröLten- 
theils  aus  dem  Gesagten  hervor.  Die  Gefahr  ist 
immer  grofs*  jedoch  in  den  heifsen  Climaten  gröfser 
als  in  den  gemäfsigteren,  Je  rein  entzündlicher 
der  Zustand*  desto  besser,  je  mehr  ein  Nerven  - 
oder  Fauliieber  sie  begleitet,  desto  schlimmer.  Die 
Entzündung  des  concaven  Theiles  ist  wohl  gefähr¬ 
licher,  als  die  des  convexen*  wegen  der  sich  leicht 
dem  Magen  und  Gedärmen  mittheilenden  Entzün¬ 
dung*  und  weil  bei  entstandener  Eiterung  der  Eiter 
gewöhnlich  nicht  ohne  tödliche  Folgen  ausgeleert 
werden  kann,  Singultus*  hoher  Grad  des  schwe¬ 
ren  Athmens*  und  sehr  heftige  Schmerzen  in  der 
rechten  Schulter*  sind  gefährlich.  Natürlich  sind 
die  Zeichen  der  eintretenden  Eiterung  schlimm* 
noch  schlimmer  die  des.  Brandes  *  günstig  die  der 
Zeitheilung,  Aber  auch  nach  der  im  Ganzen  noch 
so  glücklichen  Zertheilung  *  verwächst  die  Leber 
doch  häußg*  durch  auf  ihre  Oberfläche  ausge¬ 
schwitzte  gerinnbare  Lymphe*  mit  den  benachbar¬ 
ten  Theiten*  dem  Magen*  den  Gedärmen  etc.  Da¬ 
her  in  der  Regel  chronische  Beschwerden*  habi¬ 
tuelle  Koliken*  hartnäckige  Leibes  Verstopfung» 
Magenschmerzen*  chronisches,  Erbrechen  etc,  Zu¬ 
rückbleiben,  Je  heftiger  die  Entzündung  war*  desto 
eher  ist  dieses  natürlich  zu  erwarten.  Nach  einmal  / 
üherstandener  Krankheit  entstehen  leicht  und  von 
unbedeutenden  Ursachen  Rückfälle«. 
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Die  Behandlung.  Man  kann  sie  am  zweck¬ 
mäßigsten  in  drei  Indicationen  abtheilen. 

i)  Indic  atio  morbi,  Die  Leberentzündung 
kann  und  mufs  wie  jede  andere  Entzündung  mit 
Blutausleerungen  behandelt  werden.  Indessen  kann 
man  doch  wohl  sagen,  dafs  sie  diejenige  Entzün¬ 
dung  ist,  die  am  allerwenigsten  starke  Aderlässe 
verträgt.  Aufser  den  allgemeinen  Indicationen  nach 
der  Beschaffenheit  des  begleitenden  Fiebers,  der 
Witterungsconstitution,  dem  mehr  oder  weniger 
robusten  Subject,  lassen  sich  in  Rücksicht  der  Ört¬ 
lichen  Erscheinungen  zwei  Fälle  festsetzen. 

a )  Die  Schmerzen  sind  heftig,  stechend,  mit 
Husten  verbunden,  nehmen  beim  Einathmen  zu, 
der  Kranke  empfindet  Hitze,  aber  keine  bedeu¬ 
tende  Geschwulst,  kurz,  mehr  oder  weniger  gleicht 
der  Zustand  der  Pleuritis.  Dann  mufs  man  dreist 
und  stark  zur  Ader  lassen.  Erst  allgemein,  und 
zwar  hier  am  besten  am  Fufs,  und  dann  örtlich 
durch  Blutigel  auf  die  Lebergegend,  und  die  am 
meisten  schmerzende  Stelle.  Hier  sind  dann  die 
Blutausleerungen  auch  nach  der  schnelleren  oder 
langsameren  Rückkehr  der  Zufälle,  und  nach  dem 
allgemeinen  Fieberzustand  zu  wiederholen.  Man 
verhütet  hier  dadurch  am  sichersten  den  Über¬ 
gang  in  Eiterung. 

b)  Die  Schmerzen  ßind  nicht  so  heftig,  mehr 
drückend  als  stechend,  haben  wohl  vorzüglich  in  . 
der  Schulter  ihren  Sitz;  dagegen  sind  die  Erschei- 
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nungen  einer  abnormen  Gallenabsonderung  beson¬ 
ders  hervorstechend.  Dann  mufs  man  mit  Blut- 

*  .  \ ; 

^  ausleerungen  behutsam  seyn,  leicht  wird  hier  da¬ 
durch  Veranlassung  zu  zurückbleibenden  Verhär¬ 
tungen  gegeben.  Selten  passen  hier  allgemeine, 
eher  noch  örtliche  Blutausleerungen ,  und  zwar 

durch  Schröpfk  öpfe,  wegen  ihrer  gleichzeitigen  an- 

« • 

tispasmodischen  Eigenschaften.  Überhaupt  hat  die¬ 
ser  Zustand  sehr  viel  Ähnlichkeit  mit  der  oben 
beschriebenen  Febris  hepatica ,  und  die  Indicatio- 
nen  zu  Blutausleerungen  sind  wie  bei  dieser  (vid. 
p.  558> 

Aulserdem  wendet  man  auch  innerliche  küh- 

'i  1  ‘  \  ■  , 

lende  Mittel  an  (Salpeter).  Äufserlich  passen  nach 
hinlänglichen  Blutausleerungen  erweichende  Brei¬ 
umschläge  aus  Herba  hyoscjami ,  cicutae  etc .  und 
bei  heftigen  fortdauernden  Stichen  und  äufserer  Ge¬ 
schwulst,  Einreibungen  flüchtiger  Salbe  mit  Opium 
und  Campher;  vorzüglich  gute  Dienste  thun  diese 
Mittel,  wenn  sehr  viele  krampfhafte  Zufälle  in  den 
Praecordien  erscheinen,  wo  dann  aufserdem  auch 
warme  Bäder,  und  auch  innerlich  Antispasmodica, 
Bilsenkrautextract,  selbst  Opium,  und  äufserlich 
Hautreize,  Vesicatorien,  Sinapismen  passen. 

s)  Indicatio  topica .  Diese  Entzündung 
erfordert  vor  allen  andern  gelinde  darrnauslee- 
rende  Mittel,  um  die  im  Darmkanal  arigehäufte 
Galle  auszitleeren.  Es  dienen  dazu  öftere  Kly- 
stiere  aus  Molken,  oder  gelinde  abführenden  Sal- 
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zen,  auch  innerlich,  wenn  diese  nicht  genug  wir¬ 
ken,  sanfte  eröffnende  Mittel,  aus  Manna,  Tama¬ 
rinden,  Weinsteinrahm  etc.  Dabei  reiche  man 
den  Kranken  viele  den  Leib  gelinde  offen  erhal¬ 
tende  Ptisanen,  Eine  wichtige  Frage  ist  hier,  soll 
und  darf  man  brechen?  Eigentlich  wird  Leber- 
entzündung  allgemein  als  jeine  Gegenanzeige  der 
Brechmittel  angesehen,  sie  ist  es,  auch  allerdings. 
Indessen  steht  doch  die  oben  beschriebene  Febris 
hepqtica  der  Leberentzündung  sehr  nahe,  und  bei 
ihr  ist  Brechen  ein  Hauptmittel,  Ist  daher  die 
Entzündung  durch  Biutausleerungen  und  an 
Mittel  so  gut  als  ganz  gehoben,  prädominirt  da^ 
gen  offenbar  eine  scharfe,  caustische  Galle  i 
Magen  und  in  der  Leber,  und  bringt  diese  be¬ 
deutende  und  seihst  gefährliche  Zufälle  hervor, 
so  reiche  man  zu  brechen,  jedoch  unter  den 
*  bei  dej|  F»  hepatica  gegebenen  Vorsichtsregeln, 
(vid,  p0.  520), 

Ein  Hauptmittel  auch  in  der  acuten  Leberent¬ 
zündung  bleibt  immer  das.  Quecksilber,  Es  pafsfc 
vorzüglich  nach  hinlänglichen  Aderlässen  und  im 
ganzen  geminderter  Entzündung,  wenn  der  Kranke 
noch  immer  etwas  Gelbsüchtiges,  verbunden  mit 
stumpfen  Schmerzen  in  der  Lebergegend  behält, 
er  häufige  Schmerzen  in  der  untern  Spitze  des 
rechten  Schulterblattes  empfindet,  es  mit  der  Lei¬ 
besöffnung  noch  nicht  recht  fort  will ,  man  noch 
Geschwulst  unter  den  kurzen  Ribben  der  rechten 
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Seite  bemerkt,  kurz,  man  zu  vermuthen  hat,  dafs 
sich  eine  Verhärtung  anfängt  zu  bilden,  Man 
reibt  dann  äufserlich,  Quecksilbersalbe  in  die  Le¬ 
bergegend  ein,  oder  legt  Mercurialpflaster  auf, 
und  giebt  innerlich  das  versüfste  Quecksilber,  an¬ 
fänglich  so  lange  der  Kranke  noch  deutliches  Fie¬ 
ber  hat,  granweise  alle  2  bis  5  Stunden,  späterhin, 
wenn  man  mehr  dadurch  auflösen  will,  um  die 
vielleicht  schon  ausgebildete  Verstopfung  zn  he¬ 
ben,  mit  Gicuta* 

Hjdrargyr ,  muriat.  mite 

eilt?  eint*  cto,  Gr,  p 
J  Herba,  cicut,  Gr,  vp 
SckcchaX'K  alb ,  9  p 

M.  fa  disp%  dos «  viip 
S%  Morgens,  und  Abends  ein  Pulver« 
Sollten  diese  Pulver  nicht  schon  hinlängliche 
LeibesufPnung  machen,  so  gebe  man  immer  den 
5ten  oder  6ten  Tag  ein  Purganz  aus,  versiifstem 
Quecksilber  und  Jalappe  von  beiden  vier  Gran. 
Dadurch  verhütet  man  am  besten  eine  etwanige 
Salivation,  zu  der  man  es  natürlich  niemals  kom¬ 
men  lassen  mufs%  Nach  der  Wirkung  des.  Purganz 
fängt  man  wieder  mit  den,  Pulvern  an,  Auch 
Honig  in  grofser  Menge  genossen,  das  Gelbe  vom 
Ep,  Pillen  aus  Seife,  Goldschwefel  und  Gummi 
ammoniacum%  die  Laugensalze,  und  zur  Unter¬ 
stützung  Klystiere  aus  Molken,  Queckenahkochung, 
auch  der  diätetische  Gebrauch  derselben  und  des 
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Selterwassers,  können  dazu  dienen,  die  Versto¬ 
pfungen  aufzulösen,  wovon  übrigens  hier  nicht 
weitläuftig  geredet  werden  kann. 

3)  Indicatio  caus ali s.  Manchmal  erfor¬ 
dert  die  Ursache  der  Leberentzündung  eine  ganz 
eigenthümlich©  Behandlung.  Sind  Gallensteine  die 
Ursache,  so  erfordern  diese  in  der  Regel  antispas¬ 
modische  Mittel,  um  die  Theile  möglichst  gegeu 
ihren  Reiz  abzustumpfen,  auch  vielleicht  dadurch 
den  Abgang  derselben  zu  befördern ,  natürlich 
nach  hinlänglichen  Aderlässen,  wenn  diese  ange¬ 
zeigt  sind.  Bei  Contusionen  in  der  Lebergegend 
passen  nach  den  Blutausleerungen  kalte  Fomenta- 
tionen  auf  die  regio  hypochondriaca,  Bei  unter¬ 
drückten  Hämorrhoiden  und  Menstruation  als  Ur- 
sathe,  mufs  man  dreist  zur  Ader  lassen,  beson- 
ders  Blutigel  an  die  Öffnung  des  Afters  setzen, 
und  gelinde  mit  Weinsteinrahm  abführen.  Bei  den 
ersten  Symptomen  einer  Leberentzündung  nach 
Kopfwunden,  verhütet  ein  zur  rechten  Zeit  ge¬ 
reichtes  Brechmittel  zuweilen  noch  den  Ausbruch. 
Leberentzündungen  nach  versetzter  gichtischer, 
rheumatischer,  Ausschlagsschärfe  erfordern  nach 
hinlänglichen  Blutausleerungen,  besonders  Blasen¬ 
pflaster  auf  die  am  meisten  schmerzende  Stelle. 
Aufserdem  sucht  man,  wo  möglich,  den  Gichtan¬ 
fall,  den  Hautausschlag  wieder  zum  Vorschein  zu 
bringen. 

Bei  eintretender  Eiterung  wird  ein  etwa  nach 
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aufsen  dringender  Leberabscefs ,  nach  den  Regeln 
der  Chirurgie  behandelt.  Immer  mufs  er  aber  früh, 
und  selbst  noch  eher  als  man  deutliche  Schwap¬ 
pung  fühlt,  geöffnet  werden,  damit  der  Eiter  nicht 
zu  sehr  verdirbt,  etwa  nach  innen  frifst  und  sich 
Gänge  macht.  Aus  dem  nämlichen  Grunde  ist  es 
auch  zweckmäfsig,  die  Geschwulst  äufserlich  mit 
reizenden  Pflastern,  aufgesetzten  trocknen  Schröpf¬ 
köpfen,  und  selbst  Vesicatorien  zu  behandeln,  und 
den  Kranken  beständig  auf  der  rechten  Seite  lie¬ 
gen  zu  lassen,  um  den  Eiter  immer  mehr  nach 
aufsen  zu  ziehen. 

Sind  mehrere  Eitergeschwüre  in  der  Leber,  so 
werden  diese  immer  wieder  von  Neuem  geöffnet, 
so  wie  sie  nach  aufsen  dringen.  Auch  dann  ist 
der  Erfolg  nicht  immer  unbedingt  tödlich  (Clark 
medical  commentaries.  Vol.  XIV.  Richter  chir. 
Eibl.  Vol.  IV,  p.  765)*  Dringt  der  Abscefs  nach 
innen,  so  vermag  die  Kunst  nichts,  der  Arzt  mufs 
einen  miifsigen  Zuschauer  abgeben,  und  nur  der 
Natur  gelingt  es  hier  zuweilen,  doch  noch  einen 
glücklichen  Ausgang  herbeizuführen. 

Zur  Nachcur  nach  iiberstandenen  Leberentzün¬ 
dungen  ist  der  Gebrauch  der  Rhabarber  in  kleinen 
Dosen,  etwa^  die  wässerigte  Tinctur  täglich  Snial 
zu  einem  halben  Efslöffel  voll,  um  die  Leber  da¬ 
durch  zu  stärken  und  Recidive  zu  verhüten,  sehr 
zu  empfehlen. 
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B.  Die  chronische  Leber entzündung  (He¬ 
patitis  chronica J. 

James  Lind,  an  essay  bn  diseases  incidental  to  iEuropeans 
in  hot  Climates .  Lond.  1/68- 

Clark,  Beo  back,  über  die  Krank,  auf  langen  Beisen  hach 
lieifseh  Gegenden.  Copenh.  1778* 

Schwark,  Bisset.  Obserp,  cjuaedam  medic.  cohtinens.  Goet- 
lingde  17  87. 

A.  M  u  rr  a  y  ,  Disser.  de  hepaiitide. 

Die  chronische  Leberentzündung  ist  entweder 
eine  Folge  der  äcuten,  welche  in  sie  übergeht, 
oder  es  ist  eine  primäire  Krankheit.  Von  dem 
ersten  Falle  ist  schon  die  Rede  gewesen }  wenn 
die  hitzigen  Zufälle  nächlassen,  die  örtlichen  Le¬ 
berbeschwerden  aber  nicht  ganz  aüfhoren  und  mail 
anfangende  Verhärtung  zu  befürchten  hat,  findet 
er  statt.  Daher  hier  nur  Von  der  primäiren  chro¬ 
nischen  Leberentzündungö 

Die  Erscheinungen  dieses  Übels  sind  im  An¬ 
fänge  sehr  wechselnd *  trüglich  und  oft  so  unbe¬ 
deutend,  dafs  zie  gänzlich  übersehen  werden.  Sehr 
häufig  fängt  es  mit  allerhand  Zufällen  der  tJnver- 
daulichkeit  an*  und  wird  auch  sicher  häufig  an¬ 
fänglich  für  eine  einfache  Dyspepsie  gehalten. 

's  „  .  ,  » 

Der  Kranke  hat  unregelmäfsige  Efslust*  das  Ge¬ 
nossene  bekommt  ihm  nicht*  er  klagt  nur  über 
gelinde  Schmerzen*  die  meistens  vorübergehend 
sind*  und  um  So  eher  von  ihm  äus  dem  Magen 
hergeleitet  werden*  da  sie  mit  Gefühl  Von  Voll- 
heit  in  der  Magengegend*  Neigung  zur  Säure,  und 
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einem  oft  grofse  Erleichterung  bringenden  Auf- 
stofsen  verbunden  sind.  Bei  genauer  Untersu¬ 
chung  findet  man  indessen  gemeiniglich,  dafs  die 
Schmerzen  mehr  in  der  rechten  Seite  statt  linden, 
späterhin  werden  sie  auch  wohl  mehr  stechend, 
nach  dem  Schlüsselbein  heraufschiefsepd,  und  ver¬ 
binden  sich  mit  Drücken  im  Schulterblatt  der  rech¬ 
ten  Seite;  ein  Druck  unter  den  kurzen  Piibben 
vermehrt  nun  die  Schmerzen,  und  häufig  bemerkt 
man  nun  auch  etwas  Härte  und  Geschwulst  an 
diesen  Theilen.  Die  schmerzhafte  Empfindlichkeit, 
wenn  sie,  wie  im  Anfänge,  immer  nur  gering  ist, 
kann  besonders  gut  äusgemittelt  werden,  wenn 
man  den  Kranken  sich  auf  die  rechte  Seite  legen, 
oder  stark  vorne  überbeugen  lafst,  man  nun  mit 
einiger  Kraft  unter  die  Ribben  der  rechten  Seite 
greift,  und  so  den  Leberrand  aufzuheben  sucht* 
In  manchen  Fällen  klagt  der  Kranke  auch  beson¬ 
ders  über  einen  stumpfen  Schmerz  in  der  Lenden¬ 
gegend.  Sehr  acute  Schmerzen,  Schluchzen,  Er¬ 
brechen  und  andre  Erscheinungen  der  acuten  Le¬ 
berentzündung  fehlen  anfangs  stets,  gesellen  sich 
indessen  zuweilen  gegen  das  Ende  hinzu,  wenn 
die  chronische  Form  mehr  in  die  acute  übergeht, 
wie  dieses  allerdings  zuweilen  der  Fall  ist. 

Die  begleitenden  allgemeinen  Zufälle  die  sieh 
früher  oder  später  einstellen,  sind  folgende.  Ein 
blasses,  gelbes,  aufgedunsenes  Gesicht,  mit  matten 
und  trüben  Augen ;  grofse  Trägheit  und  Mattig- 
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keit,  leichte  Ermüdung  bei  der  geringsten  Mus¬ 
kelanstrengung,  Neigung  zum  Schlaf,  der  indessen 
nicht  erquickend  ist,  und  häufig  durch  ängstliche 

Träume  unterbrochen  wird;  alles  Zufälle ,  die  das 
*  • 

Übel  mit  der  Gelbsucht  gemein  hat.  Auch  die 

) 

Gemüthsstimmung  ist  melancholisch,  der  Kranke 

liebt  Stille  und  Einsamkeit.  Die  Zunge  ist  in  der 

< 

Regel  weifs  belegt,  der  Geschmack  im  Munde  im- 

*  r  z' 

angenehm,  die  Hai^t  trocken  und  spröde,  zuweN 
len  auch  ziemlich  deutlich  icterisch.  Der  Urin 
geht  sparsam  ab ,  und  ist  hochroth  gefärbt.  Das 
Athmenholen  leidet  fast  immer  bedeutend.  Zu¬ 
weilen  schon  sehr  früh,  zuweilen  erst  später,  stellt 
sich  wahre  Dispnoe  ein,  ohne  oder  mit  Husten. 
Im  letzteren  Falle  ist  dieser  gemeiniglich  anfangs 
trocken,  und  seine  Anfälle  vermehren  die  Schmer¬ 
zen  in  der  Schulter  und  unter  den  Ribben,  spä¬ 
terhin  wird  dadurch  etwas  zäher  Schleim  ausge- 
wrorfen,  und  gegen  das  Ende  selbst  wohl  eiterar- 
tiee  Materie.  Zuweilen  hat  der  Kranke  Leibes- 

D  ? 

Verstopfung,  zuweilen  auch  den  Durchfall.  Die 
Ausleerungen  sehen  zuweilen  aschgrau,  wie  bei 
der  Gelbsucht  aus,  und  erfolgen  in  kleinen  Quan-  j 
titäten,  zuweilen  aber  auch  braun,  gelb  oder 
schleimigt.  Man  hat  die  chronische  Leberentzün¬ 
dung  auch  unter  der  Form  einer  chronischen 
Dysenterie  beobachtet  (Girdlestone)  und  sie 
selbst  damit  verwechselt.  Deutliches  Fieber  be¬ 
merkt  man  zumal  im  Anfänge  selten.  Der  Puls 

zeigt 
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zeigt  daher  wenig  Veränderung,  ist  sogar  wohl 
langsamer*  schwächer  und  träger,  als  im  natür¬ 
lichen  Zustande;  Nur  wenn  die  Schmerzen  in  der 
Lebergegend  besonders  heftig  sind*  ist  auch  er 


etwas  frequent,  hart  und  fieberhaft,  besonders  ge¬ 
gen  Abend.  In  den  heifsen  Glimaten  soll  indes¬ 
sen  eine  chronische  Leberentzündung  Vorkommen* 
in  Ostindien  unter  dem  Namen  des  Bergfiebers 
bekannt,  welche  von  einem  Sehr  unregelmäfsigen 
Wechselfieber  begleitet  wird*  Die  gewöhnlichen 


Mittel  wenigstens  fruchteten  nichts,  nur  wenh 
man  die  Krankheit  als  Leberentzündung  behan¬ 
delte,  war  man  glücklich*  und  die  Leichenöffnun¬ 
gen  zeigten  stets  Desorg^nisationsfehler  der  Leber, 
besonders  des  linken  Lappens  (Wilson  Handb» 
der  Entz.  etc*  p*  2ro)* 


Der  Verlauf  des  Übels  ist  in,  der  Regel  sehr 
chronisch,  es  kann  Monate  und  Jahre  lang  dauern* 
zuweilen  indessen  auch  ziemlich  schnelh  Der 
Ausgang  ist,  wenn  nicht  Heilung  erfolgt,  gemei¬ 
niglich  der*  da  Cs  die  in  einem  höhen  Grade  ver¬ 
härtete  scirrhös  gewordene,  und  zugleich  entzün¬ 
dete  Leber  in  Eiterung  übergeht*  Die  Folge  eines 
oder  mehrerer  solcher  entstandener  Abscesse  ist 
:  dann  ein  sich  gegen  Abend  einstellendes  hectisches 
Fieber,  mit  starken  Schweifseh,  grofser  Schwäche, 
starker  Abmagerung  und  besonders  sehr  stinken¬ 
den  Darmausleerungen,  welches  den  Kranken  nach 
und  hach  aufreibt.  Zuweilen  bahnt  sich  auch 
I.  M  m  > 
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wohl  der  Eiter  einen  oder  den  andern  Weg.  Doch 
ist  der  Erfolg  hier,  selbst  wenn  der  Abscefs  nach 
aufsen  dringt,  und  durch  die  Kunst  geöffnet  wird, 
bei  weiten  nicht  so  häufig  glücklich,  als  bei  der 
acuten  Leberentzündung,  wegen  der  zugleich  stets 
statt  findenden  bedeutenden  Desorganisation  der 
ganzen  Lebersubstanz.  Ehe  die  Eiterung  wirklich 
erfolgt,  treten  oft  die  Zufälle  einer  sehr  deutlichen 

acuten  Leberentzündung  ein. 

Die  Ursachen.  In  den  heifsen  Climaten  herrscht 
die  Krankheit  epidemisch  und  endemisch,  vor¬ 
züglich  unter  x  den  Wendezirkeln.  Hier  werden 
am  leichtesten  Ausländer  und  Fremde  davon  be¬ 
fallen,  die  an  das  Clima  noch  nicht  gewöhnt  sind; 
aufserdem  auch  vorzugsweise  Personen  mit  dem 
melancholischen  Temperament.  Aber  auch  in  den 
gemäfsigteren  Climaten,  und  namentlich  in  Eu¬ 
ropa,  ist  sie  sicher  häufiger  als  man  denkt,  und 
wird  wohl  mit  machen  Arten  der  Leberversto¬ 
pfung,  des  Fieberkuchens,  ja  selbst  der  Gelbsucht 
verwechselt.  Doch  mag  sie  allerdings  bei  uns 
wohl  unter  einer  etwas  verschiedenen  Form  vor- 
kommen,  -weniger  Neigung  zur  Eiterung,  mehr 
zum  Scirrhus  haben.  Vielleicht,  dafs  selbst  eine 
jede  Leberverstopfung  in  gewisser  Rücksicht 
eine  chronische  Leberentzündung  zu  betrachten 
ist,  wenigstens  sich  diese  sehr  leicnt  hinzugesellt. 
Nicht  unwahrscheinlich  ist  es  auch,  dafs  die  An¬ 
häufung  einer  scharfen,  caustischen,  verdickten 
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Galle  in  der  ganzen  Leber  die  erste  Veranlassung 
zur  Entstehung  des  Übels  ist,  daher  können  viel¬ 
leicht  Gallensteine,  ein  Krampf  in  den  Ausfüh- 
rungsgängen  der  Galle,  überhaupt  eine  Verschlie¬ 
ßung  derselben  auf  irgend  eine  Art  Veranlassung 
dazu  werden.  Daher  die  gleichzeitigen  oder  auch 
wohl  vorhergehenden  Erscheinungen  der  Gelbsucht, 
der  nicht  gehörig  mit  Galle  gefärbte  Stuhlgang  etc. 
Eine  starke  Anhäufung  von  Stickstoff,  vielleicht 
auch  Kohlenstoff,  und  deswegen  eine  animalische 
Kost,  besonders  sehr  fette  Fleischspeisen,  scheinen 

b  • 

die  Entstehung  des  Übels  zu  begünstigen. 

Die  Prognose  ist  nicht  so  ungünstig,  wie  bei 
der  acuten*  So  lange  noch  nicht  entschiedene 
Eiterung,  oder  wenigstens  grofse  Neigung  dazu 
vorhanden  ist,  kann  Heilung  erwartet  werden. 
Ist  diese  aber  einmal  eingetreten,  so  ist  freilich 
der  Tod  fast  unvermeidlich.  Die  Leichenöffnun¬ 
gen  zeigen  meistens,  eine  durch  einen  oder  meh¬ 
rere  Abscesse  zerstörte  Leber,  selbst  zuweilen 
auch  gar  keine  Spur  mehr  von  ihr,  dagegen  an 
ihrer  Stelle  einen  mit  Eiter  angefüllten  Sack.  Der 
Eiter  ist  immer  sehr  dünn  und  jaucbigt,  oft  so 
scharf,  dafs  dadurch  die  benachbarten  Theile  und 
selbst- die  Knochen  angefre.ssen  sind.  In  seltneren 
Fällen  nät  man  auch  gar  keine  Verschwärungen  in 
der  Leber  gefunden,  sondern  nur  organische  Ver¬ 
änderungen  einzelner  Theile  derselben,  vorzüglich 
des  linken  Leberlappens,  oder  ihrer  ganzen  Sub- 

M  m  12 
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stanz.  Die  ganze  Leber  war  fester  und  dichter, 
als  gewöhnlich  ,  hatte  eine  fahle  ,  aschgraue  ,  der 
Erde  gleiche  Farbe,  der  untere  Rand  und  linke 
Leberlappen  waren  stark  aufgeworfen  etc.  Die 
ganze  Substanz  ist  in  der  Regel  bedeutend  ver¬ 
mehrt,  dcoh  zuweilen  auch  vermindert,  dann  aber 
oft  sehr  hart,  selbst  knorpelartig. 

Die  Behandlung.  Da  eine  Anhäufung  schar¬ 
fer  verdorbener  Galle  wohl  ohne  Zweifel  die  nach- 

*  • 

ste  Ursache  zur  Entstehung  des  Übels  ist,  so  kön¬ 
nen  mit  Vorsicht  gebrauchte  Abführungen  von. 
Rhabarber  mit  Mittelsalzen  oder  Weinsteinrahtti 

mit  Sauerkleesalz,  vielleicht  auch  von  Aloe,  das 
« • 

Übel  im  allerersten  Entstehen  bekämpfen.  Auch 
wäre  es  wohl  zweckmäfsig,  diese  Arzneien  vor¬ 
sichtig  solchen  Personen  zu  verordnen,  die/  sich 
in  Gefahr  befinden,  davon  ergriffen  zu  werden, 
daher  Europäern,  wenn  sie  nach  Indien  oder  in 

andre  heifse  Länder  kommen  ,  in  denen  das 
•  • 

Übel  epidemisch  und  endemisch  herrscht*  Selbst 
im  Verlauf  der  Krankheit  mufs  auf  jeden  Fall 
niemals  lange  Verstopfung  geduldet  werden* 

Bei  dem  schon  ausgebrochenen  Übel  kommt 
es  darauf  an,  in  welchem  Grade  man  es  antrifft. 
Ist  der  entzündliche  Zustand  sehr  dentfich  und 
hervorstechend,  das  Fieber  ziemlich  bedeutend, 
das  Subject  robust,  und  sind  besonders  die  Schmer- 
zen  sehr  stark,  stechend,  näheit  sich  überhaupt 
die  Krankheit  mehr  der  acuten  Form ,  so  sind  zu- 
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weilen  selbst  Blutausleerungen ,  doch  immer  nur 
ortlicke  durch  Blutigel  und  mit  grofser  Behutsam¬ 
keit,  und  auch  aufserdem  ein  antiphlogistisches 
Verfahren,  angezeigt.  Doch  werden  dieses  immer 
nur  seltene  Fälle  seyn.  In  der  Regel  wird  man 
auch  wohl  mit  antiphlogistischen  Abführungen  aus- 
kommen,  Blasen pflaster ,  Einreibungen  von  flüeh-  , 
tiger  Salbe  etc.  passen  nach  den  Blutausleerungen, 
und  wenn  diese  nicht  angezeigt  sind,  sogleich. 
Das  berühmteste  und  vorzüglichste  Mittel  bleibt 
aber  immer  das  Quecksilber,  und  pafst  um  so 
mehr,  je  weniger  acut  und  daher  deutlich  die  ent¬ 
zündlichen  Zufälle  sind,  je  mehr  die  der  Verhärtung 
hervorstechem  Früh  genug  und  ehe  sich  Zeichen 
der  nahen  Vereiterung  eingestellt  haben,  ist  es 
beinahe  specifisch..  Zum  inneren  Gebrauch  giebt 
man  dem  veFsüfsten  Quecksilber  den  Vorzug*  Al¬ 
lein  es  mufs  so  lange  fort  gegeben  werden,  bis 
sich  die  ersten  Zeichen  der  Salivation  einstellen, 
d.  h,  heifser  Mund,  unangenehmer  Geschmack, 
geschwollenes  Zahnfleisch  etc.  Diese  Zufälle  zei¬ 
gen  nämlich  an ,  dafs  schon  eine  hinlängliche 
Menge  Quecksilbertheilchen  in  die,  Masse  der 
Säfte  aufgenommen  sind.  Die  Salivation  selbst,, 
und  die  dadurch  bewirkte  Ausleerung  ist  wohl 
nicht  gerade  zuträglich.  In  einigen  Fällen  war  in¬ 
dessen  doch  das  Übel  so  hartnäckig,  dafs  man  es 
zu  einem  allgemeinen  starken  Speichelflufs  kommen 
lassen  mufste.  Auf  keinen  Fall  mufs  dieser  aber 

'  )  /  •  •  '  ■  i 
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schnell  herbeigeftihrt  werden,  es  wenigstens  2  bis 
3  Wochen  dauern,  ehe  es  zu  einer  bedeutenden 
Affection  der  Speicheldrüsen  kommt,  Hiernach 
ist  die  Gabe  des  versüfsten  Quecksilbers  zu  be¬ 
stimmen,  Statt  desselben  hat  man  auch  wohl  Su¬ 
blimat  angewandt?  und  auch  er  hat  die  Heilung 
bewirkt,  ohne  im  geringsten  auf  die  SpeicheldriL 
sen  zu  wirken  (Schwarz), 

Manche  Ärzte  geben  der  äufseren  Anwendung 
des  Quecksilbers  durch  Frictionen  den  Vorzug 
(Hollo),  Es  soll  sicherer,  geschwinder  und  zu¬ 
verlässiger  auf  die  Leber  einwirken,  und  eine 
leichtere,  weniger  schmerzhafte  Salivation  hervor¬ 
bringen.  Vieles  wird  hier  wohl  von  der  indivi¬ 
duellen  Beschaffenheit  des  Kranken  abhangen;  der 
eine  verträgt  Mercurialfrictionen,  der  andre  das 
Quecksilber  innerlich  besser.  Indessen  verbinde 
man  wenigstens  die  Frictionen  immer  mit  dem  in¬ 
neren  Gebrauch,  und  wende  sie  selbst  allein  an, 
wenn  innerlich  Quecksilber  nicht  vertragen  wird. 

Man  Wcählt  dazu  gewöhnliche  Mercurialsalbe,  cpient- 
.  ,  . 
eben  weise  in  die  Lebergegend  eingerieben.  Da  es 

nicht  unwahrscheinlich  ist,  dafs  das  Reiben  selbst  t 

vortheilhaft  auf  die  Leberaffection  einwirkt,  so 

mache  man  dieses  stark,  und  setze  es  so  lange1 

als  möglich  fort. 

Sollte  der  innere  Gebrauch  des  Quecksilbers 
nicht  schon  hinlängliche  Leibesöffnungen  machen, 
So  hat  man  diese  durch  Klystiere  und  selbst  in- 
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nere  abführende  Mittel  hervorzubringen.  Sollten 
sich  Schmerzen,  beschwerliches  Athemholen  und 
Fieber  wahrend  dem  Gebrauche  des  Quecksilbers 
bedeutend  vermehren,  so  setze  man  dieses  einige 
Zeit  aus,  und  bringe  erst  jene  Zufälle  durch  Bla¬ 
senpflaster,  Abführungen,  und  im  Nothfali  Blut¬ 
ausleerungen  fort.  Schon  eingetretene  Eiterung, 
oder  offenbar  in  Scirrhus  übergegangene  Entzün¬ 
dung,  werden  nach  den  bei  der  acuten  Leberent- 
ziindung  angegebenen  Regeln  behandelt. 
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Die  Ma  g  e  n  e  x\  t  z  ü.  n  cl  u  n  g  C Gas  tri tis ), 

7'  .  -  -1  /  .  -  ;  ’  t  ■  n  •«  y  '  gl® 

'  ’  '  f  ■  V.  ’ 

Diese  Entzündung  ist  eine  der  seltneren,  und 
dieses  ist  um  so  mehr  zu  bewundern,  da  der  Ma¬ 
gen  zu  den  empfindlichsten  Organen  gehört,  und 
so  mannichfaltige,  unmittelbar  auf  ihn  ein  wirkende 
Schädlichkeiten  statt  finden.  Vielleicht  liegt  der 
Grund  davon  in  der  verhältnifsmäfsig  geringen 
Menge  Blut,  welches,  diesem  Eingeweide  zuge¬ 
führt  wird. 

Fast  alle  Ärzte  und  Schriftsteller  nehmen  zwei 
Arten  der  Magenentzündung,  die  verborgene  und 
sich  deutlich  zu  erkennen  gebende,  am 

Gastritis  occulta. 

*W i enh  old  dissert.  de  inßar.imaiione  occulta.  Goelt* 

de  Haen  ratio  medendi.  Tom ,  g.  p.  a4-  Tom.  6 •  p.  SgJS. 

Journal  de  medec.  pharmac .  et  chir,  Tom.  48* 

,  ...  '  j  ' 

Journal  der  Erfind.  Theox.  etc.  St.  4*  P*  74’. 

S  t  q  1 1  rat.  medendi.  Tom.  XI*  1 

1  i 

In  diesen  und  mehreren  andern  Schriftstellern 
find  et  man  Fälle  auigezeichnet,  wo  man  nach  dem 
Tode  den  Magen  und  selbst  den  ganzen  Darmka¬ 
nal  auf  das  heftigste  entzündet  und  selbst  brandig 
fand,  ohne  dafs  der  Kranke  bei  Lebzeiten  über 
die  geringsteu  örtlichen  Beschwerden  in  diesen 
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Theilen  klagte.  Ein  kurz  vor  dem  Tode  gereich¬ 
tes  Brechmittel  soll  leicht  und  ohne  alle  Schmer¬ 
zen  gewirkt  haben  (Michaelis  Bibi.  Vol.  I.  St.  5- 
p.  274).  Zuweilen  hatte  'der  Kranke  kurz  vor 
dem  Tode  noch  mit  grofsem  Appetit  gegessen, 
und  doch  fand  man  den  Magen  brandig  (de 
Ha'en).  Es  fragt  sich,  wie  sind  diese  Falle  zu 
erklären,  und  wie  kann  eine  Entzündung  in  einem 
so  aufserordentlich  empfindlichen  Organ,  wie  der 
Magen  ist,  so  unschmerzhaft  seyn.  Sehr  häufig, 
ja  wohl  in  den  häufigsten  Fällen  mögen  diese  und 
auch  die  meisten  andern  inneren  Entzündungen, 
erst  nach  dem  Tode,  oder  wenigstens  in  der  To- 
desstunde  in  diesen  Theilen  entstandene  Stockung 
gen  des  Blutes  seyn,  und  auf  ähnliche  Art  ent«* 
stehen ,  wie  die  sogenannten  Todtenflecken  auf 
der  äufseren  Flaut.  Auch  hat  man  sicher  solche 
misfarbige  Stellen  häufig  mit  Unrecht  für  wirklich 
brandig  gehalten.  Indessen  mögen  auch  wohl  häu¬ 
fig  bei  Lebzeiten  Magenentzündungen  so  aufseror¬ 
dentlich  schnell  in  Brand  übergehen ,  und  das 
wohl  besonders  beim  -allgemein  fauligtern  Zu¬ 
stand,  auch  wohl  bei  sehr  bedeutenden  Desorga- 
nisationsfehlera  des  Magens,  dafs  die  früher©  ent¬ 
zündliche  und  schmerzhafte  Periode  des  Übels  gar 
nicht  bemerkt  wirkt.  Die  chronischen  Magen«* 
entziindungen  gehören  aber  nicht  hieher,  sie  ge¬ 
ben  sich  doch  immer  durch  einige  Erscheinungen 
zu  erkennen.  Übrigens  sind  diese  verborgenen 
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Magenentzündungen  für  den  practischen  Arzt,  so 
gut  als  nicht  existirend.  Da  es  unmöglich  ist,  sie 
vor  dem  Tode  zu  erkennen,  kann  man  ihnen 
auch  unmöglich  ein  zweckmäfsiges  Heilverfahren 
entgegensetzen*  Sie  gehören  allein  zu  den  patho¬ 
logischen  Merkwürdigheiten* 

B Gastritis,  manifesta * 

Die  Zufälle  der  Magenentzündung  sind  fol¬ 
gende.  Ein  sehr  starker  ,  brennender  oder  ste¬ 
chender,,  fixer  Schmerz  in  der  Magengegend,  der 
sich  allerdings  auch  häufig  auf  die  nahe  liegenden 
Thcile  ausdehnt ,  aber  das  charakteristische  hat, 
dafs  er,  wenn  der  Kranke  etwas,  sey  es  auch 
noch  so  wenig  und  noch  so  blande,  geniefst,  da¬ 
durch  anfserordentiich  vermehrt  wird,  und  sich 
nun  in  dem  Magen  concentrirt,  und  dafs  er  sich 
bei  der  äufseren  Berührung  der  schmerzhaften 
Stelle  vermehrt.  Dabei  ist  die  Magengegend  auf¬ 
getrieben,  und  die  heftigste  x4ngst  in  den  Praecor- 
dien  wird  empfunden.  Der  Kranke  leidet  an  hef¬ 
tigem  Erbrechen,  welches  besonders  durch  etwas 
Genossenes  rege  wird,  ausnehmend  schmerzhaft 
ist,  und  wodurch  wenig  oder  gar  nichts  ausgeleert 
wird.  Die  äufseren  Extremitäten  sind  kalt,  selbst 
marmorartig  kalt,  während  die  inneren  Theile 
brennen;  der  Puls  ist  klein,  zusammengezogen, 
schnell  und  hart,  immer  aber  sehr  veränderlich. 
Deutliches  Fieber  ist  vorhanden,  welches  aber  sei- 


ten  einen  entzündlichen,  mehr  einen  nervösen  Cha¬ 
rakter  zeigt.  Eine  Todtenblässe  mit  kalten  Schwei- 
Fsen  überzieht  meistens  das  Gesicht.  Der  Kranke 
leidet  an  grofser  Trockenheit  des  Mundes  und 
Durst,  den  er  indessen  nicht  befriedigen  darf, 
wenn  er  die  Schmerzen  im  Magen  nicht  vermeh¬ 
ren  will.  Sehr  bald  stellen  sich  bei  einiger  Hef¬ 
tigkeit  die  bedeutendsten  Nervenaffectionen,  Zit¬ 
tern  der  Glieder,  aufserordentliche  Schwäche,  die 
höher  steigt,  als  in  irgend  einer  andern  Entzün¬ 
dung,  wirkliche  Gonvulsionen,  Ohnmächten,  Ver¬ 
standesverwirrungen  etc.  ein.  Zuweilen  hat  man 
sogar  dem  Tetanus,  Trismus  und  der  Wasser¬ 
scheu  ähnliche  Zufälle  entstehen  sehen. 

Diese  Zufälle  leiden  aber  nach  dem  Grade, 
dem  Sitz  und  der  Ausdehnung  der  Entzündung 
mannichfaltige  Veränderungen,  Besonders  wird 
der  Schmerz  an  verschiedenen  Orten,  auf  einer 
kleineren  oder  grosseren  Stelle,  mit  geringerer 
oder  bedeutenderer  Heftigkeit  empfunden,  nach¬ 
dem  die  Entzündung  bald  da,  bald  dort  sitzt,  sich 
weniger  oder  mehr  ausbreitet,  und  nur  oberfläch¬ 
licher  oder  tiefer  eingreifend  ist.  Aufserdem  ent¬ 
stehen  in  der  Regel  durch  Mitleidenschaft  der 
benachbarten  Theile,  auf  w eiche  selbst  die  Ent¬ 
zündung  übergehen  kann,  daher  der  Leber,  des 
Zwmrch felis,  der  Milz,  des  Pancreas,  der  Gedärme 
des  Bauchfells  etc.,  noch  sehr  mannichfaltige  Zu¬ 
fälle,  als  Verstopfung  des  Stuhlganges,  Verhaltung 
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des.  Urins,  gelbsüchtige  Zufälle,  schmerzhaftes.  Be¬ 
rühren  des  ganzen  Unterleibes,  sehr  schmerzhaftes 
Athemholen,  Singultus  etc. 

Leicht  kann  ein©  Magenentzündung  mit  krampf¬ 
haften  Beschwerden  dieses  Organes,  und  mit  den 
verschiedenen  Arten  und  Graden  des  Magenkram¬ 
pfes,  besonders  der  gallichten,  mit  einer  heftigen 
Cholera  verbundenen  Gardxalgie,  verwechselt  wer-» 
den,  und  dieses,  was  die  Behandlung  betrifft,  na- 

i 

türlich  zu  den  grofstep  Fehlgriffen  Veranlassung 
geben.  Die  charakteristischsten  Unterscheidungs¬ 
zeichen  sind  immer,  der  mehr  hxe,  brennende, 
stechende,  klopfend©  Schmerz,  die  mehr  aufgetrie¬ 
bene,  bei  dem  Berühren  sehr  schmerzhafte  Magen- 
gegend,  verbunden  mit  dem  sehr  schmerzhaften, 
durch  das  geringste  Verschluckte  rege  werdenden 
Erbrechen  bei  der  Magenentzündung;  hingegen 
der  mehr  zusammenziehende,  auch  wohl  wan¬ 
dernde  Schmerz,  die  eher  krampfhaft  eingezogene 
als  ausgedehnte  Magengegend ,  der  mangelnde. 
Schmerz  bei  der  äufseren  Berührung,  und  die  nicht 
so  unmittelbare  Verschlimmerung  nach  etwas  Ver¬ 
schlucktem  ,  beim  Magenkrampf.  Indessen  mufs 
man  wissen,  dafs  ein  jeder  Magenkrampf,  wenn  er 
sehr  heftig  wird  und  lange  dauert,  in  wahre  Ma¬ 
genentzündung  stufenweise  übergehen,  oder  sich 
auch  ein  Krampf  in  den  kleinen  Arterien,  daher 
eine  Stockung  des  Blutes  in  dem  Magen  hinzuge¬ 
sellen  kann,  wozu  vorzüglich  eine  fehlerhafte  Be- 

\  > 
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handlung  dürch  zu  starke  Mittel  (nicht  vielleicht 
auch  unvorsichtige  magnetische  Manipulationen  ?) 
Veranlassung  geben  können*  Je  mehr  sich  jene 
charakteristischen  Zufälle  der  Magenentzündung 
einstellen,  je  eher  hat  man  dieses  zu  fürchten,  und 
sehr  schnell  mufs  sich  dann  die  Behandlung  än¬ 
dern*  wenn  der  Ausgang  nicht  unglücklich  seyn 
soll*  Vorzüglich  häufig  und  leicht  werden  Magen¬ 
entzündungen  wohl  bei  jungen  Kindern  überse¬ 
hen,  verkannt^  mit  andern  krampfhaften,  und  be¬ 
sonders  Wurmzufällen  verwechselt,  und  doch  sind 
sie  vielleicht  gerade  bei  ihnen  besonders  häufig» 
Die  aufgetriebene  Mageiigegend,  und  die  deutli¬ 
chen  Schmerzen  bei  äufseret  Berührung  können 
hier  allein  Licht  geben  (Horns  Archiv.  B.  g.  FL  i» 
Aufsatz  von  Heim*  Abhandl.  f*  pr*  Ärzte»  VoL  i5* 
p*  632.)» 

Es  giebt  aber  äuch  eine  mehr  chronische* 
schleichende  Magenentzündung*  die  sich  bisweilen 
nicht  durch  so  deutliche  Erscheinungen  zu  erken¬ 
nen  giebt.  Sie  soll  mehr  in  der  inneren  zeitigen 
Haut  des  Magens  $  nicht  in  der  Nervenhaut  und 
den  äufseren  Theilen  ihren  Sitz  haben ,  der  Kranke 

i  >  9  \ 

dabei  einen  fixen  Schmerz  an  irgend  einer  Stelle 
des  Magens  empfinden,  der  Magen  eine  grolse  Em¬ 
pfindlichkeit  besonders  gegen  scharfe  Dinge  zeigen, 
öftere  späterhin  in  wirkliches  Erbrechen  überge- 

••  M 

hende  Übelkeiten  entstehen*  unter  Ängstlichkeit 
und  Druck  in  der  Herzgrube,  rother  trockner 
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-Zunge,  zuweilen  selbst  bis  in  den  Mund  herauf- 
steigender  Rothe  (Vogel  Handb.  der  pract.  Arz- 
neik.  Tom.  IV.  p.  285)»  Sie  wird  sicher  vorzüglich 
sehr  häufig  und  leicht,  und  zum  grofsen  Nach- 
theil  für  den  Kranken  mit  Magenkrampf  verwech¬ 
selt,  geht  besonders  leicht  in  Verhärtung  über, 
und  wird  Veranlassung  zu  jenen  fürchterlichen 
Scirrhositäten  des  Pylonis  und  der  Cardia . 

Der  Verlauf  der  acuten  Magenentzündung  ist 
immer  sehr  rasch.  In  vier,  höchstens  sieben  Ta¬ 
gen  ist  die  Krankheit  stets  entschieden.  Die  Aus¬ 
gänge  sind  die  gewöhnlichen. 

i)  Zertheilung*  Ist  bei  zweckmafsiger  Be¬ 
handlung  und  nicht  mehr  fort  wirkenden  Ursachen 
zu  erwarten,  und  erfolgt  unter  den  gewöhnlichen 
Krisen  durch  Schweifs  und  Urin,  und  unter  all- 
mähligem  Aufhören  des  schmerzhaften  Erbrechens, 
nicht  mehr  schmerzhafter  Berührung  der  Magen¬ 
gegend  ,  freier  und  Vollerwerden  des  Ader¬ 
schlages  etc. 

2-)  Eiterung.  Sehr  selten,  der  Magen  ist 
dazu  nicht  blutreich  genug,  am  ersten  noch  bei 

sehr  starken  robusten  Subjecten.  Die  Zeichen  sind  i 

;!  ■  ■  '  ’  I 

hier  die  bekannten  der  Eiterung,  Verwandlung  des 
stechenden  in  einen  klopfenden  und  drückenden  j 
Schmerz,  unter  Horripilationen  und  Verminderung  f 
des  Allgemeinleidens.  Der  Abscefs  öffnet  sich  ent-  | 
weder  nach  aufsen,  durch  die  äufseren  Bedeckun¬ 
gen,  und  das  vorher  durch  die  Entzündung  mit 
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dem  Magen  verwachsene  Bauchfell  So  entstehen  die 
Magenfisteln,  aus  denen  die  Contenta  des  Magens 
dringen,  und  bei  denen  doch  das  Leben  oft  noch 
ziemlich  iange  erhalten  wird.  Oder  das  Geschwür 
bricht  in  den  Magen  auf,  und  meistens  mit  Blut 
vermischter  Eiter  wird  ausgebrochen,  oder  durch 
den  Stuhlgang  ausgeleert.  Hier  ist  natürlich  noch 
eher  Erhaltung  möglich,  doch  entsteht  auch  häufig 
unter  fortdauernder  Eiterung  Zehrfieber,  welches 
den  Kranken  aufreibt.  Oder  der  Eiter  bahnt  sich 
einen  Weg  in  benachbarte  Theile  und  Eingeweide, 
die  Lungen,  die  Leber,  frist  selbst  zuweilen  die 
Ribben  an,  und  tödtet  auch  hier  meistens  durch 
Zehrfieber.  Oder  endlich  der  Abscefs  leert  sich  in 
die  Bauchhole  aus,  und  dann  ist  schneller  Tod  die 
Folge. 

3)  Verhärtung.  Immer  um  so  mehr  zu  fürch¬ 
ten,  je  chronischer  die  Entzündung  ist.  Ja  diese 
kann  hier  wohl  zuweilen  so  chronisch  seyn,  dafs 
sie  gänzlich  übersehen  und  nur  ihr  Ausgang,  die 
Scirrhosität  bemerkt  wird,  wenigstens  ist  es  wohl 
nicht  glaublich,  dafs  sich  eine  Verhärtung  ohne 
vorhergegangene  Entzündung  ausbildet.  Die  mei¬ 
stens  fürchterlichen  Zufälle,  die  diese  Verhärtun¬ 
gen  hervorbringen ,  sind  nach  ihrem  Sitze  und  ih¬ 
rer  Ausdehnung  verschieden.  Am  häufigsten  kom¬ 
men  sie  in  der  Gegend  des  Pylorus  vor.  Die 
Kranken  fangen  an,  an  einem  chronischen  Erbre¬ 
chen  zu  leiden,  welches  bald  so  zimimmt,  dafs  sie 
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auch  nicht  das  geringste  im  Magen  behalten  kön¬ 
nen,  sie  müssen  daher  in  der  That  den  Hunger¬ 
tod  erleiden,  und  sterben  daher  unter  den  Zufäl¬ 
len  eines  hectischeii,  sich  nicht  selten  mit  Wasser¬ 
sucht  verbindenden  Fiebers.  Zuweilen  entsteht  in¬ 
dessen  von  neuem  Entzündung*  die  schnell  in 
Brand  übergeht*  und  sie  schneller  wegrafft*  Auch 
in  wirkliche  krebsartige  Geschwüre  mit  Ausbrecher! 
einer  scharfen ,  stinkenden  Jauche  gehen  diese 
Verhärtungen  zuweilen  über. 

4)  Brand.  Nach  der  Gehirhehtztindurig  geht 
wohl  keine  so  leicht  in  Brand  über  als  die  Magen¬ 
entzündung,  weil  dieses  Eingeweide  so  aufserör- 
d entlieh  empfindlich  und  nervenreich  ist*  Iinmer 
Kälterwerden  der  Extremitäten,  kleiner  aussetzen¬ 
der  Puls,  eingefallenes  hippokratisches  Gesicht, 
außerordentliche  Schwäche ,  schnell  auf  einander 
folgende  Ohnmächten,  Und  dabei  mehr  oder  we¬ 
niger  schnelles  Nachlassen  aller  Schmerzen,  las¬ 
sen  fürchten,  dafs  sich  der  Brand  gebildet  hat. 
Die  Magenentzündung  von  stark  wirkenden  Schäd¬ 
lichkeiten,  daher  nach  verschluckten  scharfen  Gif¬ 
ten,  macht  besonders  leicht  diesen  Ausgang.  Der  j 
Tod  erfolgt  hier  in  der  Regel  schnell,  und  die 
Leichenöffnung  zeigt  deutliche  brandigte,  mürbe 
Stellen  am  Magen  und  seinen  Häuten,  die  häufig 
sogar  durchlöchert  gefunden  werden. 

Die  Ursachen*  Es  sind  in  der  Regel  nur 
örtliche,  unmittelbar  auf  den  Magen  wirkende, 


daher:  ein  sehr  kalter  Trunk *  das  Verschlucken. 

von  Eis  nach  starker  Erhitzung,  schädliche  in  den 

\  - 

Magen  gebrachte  Stoffe,  daher  die  scharfen  Gifte * 

Arsenik,  Sublimat,  verschluckte  Nadeln,  Glafs,  in 
• » 

grofsem  Ubermaafs  genossene  geistige  Getränke* 
Branntwein;  aber  auch  aus  dem  Körper  selbst  auf 
irgend  eine  Art  in  den  Magen  gelangte  schadhafte 
Stoffe*  Heraufkriechen  der  Würmer  in  den  Ma¬ 
gen  (besonders  bei  Kindern)*  scharfe  caustische 
Galle  bei  den  höheren  Graden  des  Gallenfiebers* 
wo  dann  diese  Entzündung  die  Folge  zii  lange  ver- 
versäumter  äusleerender*  besonders  der  Breohmit- 
tel  seyn  kann;  fauligte,  sich  auf  den  Magen  al> ge¬ 
setzt  habende  Stoffe;  allein  starke  Anfüllung  des  Ma¬ 
gens;  ein  Stofs  oder  eine  Quetschung  der  Magen¬ 
gegend.  Zuweilen  ist  die  Magenentzündung  die 
Folge  eines  heftigen  Erbrechens  bei  der  Cholera  * 
oder  nach  einem  drastischen  Brechmittel.  Man 
hat  sie  als  metastatische  Folge  von  zurückgetrete¬ 
nen  Hautausschlägen,  besonders  der  Rose,  unter¬ 
drückten  Blütfliissen,  Hämorrhoiden  und  Menstrua¬ 
tion*  Anomalien  des  Podagras,  der  Rheumatismen 
und  Gicht  entstehen  sehen.  Epidemisch  und  en¬ 
demisch  hat  man  sie  nicht  beobachtet,  man  müfstö 
denn  das  gelbe  Fieber  eine  epidemische  Magen¬ 
entzündung  nennen  wollen*  Zu  Entzündungen 
nahe  gelegener  Eingeweide  (der  Leber)  gesellt 
sie  sich  zuweilen  hinzu.  Consensuell  entsteht  sie 
zuweilen  nach  bedeutenden  Kopfwunden*  endlich 
L  N  n 
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kann  Jeder  heftige  Magenkrampf  zuletzt  in  Magen¬ 
entzündung  ausarten.  Die  Ursachen  der  chroni¬ 
schen  Magenentzündung  sind  noch  nicht  hinläng¬ 
lich  bekannt.  Häufig  entsteht  sie  bei  Säufern, 
überhaupt  bei  alten  geschwächten,  cachectischen 
Subjecten ;  das  Verschlucken  zu  heifser  Speisen 
soll  auch  dazu  Veranlassung  geben.  Oft  scheint 
sie  als  ein  chronischer  Rheumatismus  des  Magens 
angesehen  werden  zu  müssen. 

Die  Vorhersagung.  Ist  immer  sehr  bedenk¬ 
lich.  Keine  andere  Entzündung  t'idtet  so  schnell, 
am  häufigsten  durch  Übergang  in  den  Brand,  zu¬ 
weilen  auch  noch  früher  unter  heftigen  Convulsio- 
nen  und  andern  Nervenzufällen.  Natürlich,  dafs 
sich  übrigens  die  Gefahr  nach  dem  Umfang,  Ort 
und  der  Heftigkeit  der  Entzündung  richtet.  Je 
mehr  sie  im  oberen  oder  unteren  Magenmund  ih¬ 
ren  Sitz  hat,  desto  grofser,  bedeutender  und  ge¬ 
fährlicher  sind  die  Zufälle.  Aufserdem  hat  die  Na¬ 
tur  der  Gelegenheitsursache  bedeutenden  Einflufs 
auf  die  Prognose.  Die  gefährlichste  ist  die  von 
verschluckten  Giften,  von  plötzlicher  Erkältung  des 
Magens,  etwas  weniger  gefährlich  die  metastatische. 
Die  Zeichen  des  eingetretenen  kalten  Brandes, 
sind  auch  Zeichen  des  nahen  Todes.  Aufserdem 
richtet  sich  die  Vorhersagung  nach  den  Aus- 

gängen.  ,  _ 

Die  Behandlung.  Sie  zerfällt,  wie  die  der  Le¬ 
berentzündung,  in  drei  verschiedene  Indicationen. 


563 


i )  Inclic  atio  morbi .  Als  eine  wahre  acute 
Entzündung,  erfordert  sie  die  antiphlogistische  -Be¬ 
handlung  in  ihrer  weitesten  Ausdehnung,  daher 
vor  allen  andern  Blutausleerungen ,  und  zwar  we¬ 
gen  der  so  dringenden  Gefahr,  dreiste*  Allein  die 
Indicationen  sind  hier  nicht  heftiges  entzündliches 
Fieber,  voller  und  harter  Puls,  diese  begleiten 
niemals  die  Magenentzündung.  Im  Gegentheil,  je 
kleiner  und  schwächer  der  Puls  ist,  je  kälter  die 
Extremitäten  sind,  je  schwächer  bis  zu  Ohnmäch¬ 
ten  sich  der  Kranke  fühlt,  und  je  mehr  Nerven- 
zufälle,  versteht  sich  dieses  alles  zugleich  mit  deut¬ 
lichen  Symptomen  der  Magenentzündung,  erschei¬ 
nen,  desto  dreister  kann  und  mufs  man  Blut  aus¬ 
leeren.  Häufig  wird  man  dann  sehen,  dafs  wenn 
.diese  gehörig  stark  vorgenommen  sind,  der  Puls 
voller  wird,  die  Kräfte  sich  heben,  und  die  Ner- 
venzufälle  yerschwinden.  Zuerst  nimmt  man  all¬ 
gemeine  Aderlässe  vor,  deren  Stärke  von  den  be¬ 
kannten  Umständen  abhängt,  bei  denen  man  aber 
selbst  Ohnmächten  nicht  zu  fürchten  hat.  Man 
wiederholt  sie,  so  bald  von  neuem  die  Zufälle  sich 
wieder  einstellen,  und  besonders  der  Puls  wieder 
sehr  klein  und  hart  wird.  Nach  den  allgemeinen 
Blutausleerungen,  aber  nicht  eher,  passen  Örtliche 
auf  der  Magengegend.  Schröpfköpfe  scheinen  hier 
den  Vorzug  zu  verdienen,  weil  sie  zu  gleicher  Zeit 
antispasmodische  Kräfte  besitzen.  Man  kann  ro 
bis  12  blutige  Schröpfköpfe  unmittelbar  auf  die 
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Magengegend  setzen.  Bei  Hämorrhoiden  Blutigel 
•• 

an  die  Öffnung  des  Mastdarmes. 

2)  Inctic atio  topica .  Innere  Mittel  sind 
fast  gar  nicht  anwendbar,  sie  vermehren  bekannt¬ 
lich  das  Erbrechen  und  dieses  wieder  die  Entzün¬ 
dung.  Am  allerwenigsten  darf  man  aber  die  küh¬ 
lenden  Mittel,  Sauerhonig,  Riverschen  Trank,  oder 
gar  etwa  das  Nitrum  anwenden.  Wahrlich  unbe¬ 
greiflich  ist  es,  wie  einige  Arzte  dieses,  wenn  gleich 
in  Verbindung  mit  schleimigten  Mitteln  und  in 
kleinen  Gaben,  haben  empfehlen  können.  Allen¬ 
falls  mache  man  einen  Versuch  mit  Emulsionen 
aus  Mandeln,  Mohnsaamen  mit  arabischem  Gummi, 
siifsem  Mandelöl,  denen  man  auch  wohl  etwas  we¬ 
niges  Opiumtinctur  oder  Extract,  und  späterhin 
Campher  zusetzen  kann,  und  reiche  diese  Mittel 

in  sehr  kleinen  Gaben  und  lieber  desto  öfter. 

/  ■  \ 

Werden  aber  auch  sie  nicht  vertragen,  vermehren 
sie  die  Schmerzen  und  das  Erbrechen,  so  leiste 
man  auf  alle  innere  Mittel  Verzicht.  Besonders 
komme  man  nicht  etwa  auf  die  Idee,  innerlich 
starke  Mittel,  Spirituosa,  Äther  etc.  zu  reichen, 

t 

um  das  heftige  Erbrechen  zu  stjllen.  Desto  \ 
zweckmäfsiger  sind  äufsere  krampfstillende  Mittel 
auf  die  Magengegend,  daher  nach  hinlänglichen 
Blutausleerungen,  erweichende  Fomentationen  aus  j 
Oleum  chamomillae  und  hyoseyami  zu  gleichen 
Theilen  lauwarm  aufgelegt ;  ein  Cataplasma  von  t 
Herba  cicuiae  und  Hyoseyami j  Einreibungen  von 
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:  flüchtiger  Salbe  mit  Campher  und  Opium.  Doch 
mufs  man  auch  diese  Mittel  immer  mit  grofser 
Behutsamkeit  anwenden,  da  oft  selbst  die  leiseste 
Berührung  der  Magengegend  und  selbst  das  Auf¬ 
legen  jener  Breiumschläge  dem  Kranken  unerträg¬ 
liche  Schmerzen  macht.  Bei  im  Ganzen  schon  be¬ 
deutend  geminderter  Entzündung,  aber  fortdau¬ 
ernden  heftigen  krampfhaften  Beschwerden  im  Ma¬ 
gen,  passen:  das  Aufsetzen  trockner  Schröpfköpfe, 
Vesicatorien  und  Senfpflaster  unmittelbar  auf  die 
Magengegend.  Warme  Bäder  sind  stets  ein  ganz 
vorzügliches  Mittel,  wenn  anders  der  Kranke  die 
dazu  nöthige  Ruhe  hat.  Findet  ihre  Anwendung 
nicht  statt,  so  verordne  man  wenigstens  rvieder- 
holte  lauwarme  Fufsbädar.  Hat  der  Kranke  Lei¬ 
bes  Verstopfung,  so  suche  man  diese  erst  durch  ein 
gewöhnliches,  aber  sehr  sanft  eröffnendes  Klystier 
zu  heben,  und  gebe  nachher  von  Zeit  zu  Zeit  er¬ 
weichende,  gelinde  beruhigende  Klystiere,  am  be¬ 
sten  von  schleimigten  Abkochungen,  Hafer-,  Ger¬ 
stenschleim  mit  vielem  LeinöhL 

3)  In  die  atio  c  aus  alis*.  Die  Ursache  der 
Magenentzündung  mufs  stets  aufgesucht  und  be- 
rücksichtigt  werden.  Sind  caustische  Gifte  die  Ur¬ 
sache,  und  man  kommt  hinzu  ehe  sich  die  Ent¬ 
zündung  vollkommen  ausgebildet  hat ,  so  gebe  man 
auf  der  Stelle  ein  möglichst  schnell  wirkendes 
Brechmittel,  am  besten  aus  weifsem  Vitriol. 
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f>>  Zinci  sulp  hur .  Gr.  xii. 
Sacchar .  Gr.  v. 


&  In  einer  Tasse  Haferschleim  auf  einmal 
zu  nehmen. 

Hat  sich  aber  die  Magenentzündung  schon  ganz 
ausgebildet,  so  darf  man  dieses  freilich  nicht.  Dann 
gebe  man  aber  einhullende  Mittel,  Oleosa ,  Muci- 
laginosä ,  arabisches  Gummi,  dünne  Mehlbreie, 
siifses  Mandelul  in  so  grofser  Menge  als  möglich, 
frische  Butter,  süfseh  Rahm.  Nach  der  Art  des 
Giftes  kann  man  dann  auch  Mittel  an  wenden,  die 
dieses  zersetzen  und  chemisch  decomponiren.  Da¬ 
her  bei  verschluckten  Kupfersalzen,  Grünspan, 
Sublimat,  Arsenik,  scharfen  Säuren  etc.  alcalische 
Mittel,  eine  Auflösung  der  Pottasche,  und  hat  man 
dmse  nicht  gleich  bei  der  Hand,  Lauge  von  guter 
Holzasche  etc.  Dieses  sind  bei  solchen  Vergiftungen 
die  Hauptmittel,  von  ihnen  ist  alles,  hingegen  von 
Blutausleerungen  etc.  fast  gar  nichts  zu  erwarten. 
Würmer  in  dem  Magen  sucht  man  durch  Milch- 
klystiere  in  den  unteren  Theil  des  Darmkanals 
herab  zu  leiten.  Scharfe  gallichte  Stoffe  werden 
durch  das  vorhandene  Erbrechen  ausgeleert,  dem 
man  besonders  in  diesem  Falle  seinen  freien  Lauf 
lassen  mufs.  Findet  es  nicht  statt,  so  darf  man 
es  aber  freilich  nicht  etwa  durch  ein  gegebenes 
Brechmittel  hervorbringen,  und  mufs  sich  darauf 
beschränken,  den  Reiz  der  verdorbenen  scharfen 
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)  Galle  zu  mindern  ( vid.  gastrisches  Fieber).  Z u- 

j  ruckgetretene  Hautausschläge,  Gicht,  Rheumatis** 

i  men,  müssen  durch  die  bekannten  Mittel,  beson- 

:  ders  lauwarme  Bäder  und  Yesicatorien,  wo  mog- 
1 '  # 
i  lieh  wieder  hervorgelockt  werden.  Bei  znriiekge- 

i  tretenem  Podagra  sej  man  mit  Blutausieerungen 

|  etwas  behutsam.  Desto  dreister  verfahre  man  mit 

diesen  bei  unterdrückten  Hämorrhoiden  und  Men- 

a  struation,  und  setze  aufserdem  noch  Blutigel  an 

den  After,  die  grofsen  Schaamlefzen,  und  blutige 

\  Schröpfkopfe  an  das  Heiligbein  und  die  innere 

1  Seite  der  Schenkel, 

Es  versteht  sich  übrigens  von  selbst,  dafs  kör¬ 
perliche  Constitution  des  Kranken,  Natur  des  be¬ 
gleitenden  Allgemeinleidens  etc.  oft  eine  bedeu- 
j  tende  Änderung  in  dieser  Behandlung  erfordern. 

So  wird  man  bei  sehr  schwächlichen,  reizbaren, 
t  empfindlichen,  oder  sehr  schwachen  cachectischen , 
ä  alten  Leuten  mit  den  Blutausleerungen  behutsam 
»  seyn;  sie  bei  wahrhaft  fauligtem  oder  nervösen 
1  begleitenden  Fieber  entweder  gänzlich  unterlas- 
»  sen,  oder  sich  doch  nur  auf  die  Örtlichen  be- 
j  schränken. 

Nach  gehobener  Krankheit  mufs  immer  für 
hinlängliche  Leibesöfihung  Sorge  getragen  werden, 

]  man  daher  einige  Ausleerungen  besonders  durch 
I  Klystiere  vornehmen.  Eine  oft  zurückbleibende 
i  krampfhafte  Reizbarkeit  und  Empfindlichkeit  des 
f  Magens ,  weicht  häufig  dem  Bilsenkrautextract 
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und  im  Nothfall  dem  vorsichtigen  Gebrauche 
des  Opiums. 

Die  chronische  Magenentzündung  wird  häußg 
verkannt,  und  erst  ihr  fürchterlicher  Ausgang, 
die  Verhärtung  des  Magens,  erregt  Aufmerksam¬ 
keit,  Sicher  würde  sich  aber  dagegen  das  ver- 
siifste  Quecksilber,  früh  genug  gebraucht,  unge- 
mein  wirksam  beweisen,  und  jenen  Ausgang  in 
Verhärtung  verhüten. 

Die  schon  ausgebildete  Verhärtung  wird  ge¬ 
wöhnlich  mit  wenigem  Glücke  behandelt.  Oft 
kann  man  weiter  nichts  thun,  als  durch  ernäh¬ 
rende  Klystiere  den  Kranken  so  lange  als  möglich 
zu  erhalten  suchen.  Die  Kost  mufs  leicht  und 

'  >  >  I 

dabei  nahrhaft  seyn,  damit  man  den  Magen  nicht 
zu  stark  angreift.  Man  versuche  die  bekannten, 
gerühmten  Mittel  gegen  Scirrhositäten,  Cicuta,  j 
Mercur  etc,,  sie  weiden  aber  selten  etwas  nutzen,  | 
häufig  nicht  vertragen  werden.  Am  meisten  wer¬ 
den  noch  die  gelinderen,  sanfteren  auflösenden 
Mittel,  Honig,  das  Gelbe  vom  Ey,  Quecken  -  und 
LÖwenzahnextract ,  Gurkensaft  etc.  Nutzen  brin¬ 
gen.  Bei  wirklichem,  in  krebshafte  Geschwüre 
übergegangenen  Scirrhus  ist  vollends  nichts  zu 
thun,  Selterwasser  und  noch  besser  der  ausge- 
prefste  Saft  von  gelben  Rüben,  verbessern  oft 
auf  einige  Zeit  lang  die  üble  stinkende  Be¬ 
schaffenheit  der  Jauche,  und  Opium  lindert 

/  _  -  ' 

die  oft  unerträglichen  Schmerzen ,  mit  dem 
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man  aber  freilich  bald  zu  ungeheuer  grofsen 
Gaben  steigen  mufs. 

Geschwüre  des  Magens  werden  nach  den  Re¬ 
geln  der  Chirurgie  behandelt,  erfordern  aber 
aufserdem  natürlich  eine  sehr,  blande  Kost.  Auch 
lasse  man  den  Kranken  immer  nur  sehr  wenig 
auf  einmal  und  lieber  desto  öfter  essen. 
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Entzündung  des  Zwerchfells  und  der 
Milz  ( Splenitis  et  DiaphragmitisJ . 

Es  ist  unnöthig  von  diesen  beiden  Entzündun¬ 
gen  ausführlich  zu  reden,  da  sie  theils  sehr  schwer 
erkannt  und  mit  den  schon  abgehandelten  Ent¬ 
zündungen,  der  Lungen,  der  Pleura,  der  Leber, 
des  Magens  verwechselt  werden,  mit  denen  sie 
auch  in  der  That  sehr  häufig  in  Verbindung  Vor¬ 
kommen,  und  da  theils  die  Behandlung  nicht  im 
geringsten  von  den  schon  abgehandelten  Krank- 
heitszuständen  verschieden  ist. 

Die  Entzündung  des  Zwerchfells. 

Sie  soll  sich  durch  folgende  Erscheinungen  zu 
erkennen  geben.  Ein  heftiger  stechender  Schmerz 
unmittelbar  unter  den  Ribben,  der  sich  bis  zu  den 
Rückenwirbeln  hin  erstreckt;  eine  aufs  er  ordentlich 
schmerzhafte,  bei  der  leisesten  Berührung  empfind¬ 
liche,  convulsivisch  pulsirende,  nach  einwärts  ge¬ 
zogene  Herzgrube,  verbunden  mit  heftiger  Angst, 
und  erschwerter,  schmerzhafter  Inspiration,  über¬ 
haupt  unerträgliche  Schmerzen  bei  jeder  Muskel¬ 
anstrengung,  bei  der  das  Zwerchfell  mit  wirken 
mufs,  daher  beim  Stuhlgang,  Niesen,  Würgen, 
Erbrechen,  Lachen,  starkem  Einathmen  etc,;  Er¬ 
leichterung  aller  Zufalle  in  einer  nach  vorwärts 


gekrümmten  Stellung,  weil  hier  das  Diaphragma 
erschlafft  wird. 

Allein  das  Zwerchfell  steht  in  zu  genauer  und 
enger  Verbindung  mit  den  Organen  der  Brust-  und 
jßauchhüle,  als  dafs  so  leicht  eine  ganz  einfache  Ent¬ 
zündung  desselben  statt  linden  könnte.  Es  sind  da¬ 
her  auch  fast  unausbleiblich  mit  den  so  eben  genann¬ 
ten  Erscheinungen,  entweder  die  Zufälle  der  Pleu¬ 
ritis  und  Peripneumonie ,  wenn  die  obere  Wand 
des  Zwerchfells  mehr  leidet ,  oder  die  der  Leber- 
Milz-  Magen  -  und  selbst  Darmentzündung,  damit 
verbunden,  wenn  mehr  die  untere  Seite  dessel¬ 
ben  entzündet  ist.  Sind  der  Nereus  phrenicus  und 
wohl  überhaupt  die  grofsen  Nervengeflechte  des 
Unterleibes  bedeutend  mit  ergriffen,  dann  entste¬ 
hen  ungewöhnliche  Nervenzufälle ,  grofse  Angst, 
Zuckungen  und  Krämpfe  aller  Art,  Verstandesver¬ 
wirrungen,  selbst  tetcttius ,  trismus  und  Wasser¬ 
scheu,  ganz  besonders  aber  sardonisches  Lachen. 
D  leses  letztere  hat  man  als  ein  p a t ho g n o m onisches 
Zeichen  der  Zwerchfellentzündung  ansehen  wollen, 
es  ist  dieses  aber  keinesw eges  der  Fall,  es  kommt 
häufig  vor,  ohne  dafs  das  Zwerchfell  nur  im  ge¬ 
ringsten  entzündet  ist,  und  fehlt  wieder  bei  wah¬ 
ren  Entzündungen  (Wunden)  desselben.  Eben  so 
wenig  deutet  es,  wenn  es  vorhanden  ist,  auf  eine 
in  den  senichten  Tiieil  dieses  Organes  seinen  Sitz 
habende  Entzündung.  Wie  unpassend  die  in  die¬ 
sem  Lalle  von  den  älteren  Ärzten  gebrauchte  Be- 
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nennung  Parciphrenitis  ist,  wurde  schon  hei  der 
Gehirnentzündung  erinnert. 

Die  Ursachen  sind  ganz  die  nämlichen,  wie 
bei  den  schon  abgehandelten  Entzündungen.  '  Bei 
weiten  am  häufigsten  entzündet  sich  das  Zwerch- 
f  11  sicher  nur  secundair  durch  Lungen-  Leber¬ 
und  Magenentzündung,  die  mit  auf  das  Zwerchfell 
übergehen.  Starke  Anstrengung  beim  Schreien, 
Singen,  Blasen  von  Instrumenten  etc. ,  sollen  diese 
Entzündung  primair  setzen.  Man  will  sie  epide¬ 
misch  beobachtet  haben  (Sagar),  Primair  und 
am  reinsten  bringen  sie  Verwundungen  des  Zwerch¬ 
fells  hervor. 

Die  Vorhersagung  ist  ungünstig  wegen 
Wichtigkeit  des  Organes,  und.  weil  es  sich  in 
ewiger  Bewegung  befindet.  Wenn  sich  daher  die 
genannten  Erscheinungen  zu  Entzündungen  der 
Organe  des  Unterleibes  und  der  Brusthöle  ge¬ 
sellen,  besonders  aber  anhaltende  Verstandes  Ver¬ 
wirrungen  und  sardonisches  Lachen,  so  erhöhet 
dieses  immer  bedeutend  die  Gefahr.  Die  Aus¬ 
gänge  sind  die  gewöhnlichen.  Eiterung  hat  man 
zu  befürchten,  wenn  gleichzeitige  Zufälle  der  Pleu¬ 
ritis  vorhanden  sind.  Der  Eiter  bahnt  sich  hier 
mannichfaltige  Wege,  meistens  in  die  Brusthöle, 
zuweilen  doch  auch  in  die  Bauchhöle  oder  Leber. 
Brand  zeigen  Verstandesverwirrungen,  sardonisches 
Lachen  und  andere  Nervenzufälle  an.  Nicht  sel¬ 
ten  entsteht  auch  Verwachsung  mit  den  nahe  lie- 
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genden  Theilen,  und  daraus  manche  chronische 
Beschwerden«,  erschwerte  Respiration,  asthmatische 
Zufälle,  chronische  Schmerzen  unter  den  kurzen 
Ribben,  besonders  bei  gewissen  Lagen  und  Stel¬ 
lungen  etc. 

Die  Behandlung  hat  durchaus  nichts  eigen¬ 
tümliches.  Prädominiren  die  Zufälle  der  Pleuritis 
mit  starkem  entzündlichen  Fieber,  so  dienen  starke 
Blutausleerungen ,  nach  den  bekannten  Regeln. 
Prädominiren  die  der  Magen  -  und  Leberentzün¬ 
dung,  so  paTst  die  hier  angegebene  Behandlung, 
und  auch  hier  mufs  man  sich  durch  kleinen  Puls, 
Nervenzufälle  und  selbst  sardonisches  Lachen  nicht 
von  Blutausleerungen  abhalten  lassen.  Begleiten 
indessen  offenbar  Nerven  -  oder  Faulfieber  diesen 
Zustand,  so  sind  Blutausleerungen  und  überhaupt 
antiphlogistisches  Verfahren  gar  nicht,  oder  doch 
nur  mit  grofser  Mäfsigung  anwendbar.  Je  mehr 
Nervenzufälle  damit  verbunden  sind,  desto  heilsa- 
mer  beweisen  sich  auch  warme  Bader. 

Die  Entzündung  der  Milz. 

Sie  ist  vielleicht  unter  allen  inneren  Entzün¬ 
dungen  der  Eingeweide  des  Unterleibes  am  schwer¬ 
sten  zu  erkennen,  weil  man  so  wenig  Bestimmtes 
über  die  physiologischen  Verrichtungen  dieses  Or¬ 
ganes  weifs,  daher  aus  den  gestörten  Functionen 
desselben  gar  nicht  auf  seine  Entzündung  schli eisen 
kann.  Die  Erscheinungen  kommen  fast  in  allen 
Stücken  mit  denen  der  Leberentzündung  überein, 
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nur  dafs  sie  hier  im  linken,  nicht  im  rechten  Hy¬ 
pochondrie»  ihren  Sitz  haben.  Der  Kranke  soll 
daher  unter  den  Piibben  der  linken  Seite,  drük- 
kende  Schmerzen,  die  sich  bei  äufserer  Berührung 
vermehren,  Geschwulst  brennende  Hitze  empfin¬ 
den.  Nicht  selten  bemerkt  man  auch  Drücken 
oder  Stechen  im  rechten  Schulterblatt,  etwas  ibe¬ 
risches  und  einen  saffranartigen  Urin;  wohl  ein 
ziemlich  deutlicher  pathologischer  Beweis,  dafs  die 
Milz  ähnliche  Verrichtungen,  wie  die  Leber  hat, 
und  das  Blut  vielleicht  in  ihr  zur  Absonderung  der 
Galle  vorbereitet  wird.  Auch  Verstopfung,  bren- 

4  • 

nendes  Gefühl  in  der  Magengegend,  Übelkeiten 
mit  Schwindel,  besonders  wenn  sich  der  Kranke 
im  Bette  aufrichten  will ,  und  andre  dispeptische 
Zufälle  begleiten  stets  mehr  oder  weniger  die 
Milzentzündung  und  lassen  sich  leicht  aus  der  ge¬ 
nauen  Verbindung  der  Milz  ruft  dem  Magen  durch 
die  vasa  brevia  erklären.  Freilich  sind  dieses  alles 
aber  auch  Erscheinungen,  die  man  ebenfalls  bei 
der  Leberentzündung  beobachtet.  Aufserdem  wer¬ 
den  die  Erscheinungen  auch  noch  wechseln,  je 
nachdem  der  untere  oder  obere,  der  hintere  oder 
vordere  Theil  der  Milz  entzündet  ist,  man  danach 
besonders  oft  sehr  starke,  oft  aber  auch  gar  keine 
Geschwulst  wahrnehmen,  und  sich  bald  die  Er¬ 
scheinungen  der  Lungen-  und  Zwerchfellen! Zün¬ 
dung,  bald  die  der  Magen-,  Darm  -  und  Leber¬ 
entzündung  damit  verbinden. 
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Die  chronische  Milzentzündung  kommt 
sicher  sehr  häufig  und  selbst  häufiger  als  die  chro¬ 
nische  Leberentzündung  vor»  Die  so  häufig  in 
Leichen  vorkommenden  Verhärtungen  und  Desor¬ 
ganisationen  der  Milz  machen  dieses  wahrschein¬ 
lich.  Von  Zeit  zu  Zeit  entstehende  schmerzhafte 

/  v  '  ' 

Empfindungen  in  der  Milzgegend,  das  sogenannte 
Milzstechen  (wenn  dieses  nicht  vielleicht  eine  Af¬ 
fe  ction  des  Zwerchfells  ist)  nicht  liegen  können 
auf  der  linken  Seite,  verbunden  mit  Verdauungs¬ 
beschwerden  ,  Flatulenz ,  cachectischer  Gesichts¬ 
farbe  etc.  mögen  wohl  häufige  Erscheinungen  einer 
solchen  Milzentzündung  seyn.  Jedoch  ist  auch 
wieder  nicht  eine  jede  chronische  Blutansammlung 
in  der  Milz  für  eine  Entzündung  zu  nehmen,  und 
eben  so  wenig,  das  oft  dara^is  aber  auch  aus  an¬ 
dern  Ursachen  entstehende  Blutbrechen  (Marcus). 
Häufig  mag  aber  auch  wohl  bei  selbst  acuten  Milz¬ 
entzündungen,  sich  Blut  durch  die  vasa  brevia  in 
den  Magen  ergiefsen  und  daher  durch  Brechen 
ausgeleert  werden,  und  das  zwar  am  Ende  der 
Krankheit,  wenn  das  Blut  sich  endlich  über  die 
Gebühr  in  der  Milz  angehäuft  hat.  Sollte  nicht 
höchst  wahrscheinlich  das  schwarze  Erbrechen  im 
gelben  Fieber  hierauf  beruhen?  Beim  Blutbrechen 
mehr  über  diesen  Gegenstand. 

Die  Ursachen  der  Milzentzündung  sind  äus¬ 
sere  Gewaltthätigkeit,  benachbarte  Entzündungen 
des  Bauchfells,  Magens,  Zwerchfells  etc.,  chroni- 
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sehe  Stockungen,  unterdrückte  Blut  Flüsse,  Fieber- 
metastäsen  etc.  Höchst  wahrscheinlich  ist  der  so¬ 
genannte  Fieberkuchen  nichts  anders,  als  eine 
chronische  Milzentzündung  oder  vielmehr  der  Aus¬ 
gang  derselben  in  Verhärtung*  Epidemisch  wie  so 
manche  andre  Entzündungen,  hat  man  sie  bei 
Menschen  bis  jetzt  noch  nicht  beobachtet,  wohl 
ab  er  beim  Rindvieh,  als  sogenannten  Milzbrand. 
Sollte  nicht  vielleicht  das  gelbe  Fieber  eine  solche 
epidemische  Milzentzündung,  aber  auch  wohl  zu¬ 
gleich  Magen Leber-  und  überhaupt  Entzündung 
des  Unterleibes  seyh?  i 

Die  Ausgänge  sind  die  bekannten i  Zerthei- 
lung,  Eiterung,  Brand  und  Verhärtung.  Häufig 
sind  die  Erscheinungen  der  Entzündungsperiode 
so  gering  und  dunkel,  dafs  sie  übersehen  und 
erst  die  Ausgänge  bemerkt  werden*  Die  Eiterung 
tritt  oft  sehr  schnell  ein,  und  dieses  ist  bei  einem 
so  blutreichen  Organ  sehr  natürlich.  Der  Abcefs 
leert  sich  wie  bei  der  Leberentzündung ,  entweder 
in  die  Brusthüle  aus,  oder  der  Eiter  bahnt  sich 
einen  Weg  in  die  Gedärme,  den  Magen,  die  Nie¬ 
ren,  durch  das  Zwerchfell  in  die  Lungen  etc.  und 
wird  auf  sehr  verschiedenen  Wegen  ausgeleert; 
oder  er  bleibt  in  einen  grofsen  Sack  in  der  Milz 
eingeschlossen ,  und  verzehrt  diese  oft  gänzlich. 

’  ,  V 

ln  allen  diesen  Fällen  reibt  die  tabes  splehitica 
früher  oder  Später  den  Kranken  auf.  Noch  häu¬ 
figer  wie  Eiterung  ist  Verhärtung.  Kein  anderes 
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Eingeweide  hat  man  oft  zu  einem  so  ungeheuren 
Umfang  ausgedehnt  gefunden,  als  die  Milz,  in 
andern  Fällen  aber  wieder  klein,  knorplicht  und 
hart.  Es  ist  wohl  anzunehmen,  dafs  dieses  stets 
Folgen  yorhergegangener  chronischer  Entzündun¬ 
gen  waren.  Häulig,  aber  nicht  immer,  sind  diese 
Verhärtungen  äufserlich  fühlbar,  und  yerrathen 
sich  aufserdem  durch  Schmerzen  bei  gewissen 
Lagen  ,  Anschwellungen  des  Unterleibes ,  Ver- 
dauungsbesehwerden,  Verstopfung,  gehinderter  Er¬ 
nährung  ete.  Nicht  selten  bringen  auch  sie  die 
Erscheinungen  des  schleichenden  Fiebers  hervor 
und  tüdten  dadurch.  Die  Milz  kann  indessen 
auch  bedeutend  an  Volumen  zunehmen,  ohne  ver¬ 
härtet,  verstopft  und  yorher  entzündet  gewesen 
zu  seyn.  Ausgang  in  Brand  ist  sehr  selten.  Die 
Vorhersagung  der  Milzentzündung  richtet  sich  nach 
der  der  Leberentzündung  und  der  übrigen  Einge¬ 
weide  des  Unterleibes* 

Die  Behandlung  der  Milzentzündung  gleicht 
sehr  der  der  Leberentzündung.  Blutausleerungen 
sind  nach  den  nämlichen  Regeln  vorzunehmen, 
aber  doch  im  Ganzen  seltner  angezeigt,  oder 
brauchen  wenigstens  nicht  so  stark  zu  seyn,  wie 
bei  der  Leberentzünduog,  da  die  Milzentzündung 
doch  selten  einen  so  hohen  Grad  annimmt.  Der 
innere  Gebrauch  der  Quecksilbermittel ,  findet 
häufig  in  den  Verdauungsbesehwerden  und  dispep¬ 
tischen  Zuständen  eine  Gegenanzeige,  man  mufs  we- 
/.  '  Oo 
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nigstens  vorsichtig  damit  seyn,  und  ihn  aussetzen, 
sobald  er  diesen  vermehrt.  Desto  rathsamer  ist 
die  äufsere  Anwendung  des  Quecksilbers  durch 
Frictionen,  man  kann  damit  vollkommen  den 
inneren  Gebrauch  ersetzen.  Fs  Versteht  sich,  dafs 
hier  alle  äufsere  Mittel  auf  das  linke  Hypochon- 
drium  in  der  Gegend  der  Milz  angewandt  werden 
müssen.  Die  so  häufig  mit  der  Milzentzündung 
verbundene  Verstopfung  mufs  nicht  geduldet  wer¬ 
den.  Man  hebt  sie  durch  eröffnende  Klystiere, 
und  wirken  diese  nicht  hinlänglich,  durch  küh¬ 
lende  AbKihrungsmittel,  Weinstein,  Tamarinden  etc. 
Durch  die  Zufälle  einer  gestörten  Verdauung  und 
Örtliche  Magenbeschwerden  lasse  man  sich  nicht 
etwa  verleiten  ein  Brechmittel  Zu  geben.  Dauert 
die  Milzentzündung  noch  mit  einiger  Heftigkeit 
fort,  so  kann  es  üble  Zufälle  und  selbst  Blut- 
brechen  zur  Folge  haben. 

Abscesse  und  Verhärtungen  der  Milz  werden 

/  • 

nach  den  bei  der  Leberentzündung  gegebenen 
Regeln  behandelt. 
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Die  D  a  r  m  e  n  t  z  ii  n  d  u  n  g  ( Enteritis J. 

Da  das  Übel  immer  mit  heftigen  Leibsehmer¬ 
zen  und  in  der  Regel  Verstopfung  verbunden  ist, 
erhält  es  auch  dem  Namen:  Colica  inflammatoria 
oder  Heus  inflammatorius .  Man  hat  übrigens 
durch  Leichenöffnungen  beweisen  wollen,  dafs  es 
auch  eine  enteritis  occulta  giebt.  Es  gilt  über 
diesen  Gegenstand  ganz  das,  was  über  die  gastri- 
tis  occulta  gesagt  worden  ist  (Stoll  rat .  med. 
Tom .  1.  p.  200«  Tom.  II.  p.  576  —  4°9*  Wien¬ 
hold  diss.  de  inflamm .  occidt.  Goett.  1772). 

Die  Entzündung  kann  hier  im  ganzen  langen 
Darmkanal  vom  Pylorus  bis  zum  Ausgang  des 
Rectums  statt  finden,  und  mufs  natürlich,  je  nach- 
i  dem  bald  dieser,  bald  jener  Theil  entzündet  ist, 
und  nach  ihrer  gröfseren  oder  geringeren  Aus¬ 
dehnung  die  mannichfaltigsten  Erscheinungen  dar- 
J  bieten.  Vielleicht  finden  in  keinem  andern  Ge¬ 
bilde  so  mannichfaltige  Arten  von  Entzündungs- 
1  zuständen  statt,  als  im  Darmkanal.  Man  denke 
j  nur  an  die  verschiedenen  Arten  der  Kolik,  die 
I  Hämorrhoiden,  die  Ruhr  etc.,  welche  Krankheits- 
s  zustande  unter  gewissen  Umständen  alle  einen  ent- 
I  zündlichen  Charakter  annehmen  können.  Auch 
y  werden  die  Erscheinungen  himmelweit  verschieden 
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$eyn,  wenn  die  Entzündung  primair  gesetzt  ist, 
als»  wenn  sie  sich  etwa  zu  andern  krampfhaften 
Beschwerden,  Desorganisationsfehlem  des  Darm¬ 
kanales  und  besonders  den  gastrischen  Erscheinun¬ 
gen  hinzugesellt.  Im  ersten  Fall  ist  der  Verlauf 
immer  acuter,  im  letzteren  mehr  chronisch.  Beson- 
'  ders  sind  endlich  die  Erscheinungen  sehr  verschie¬ 
den,  je  nachdem  mehr  die  dicken  oder  mehr  die 
dünnen  Därme  entzündet  sind.  Wegen  grofsen 
Nervenreichthums  und  daher  grofser  Empfindlich¬ 
keit  des  oberen  Theiles  des  Darmkanals,  nimmt 
die  Entzündung  in  ihm  stets  einen  sensiblen  Cha¬ 
rakter  an,  ist  Sehr  schmerzhaft,  und  mit  man- 
nichfaltigen  Nervenzufällen  verbunden,  je  wei¬ 
ter  sie  aber  nach  unten  statt  findet,  desto  we¬ 
niger  ist  dieses  der  Fall,  und  desto  mehr  nähert 
sie  sich  der  Natur  der  lymphatischen,  serösen 
Entzündung. 

Die  wesentlichen  Sypmtome  der  acuten  Darm¬ 
entzündung,  so  gut  sie  sich  im  Allgemeinen  ange-  J 
ben  lassen,  sind  nun  folgende:  ein  zwar  nicht  | 
gleich  anfangs,  sich  aber  doch  bald  festsetzender, 
brennender  oder  zusammenziehender  Schmerz,  der  | 

zwar  ununterbrochen  fortdauert,  zu  einer  Zeit 

\  ) 

aber  doch  heftiger  ist,  als  zur  andern.  Er  ver¬ 
mehrt  sich  bei  äufserer  Berührung,  und  überhaupt 
durch  alles  was  den  Unterleib  erschüttert  und  an¬ 
spannt,  daher  beim  Einathmen,  besonders  etwas 
tiefem,  und  bei  den  Bewegungen  im  Bette.  Da 
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sich  die  dünnen  Gedärme  am  häufigsten  entzün¬ 
den,  so  findet  er  in  der  Regel  in  der  Gegend  des 
Nabels  statt.  Sitzt  er  tief  unter  dem  Nabel,  so 
deutet  er  auf  Entzündung  der  dicken  Därme, 
in  der  Lendengegend  auf  Entzündung  des  Mast¬ 
darmes.  Anfangs  nimmt  er  gewöhnlich  nur  eine 
kleine  Stelle  ein,  nach  und  nach  breitet  er  sich 
aber  immer  mehr  aus,  so.  dafs  zuletzt  wohl  der 
ganze  Bauch  schmerzhaft  wird.  Anfangs  ist  ei 
auch  nur  gelinde,  steigt  aber  nach  und  nach  im¬ 
mer  mehr,  und  wird  oft  zur  unerträglichsten  Pein. 
Dann  wird  der  Bauch  äulserlich  so  empfindlich, 
dals  selbst  die  leiseste  Berührung  der  Bettdecke 
unerträglich  wird.  Bei  einiger  Heftigkeit  gesellt 
sich  immer  tympanitische  Auftreibung  des  Bauches 
hinzu.  Je  mehr  die  Entzündung  nach  dem  Magen 
zu  statt  findet,  und  dieser  in  Mitleidenschaft  ge¬ 
zogen  wird,  desto  mehr  entsteht  grofse  Angst, 
Unruhe,  Ekel,  Übelkeiten  selbst  wirkliches  Erbre¬ 
chen,  welches  jedoch  hier  niemals  so  unmittelbar 
nach  den  genossenen  Dingen  eintritt,  wie  bei  der 
wirklichen  Magenentzündung;  Schluchzen,  grofser 
Durst  ete.  Je  mehr  hingegen  nach  unten  und  dem 
Mastdarm  hin  die  Entzündung  ihren  Sitz  hat,  de¬ 
sto  mehr  entsteht  Stuhfzwang,  häufig  mit  Abgang 
eines  weifsen  Schleims  verbunden,  selbst  wohl 
Vorfall  des  Afters,  überhaupt  ruhrartige  Stuhl¬ 
gänge,  aufgetriebene  Hämorrhoidalgefäfse,  Urin¬ 
verhaltung  etc.  Je  höher  die  Entzündung  steigt, 
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und  je  „mehr  sie  sich  besonders  in  den  dünnen 
Gedärmen  ausbreitet,  desto  kleiner,  härter  und 
krampfhafter  wird  der  Puls,  desto  kälter  die  Ex¬ 
tremitäten  bei  brennender  innerer  Hitze,  desto 
entstellter  und  eingefallener  die  Gesichtszüge  und 
desto  grofser  die  Schwäche«  Ein  voller,  harter, 
wahrhaft  entzündlicher  Puls,  und  sehr  starke  Hitze 
begleiten  so  wenig  die  Darm  -  als  die  Magenent¬ 
zündung.  In  der  Regel  hat  der  Kranke  hart-* 
nackige  Leibesverstopfung  und  in  den  schlimmsten 
Fällen  wird  durch  das  Erbrechen  wohl  wahrer 
Darmkoth  ausgeleert  (Miserere).  Am  Ende  gesel¬ 
len  sich  dann  meistens  noch  Sprachlosigkeit, 
Ohnmächten,  heftige  Zuckungen  hinzu,  und  unter 
diesen  Zufällen  stirbt  der  Kranke«, 

Durch  die  genannten  Erscheinungen  und  ihren 
Zusammenhang  unter  einander,  erkennt  man  nun 
die  Darmentzündung,  und  unterscheidet  sie  von 
Rheumatismen  der  Bauchmuskeln,  HämorrhoidaL 
beschwerden,  Krampfkoliken,  Zufällen  des  Gastri- 
cismus,  und  endlich  andern  inneren  Entzündungen, 
der  Magen-,  Leber-,  Nieren-,  Bauchfell^,  Bla¬ 
senentzündung,  und  selbst  der  Pleuritis  und  Peri- 
pneumonie.  Indessen  ist  zu  bemerken,  dafs  die 
ersteren  Zustände  sehr  oft  und  zwar  so  unmerk- 
lieh  in  wahre  Darmentzündung  übergehen,  dafs  es 
schwer  ist,  genau  den  Zeitpunkt  zu  bestimmen, 
wo  diese  anfängt  hinzuzutreten,  und  dafs  die 
Darmentzündung  wirklich  häufig  jene  genannten 
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Entzündungen  consensuel  hervorruft,  und  eben  so 
durch  sie  secundai.r  gesetzt  werden,  kann.  Sobald 

sich  daher  zu  Beschwerden  im-  Unterleibe,  seyen 

% 

sie  auch  von  welcher  Art  sie  wollen,,  namentlich 
zu  Koliken,  fixer,  brennender ,  ununterbrochen 
fortdauernder  Schmerz;  im  Unterleib,  der  sich  bei 
äufserer  Berührung  vermehrt,  hinzugesellt,  mufs 
man  schleich  an  Darmentzündung  denken,  und 
■  auf  der  Stelle  sein  Ideil verfahren  danach  einrichten, 
aufserdem  können  noch  Natur  der  Witterungscon- 
stitution,  der  vorhergegangenen  Schädlichkeiten, 
die  Leibesconstitution  des  Kranken,.  die  Beschaf¬ 
fenheit  des  ausgeleerten  Blutes  etc.  zur  Diagnose 
benutzt  werden.  Immer  ist  es  übrigens  besser 
hier  zu  ängstlich  als  zu  sorglos  zu  seyn,,  und  weit 
eher  kann  man  durch  zu  spätes  Erkennen  der 
Entzündung,  als,  durch  vielleicht  zu  frühe  Annahme 
derselben  schaden.. 

Die  primaire  Darmentzündung  verläuft  immer 
sehr  schnell,  schneller  als  irgend  eine  andre  Ent¬ 
zündung.  Nach  einem  kurzen  Frost ,  hei  welchem 
oft  die  Schmerzen  mit  Blitzes  Schnelligkeit  in  den 
Leib  fahren,  folgt  Hitze  und  starkes  Fieber,  je¬ 
doch  immer  mit  marmorkalten  Extremitäten,  und 
sehr  kleinem,  harten  aber  geschwinden  Puls.  Nach 
5  bis  4  Tagen,  spätestens  nach  7,  ist  die  Krank¬ 
heit  glücklich  oder  unglücklich  entschieden.  Die 
symptomatische,  sich  zu  Koliken,  eingesperrten 
Brüchen,  Hämorrhoiden,  gallichten  Unreinigkeiten, 
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Würmern  etc.  gesellende ,  beginnt  und  verläuft 
langsamer,  ist  daher  schwerer  zu  erkennen,  und 
täuscht  in  der  That  oft  den  aufmerksamsten  Arzt. 

Auch  ist,,  es  keinem  Zweifel  unterworfen,  dafs 
es  eine  ganz  eigne  chronische  Darmentzün¬ 
dung  giebt,  die  aufserordentlich  schwrer  zu  erken¬ 
nen  ist ,  und  bei  grofser  Gefahr  sehr  wenige 
deutliche  Zufälle  erzeugt.  Der  Krankec-hat  gar 
keine  deutlichen  Schmerzen,  besonders  wenn  er 
sich  ruhig  verhält,  nur  bei  starkem  Befühlen,  und 
Erschütterungen  des  Körpers  durch  Lachen,  Nie¬ 
sen  ,  Husten  etc.  äufsern  sich  diese,  Aufserdem 
klagt  er  höchstens  über  ein  stumpfes,  drückendes, 
unbehagliches  Gefühl,  an  einer  oder  der  andern 
Stelle  des  Bauches.  Damit  sind  Mattigkeit,  klei¬ 
ner,  schwacher  Puls,  auch  wohl  Kälte  der  Extre¬ 
mitäten,  gelinde  gegen  Abend  eintretende  Blitze 
mit  rothen  Wangen  und  heifsen  Händen,  Urinbe¬ 
schwerden,  Übelkeiten,  die  auch  in  wahres,  je- 

) 

doch  nicht  unmittelbar  nach  dem  Genufs  der 

Speisen  erfolgendes  Erbrechen  übergehen  ete. ,  ver- 

•  • 

Bünden.  Mehrere  Arzte  wollen  auch  eine  eigen - 
thümliche  Veränderung  der  Gesichtszüge,  etwas 
Starres  und  Mattes  im  Auge  dabei  bemerkt  haben 
(S.  G.  Vogel).  Dieser  Zustand  kann  Monate, 

t 

ja  selbst  Jahre  lang  dauern ,  und  zuletzt  durch 
Verhärtung  oder  Vereiterung  der  Gedärme  den 
Tod  herbeiführen.  Daher  die  wichtige  Regel, 
auf  solche  dauernde  fixe,  sieh  bei  äufserer  Beruh- 
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rung  des  Bauches  vermehrende  Schmerzen,  beson¬ 
ders  wenn  sie  sich  nach  und  nach  mit  den  ge¬ 
nannten  Zufällen  verbinden,  und  von  einem  Druck, 
Stofs,  entstehen,  aber  auch  näch  heftigen  entzünd¬ 
lichen  Koliken,  eingeklemmten  Brüchen,  Hämorr- 
hoidalzufallen ,  Wochenbetten  etc.  Zurückbleiben, 
seine  ganze  Aufmerksamkeit  zu  richten?  und  sie 
nicht  für  unbedeutend  zu  halten. 

Endlich  sehe  man  noch  starkes  deutliches  Fie¬ 
ber  ,  selbst  bei  der  aeutesten  Darmentzündung, 
nicht  als  ein  notbwendiges  Bedingnifs  derselben  an. 
Es  fehlt  oft  gänzlich,  ja  selbst  bis  zum  Tode. 
(Richter  chirurg.  Bibi.  Voh  8*  p*  950* 

Die  Ausgänge  der  Darmentzündung  sind  die 
bekannten,  ^ertheilung ,  Eiterung,  Verhärtung 
und  Brand. 

i)  Z  ertheifu  ng.  Man  hat  sie  zu  erwarten, 
wenn  die  Zufälle  allmählig  nachlassen,  die  Schmer¬ 
zen  besonders  bei  der  aufs  er  en  Berührung  gelin¬ 
der  werden,  der  Meteorismus  verschwindet,  die 
Marmorkälte  der  Extremitäten  geringer,  der  Puls 
weicher,  voller  und  langsamer  wird,  besonders 
die  Verstopfung  nachläfst,  und  sich  mit  allem  die¬ 
sen  kritische  Ausleerungen  einsteifen.  Je  acuter 
die  Zufälle  sind,  desto  eher  geschieht  dieses,  da¬ 
her  häufig  schon  gegen  den  vierten  Tag,  zuweilen 
aber  auch  erst  in  der  zweiten  oder  dritten  Woche. 
D  ie  allgemeinen  Krisen  sind  Schweifs,  und  ein  hier 
besonders  stark  trüber,  gleichsam  dicker,  einen 


eiterartigen  Bodensatz  machender;  Urin.  Durch 
den  Darmkanal  selbst  wird  nach  vorhergegangener 
Verstopfung  oft  ein  scharfer  galftchter  Stoff  ausge- 
Jeert,  oder  auch  häutige  der  T uni  ca  vißosa  der 
Gedärme  gleichende  Goncremente nichts  anders, 
als  Durchschwitzungen  gerinnbarer  Lymphe»  in  den 
Darmkanal;  zuweilen,  auch  wohl  klares  Blut  aus 
den  Hämorrhoidalgefäfsen  unter  grofser  Erleichte¬ 
rung.  Wenn  dadurch  auch  der  eigentliche  Ent¬ 
zündungszustand  vollkommen  gehoben  wird,  so 
bleibt  doch  häufig  noch  eine  grofse  Empfindlich¬ 
keit  der  Gedärme*  ein  krampfhafter  Zustand  noch 
lange  zurück*  der  bei  fehlerhafter  Behandlung  und 
Lebensweise  leicht  wieder  von  neuem  in  Entzün¬ 
dung  übergehen  kann*  wie  denn  eine  Darment¬ 
zündung  überhaupt  immer  leicht  Rückfälle  macht. 
Ist  übrigens,  die  Entzündung  nur  einigermafsen 
heftig,  so  erfolgen  Durchschwitzungen  gerinnbarer 
Lymphe;  daher  Verwachsungen  der  Gedärme  un¬ 
ter  sich  und  mit  den  benachbarten  Theilen,  und 
dadurch  als  Folge  der  Krankheit  mancherlei  Be¬ 
schwerden,  als  Neigung  zu  Verstopfungen,  häufige 
Koliken,  Schmerzen  bei  gewissen  Lagen  und  Be¬ 
wegungen  des  Körpers*  partielle  Ausdehnungen 
des  Leibes  etc. 

2)  Eiterung.  Im  Ganzen  ein  seltener  Aus¬ 
gang  der  Darmentzündung,  häufiger  noch  in  den 
dicken  als  in  den  dünnen  Därmen  vorkommend. 
Man  kann  eine  Vereiterung  vermuthen,  wenn  die 
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Zufälle  über  die  gewöhnliche  Zertheilungsperiode 
Fortdauern,  der  Kranke  immer  noch  erschwerten, 
oder  gar  keinen  Stuhlgang,  auch  wrohI  noch  Er¬ 
brechen  hat,  dabei  aber  doch  das  Fieber  und  die 
Schinerzen  sich  einigermaßen  vermindern,  letzte- 
res  wenigstens  unter  öfterem  Schauder  und  Frö¬ 
steln,  auch  wohl  Ohnmächten,  den  Charakter  der 
lenta  annimmt,  und  dabei  der  Kranke  außeror¬ 
dentlich  entkräftet  ist«.  Immer  ist  es  aber  schwer 
genau  den  Anfang  der  Eiterung  zu  bestimmen; 
an  einer  Stelle  kann  sie  auch  schon  statt  finden, 
während  an  einer  andern  die  Entzündung  noch, 
fortdauert.  Je  rein  entzündlicher  übrigens  die 
Zufälle  waren ,  daher  bei  robusten  starken  Si\b- 
jecteri,  je  weniger  die  nervösen  Symptome  hervor¬ 
stachen,  desto  eher  ist  noch  Eiterung  zu  erwarten. 
Der  Weg,  den  sich  hier  der  Eiter  bahnt,  ist  sehr 
verschieden.  Leert  sich  der  Abscefs  in  die  Ge¬ 
därme  aus,  so  geht  der  Eiter  mit  dem  Stuhlgang 
ab,  dringt  er  nach  außen,  und  ist  vorher  Ver¬ 
wachsung  der  Gedärme  mit  dem  Bauchfell  ent¬ 
standen  ,  so  entsteht  an  irgend  einer  Stelle  des 
Unterleibes  Entzündung  und  eine  Geschwulst,  die 
sich  bald  öffnet,  den  Darmeiter  ergiefst,  und  zu¬ 
weilen,  jedoch  nicht  immer,  Veranlassung  zu  einer 
Darmfistel  wird.  Zuweilen  frist  der  Eiter  auch  in 
andere  Eingeweide,  die  Leber,  den  Magen,  und 
besonders  die  Urinblase  durch,  dann  geht  dem 
Kranken  Eiter,  Darmkoth,  ja  selbst  Winde  durch 
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die  Uretra  mit  dem  Urin  ah,  und  Urin  wieder 
mit  dem  Stuhlgang  durch  den  Mastdarm,  Alle 


diese  Fälle  sind  gewöhnlich  ,  jedoch  langsam  tüd*- 


lich,  der  Kranke  stirbt  an  Abzehrung  und  hectf- 
schem  Fieber,  nur  in  seltenen  Fällen  erfolgt  Bes- 
,  serung,  jedoch  stets  nur  sehr  langsam,  am  ersten 
noch,  wenn  der  Abscefs  nach  aufsen  dringt.  Schnel¬ 
ler  Tod  erfolgt,  wenn  das  Geschwür  in  die  Hole 
des  Unterleibes  platzt.  Zuweilen  bleibt  wrohl  der 
Eiter  sehr  lange  in  einem  widernatürlichen  Sack 
verschlossen,  und  der  Kranke  stirbt  langsam  an 
der  Darmschwindsucht  dahin, 

'  .  r  ♦ 

3)  Brand.  Der  bei  weitem  häufigste  Ausgang, 
besonders  der  Entzündung  der  dünnen  Gedärme, 
und  immer  um  so  eher  zu  erwarten,  je  sensibler 
diese  ist.  Er  tritt  oft  aufs  er  ordentlich  schnell* 
nach  24  Stunden,  2  bis  3  Tagen  ein,  und  ist  stets 
die  Ursache  des  Todes,  wenn  dieser  sehr  schnell 
erfolgt.  Einige  Ursachen  (genossene  Gifte)  führen 
ihn  besonders  leicht  herbei,  bei  sehr  sensiblen, 
reizbaren  Personen  ist  er  am  ersten  zu  fürchten. 
Ist  ein  eingeklemmter  Bruch  die  Ursache  der 
Darmentzündung,  so  [erfolgt  unter  übrigens  glei-  Jj 
chen  Umständen  viel  leichter  und  schneller,  Brand, 
wenn  ein  dünner,  als  wenn  ein  dicker  Darm  ein¬ 
geklemmt  ist.  Bei  der  secundairen  Darmentzün¬ 
dung  entsteht  er  auch  leichter  als  bei  der  pri- 
mairen,  daher  bei  der  die  sich  zu  andern  Entzün¬ 
dungen,  gastritis ,  peritonitis ,  hepatitis  und  beson 
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ders  zu  Faul  -  und  Nerven  fiebern  gesellte  Die  Zei¬ 
chen  des  Brandes  sind:  schnelle  Linderung  der 
Zufälle,  Aufhbren  der  Schmerzen*  selbst  bei  der 
äufseren  Berührung*  Weicherwerden  des  vorher 
stark  angespannten  Bauches,  Eintreten  des  Stuhl¬ 
ganges  von  freien  Stücken,  dabei  aber  immer  klei¬ 
ner  werdender,  bald  aussetzender  Puls,  Todten- 
kälte  der  Extremitäten*  besonders  der  oberen*' 
Sehr  eingefallene  hippokratische  Gesichtszüge,  und 
grofse,  bald  in  Ohnmächten  und  schlafsüchtigen 
Zustand  übergehende  Schwäche,  verbunden  mit 
Meteorismus,  Schluchzen,  häufigen,  aashaft  stinken¬ 
den  Darmausleerungen,  allgemeinen  kalten  Schwei¬ 
fs  en  etc.  Die  anscheinende  schnelle  Besserung 
täuscht  hier  in  der  That  nicht  selten  den  Kranken 
und  Unkundigen,  besonders  da  ersterer  im  An¬ 
fang  häufig  sehr  heiter,  munter  und  redselig  wird; 
beide  glauben  die  Besserung  sej  entschieden ,  wäh¬ 
rend  der  erfahrne  Arzt  die  nahe  Todesstunde  vor¬ 
aussieht.  Noch  ist  zu  bemerken*  dafs  beim  ein¬ 
tretenden  Brand,  die  Schmerzen  und  übrigen  Zu¬ 
fälle  nicht  so  aufserordentlich  schnell  verschwin¬ 
den,  wenn  sich  zuerst  der  Brand  nur  an  einer 
kleinen  Stelle  ausbildet,  während  an  andern  die 
Entzündung  noch  fortdauert.  Häufig  hat  man  auch 
bei  der  Section  an  einzelnen  Stellen  Brand ,  an  an¬ 
dern  noch  Entzündung,  und  sogar  an  einigen  wohl 
Eiterung  gefunden.  In  seltenen  Fällen  ist  der  Brand 
nicht  tödlich  gewesen,  besonders  -wenn  ein  Volvu - 
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lus,  oder  ein  eingesperrter  Bruch  die  Ursache  der 
Darmentzündung  war.  Man  hat  hier  grofse,  selbst 
ellenlange  Stücke  brandigter  Därme  durch  den 
Stuhlgang,  oder  auch  wohl  aus  einem  sich  nach 
aufsen  öffnenden  Abscefs  abgehen  sehen,  wobei 
das  Leben  erhalten  wurde,  wahrscheinlich  weil 
durch  die  Vorhergegangene  Entzündung  die  Ge¬ 
därme  fest  unter  sich  und  mit  den  benachbarten 
Theilen  verwachsen  waren,  und  so  nach  der  Ab¬ 
sonderung  der  brandigen  Stelle  doch  die  Conti- 
vinuität  des  Darmkanals  erhalten  werden  konnte. 

4)  Verhärtung.  Gleichfalls  ein  gar  nicht 
seltener  x4usgang,  und  besonders  zu  fürchten ,  wenn 
die  Zufälle  gleich  von  Anfang  an  sehr  chronisch 
sind,  und  es  sich  mit  der  Zertheilung  sehr  in  die 
Länge  zieht.  Auf  eine  solche  grdfsere  oder  klei¬ 
nere  Verhärtung  kann  man  übrigens  schliefsen, 
wenn  an  der  Stelle,  vwo  der  Kranke  die  meisten 
Schmerzen  empfand,  nach  geschehener  Zertheilung 
öftere  kolik artige  Empfindungen,  ein  Druck,  eine 
Schwere  entstehen,  welche  Zufälle  dann  stets  nach 
dem  Genufs  vieler,  vorzüglich  blähender  Speisen 
rege  werden,  und  mit  einer  Neigung  zu  Leibes¬ 
verstopfungen  verbunden  sind.  Bei  magern  Per¬ 
sonen  und  im  Mastdarm,  läfst  sich  eine  solche 
Verhärtung  selbst  zuweilen  fühlen.  Mit  der  Zeit 
nimmt  gewöhnlich  eine  solche  Verhärtung  immer 
mehr  zu,  und  der  Darm  wird  an  dieser  Stelle  im¬ 
mer  mehr  verengert,  erweitert  sich  aber  in  der 
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Regel  über  ihr  widernatürlich.  Die  Zufalle  neh¬ 
men  daher  immer  mehr  zu,  und  gehen  endlich, 
meistens  nach  einem  Diätfehler,  und  besonders 
dem  Verschlucken  sehr  harter  fester  Dinge,  in  ei¬ 
nen  wahren  Ileus  über,  daher  sich  der  Kranke 
vor  solchen  Fehlern  in  der  Diät  ganz  besonders  zu 
hüten  hat.  Zuweilen  wird  die  Verhärtung  Veran¬ 
lassung  zu  einer  neuen,  jedoch  mehr  Chronischen 
Entzündung,  die  dann  gewöhnlich  in  eine  böse, 
wahrhaft  krebsartige  Eiterung  übergeht,  und  un¬ 
ter  hectischen,  wassersüchtigen  Zufällen,  und  trom¬ 
melsüchtigen  Auftreibungen  des  Unterleibes  einen 
langsamen  Tod  herbeiführt.  In  andern  Fällen  er¬ 
weiterte  sich  nach  und  nach  die  verengerte  Stelle, 
und  der  Kranke  wurde  vollkommen  von  seinen 
Beschwerden  geheilt. 

i 

In  der  Bauchhöle  an  einer  Darmentzündung 
Verstorbener  findet  man  in  der  Regel  eine  mil¬ 
ch  igte  Feuchtigkeit  ergossen,  die  oft  dicker,  mehr 
käsigt  ist,  und  dann  die  Gedärme  unter  sich  zu¬ 
sammengeklebt  hat.  Nichts  anders,  als  ein  Product 
der  lymphatischen  Ausschwitzung  der  entzündeten 
Därme  in  dem  Unterleibe,  wodurch  auch  Verwach¬ 
sungen  dieser  unter  sich,  und  mit  den  benachbar¬ 
ten  Theilen,  Verdickungen  ihrer  Häute  etc.  ent¬ 
stehen,  die  den  Grund  jener  Beschwerden  enthal¬ 
ten,  die  so  häufig  selbst  auf  die  glücklichste  Ent¬ 
scheidung  des  Übels  folgen. 

Die  Ursachen.  Die  häufigste  allgemeine  ist 
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Erkältung,  besonders  des  Unterleibes,  nach  vor¬ 
hergegangener  Erhitzung.  Die  allgemein  entzünd¬ 
liche  Diathesis  kann  dann  hier  auch  noch  mit 
wirken,  jedoch  werden  primaire  Darmentzündun¬ 
gen  wohl  so  leicht  nicht  epidemisch  beobachtet 
Werden.  Hingegen  wohl  die  secundairen,  die  sich 
zu  Ruhr*  gallichten  Durchfällen,  wahren  Gallen¬ 
fiebern,  starken  Koliken  etc.  gesellen,  die,  wie 
überhaupt  der  Gastricismus*  feuchte,  nafskalte, 
veränderliche  Witterung,  überhaupt  die  Witterungs¬ 
constitution  des  Herbstes  zur  Mutter  haben.  Me- 

/ 
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tastatisch  entsteht  die  Darmentzündung  nicht  sel¬ 
ten,  nach  besonders  durch  Erkältung  unterdrück¬ 
ten  Blutflüssen  (Hämorrhoiden,  Menstruation,  Lo¬ 
chien)  zurückgetretenen  fieberhaften  und  chroni¬ 
schen  Hautausschlägen ,  Gicht,  Rheumatismen,  Po¬ 
dagra,  Rosen  etc. 

Die  bei  weitem  häufigsten  Ursachen  sind  örtli¬ 
che,  unmittelbar  auf  den  Darmkanal  einwirkende. 
Dahin  gehört  vor  allen  Dingen  ein  eingesperrter 
Bruch,  eine  Ursache  der  Darmentzündung,  die 

häufig  und  immer  zunt  gröfsten  Nachtheil  des 

*  I 

Kranken  übersehen  wird.  Eine  jede  heftige,  bald  t 
einen  entzündlichen  Charakter  annehmende  Kolik, 
mufs  den  Verdacht  eines  Bruches  erregen,  und 
man  dadurch  zu  einer  genauen  Untersuchung  des 

t  •  '  •  . 

Unterleibes  veranlafst  werden.  Niemals  mufs  man 
der  Versicherung  des  Kranken  allein,  er  habe  kei¬ 
nen  Bruch  trauen.  Auch  bedenke  man,  dafs  es 

’  'sehr 
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sehr  kleine  Brüche  giebt,  die  leicht  übersehen 
werden,  und  untersuche  daher  die  Weichen,  bei 
Frauen  die  grofsen  Schaamlefzen,  bei  Männern 
den  Hodensack,  auf  das  genaueste,  wo  dann  die 
geringste  Geschwulst  an  diesen  Theilen  sogleich 
Verdacht  erregen  mufs.  Ja  selbst  so  klein  kann 
der  Bruch  seyn,  dafs  er  äufserlich  gar  keine  Ge¬ 
schwulst  erregt,  wenn  nur  ein  sehr  kleines  Stück¬ 
chen  Darm  im  Bauchring  eingeklemmt  ist,  oder 
in  seltenen  Fällen  gar  eine  Einklemmung  in  der 

Bauchhöle  statt  finden.  Diesen  Fall  hat  man  zu 

•  • 

vermuthen,  wenn  sich  der  Anfang  des  Übels  von 

,  i  •  4 

einer  Gelegenheit  herschreibt,  bei  der  leicht  ein 
Bruch  entstehen  kann,  daher  von  einem  Sprung, 
Fall,  Stofs  auf  den  Unterleib,  dem  Heben  einer 
schweren  Last  etc.,  und  wenn  die  ersten  Schmer¬ 
zen  an  einer  Stelle  entstehen,  an  der  gern  Brüche 
Vorkommen,  daher  vorzüglich  in  der  Gegend  der 
Weichen  und  des  Nabels. 

Die  übrigen  örtlichen  Ursachen  sind :  der  Ge« 
nufs  aller  sehr  hitzigen  Dinge,  ein  eiskalter  Trunk, 
besonders  nach  Erhitzung,  drastische  Purgirmittel, 
verschluckte  scharfe  Gifte,  aber  auch  spitzige  harte 
Körper  (Nadeln,  Nägel,  Gräten,  Knochen),  Wun¬ 
den  und  andere  äufsere  Gewaltthätigkeiten  des 
Unterleibes,  selbst  wenn  sie  nicht  die  Gedärme 
selbst  verletzen.  Die  häufigsten  Ursachen  der  chro¬ 
nischen  Darmentzündung  sind,  organische  Fehler 

i 

der  Gedärme,  Scirrhen  und  Steatome  im  Unter- 
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leibe,  Steine  im  Darmkanal,  hartnäckige  Versto¬ 
pfungen  ,  Volvolus  und  int ussus cep ti o . 

Symptomatisch  gesellt  sich  die  Darmentzündung 
zu  heftigen  Krampf-  und  Windkoliken,  scharfen 
Gallenergiefsungen,  besonders  fauligten  Stoffen  in 
den  ersten  Wegen,  der  Cholera,  Ruhr,  Diarrhoen 
aller  Art,  heftigen  Hämorrhoidalcongestionen,  und 
endlich  benachbarten  Entzündungen,  besonders  des 
Bauchfells  und  der  Gebärmutter. 

Die  Vorhersagung  geht  grofstentheils  schon 
aus  den  Ausgängen  hervor.  Die  Gefahr  bei  jeder 
Darmentzündung  ist  sehr  grofs,  besonders  wegen 
dem  so  leicht  eintretenden  Brand.  Deswegen  ist 
die  Entzündung  der  dünnen  Därme  auch  immer 
weit  gefährlicher ,  als  die  der  dicken.  Je  heftiger 
die  krampfhaften  Erscheinungen  sind,  daher  je 
kleiner  und  härter  der  Puls,  je  stärker  die  Mar- 
morkälte  der  Extremitäten,  desto  schlimmer.  Hef¬ 
tiges  Erbrechen,  besonders  von  Darmkoth,  Sin- 
gultus,  kalte  klebrigte  Schweifse,  Verbreitung  der 
Schmerzen  über  den  ganzen  Unterleib,  und  Ver¬ 
mehrung  derselben  selbst  bei  der  allerleisesten  Be¬ 
rührung,  deuten  auf  grofse  und  nahe  Gefahr.  Man 

hüte  sich,  etwa  die  Minderung  der  Zufälle  beim 
« 

Entstehen  des  kalten  Brandes  für  Zeichen  der 
Besserung  zu  halten.  Aufserdem  hängt  die  Pro¬ 
gnose  von  der  Natur  der  Gelegenheitsursachen  ab. 
Wirken  diese  fort,  und  sind  nicht  leicht  zu  ent¬ 
fernen,  wie  z.  B.  bei  verschluckten  Giften,  Na- 


dein  und  andern  mechanisch  wirkenden  Schädlich¬ 
keiten,  so  ist  dieses  sehr  übel.  Die  gefährlichste 
ist  wohl  die,  welche  sich  zu  Fanl  -  und  Ne^rven- 
fiebern  gesellt.  Auch  bei  Schwängern,  Kindbette- 
rinnen  und  Kindern  ist  die  Gefahr  grofs,  bei  letz¬ 
teren  wohl  vorzüglich  deswegen,  weil  hier  die 
Diagnose  so  grofse  Schwierigkeiten  hat.  Bei  Ab^ 
gang  von  Blähungen,  darauf  folgendem  Stuhlgang 
und  Aufhören  des  Erbrechens,  kann  man  einige 
Hoffnung  schöpfen,  wenn  nicht  etwa  zu  gleicher 
Zeit  Zeichen  des  kalten  Brandes  eintreten. 

Die  Behandlung.  Auch  hier  hat  man  drei 
verschiedene  Indicationen. 

i)  Inclicatio  morbi .  Jede  wahre  acute 
Darmentzündung  erfordert  Blutausleerungen ,  die 
hier  ganz  nach  den  bei  der  Magenentzündung  ge¬ 
gebenen  Regeln  vorgenommen  werden.  Auch  hier 
ist  ein  kleiner  und  schwacher  Puls,  kalte  Extre¬ 
mitäten,  grofse  Schwäche  und  das  ganze  Heer  der 
Nervenzufälle,  wenn  sie  mit  der  Heftigkeit  der 
Localsymptome  in  Verhältnifs  stehen,  eher  eine 
vermehrte  als  eine  verminderte  Indication  zu  Blut¬ 
ausleerungen.  Die  Menge  des  wegzulassenden  Blu¬ 
tes  bestimmen,  Heftigkeit  der  Zufälle,  Leibescon¬ 
stitution  des  Kranken,  endemischer  Charakter, 
Natur  der  Gelegenheitsursache,  Beschaffenheit  des 
ausgeleerten  Blutes  etc.  Das  erste  Aderlafs  mufs 
immer  möglichst  stark  seyn,  und  4*e  Wiederho¬ 
lung  hängt  von  der  schnelleren  oder  langsameren 
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Rückkehr,  der  durch  die  erste  Blutausleerung  ge¬ 
minderten  Zufälle  ab.  Es  giebt  Fälle  der  Darm¬ 
entzündung,  wo  man  sechs  bis  achtmal  zur  Ader 
lassen  mufs.  In  der  Regel  sind  Blutausleerungen 

i 

immer  um  so  eher  angezeigt,  je  höher  nach  oben 
der  Darmkanal  entzündet  ist,  denn  theils  sind  die 
dünnen  Därme  blutreicher,  theils  die  Zufälle  in 
ihnen  stets  acuter  und  gefährlicher.  Hat  sich  schon 
Eiterung  oder  kalter  Brand  erzeugt,  so  darf  man 
freilich  nicht  mehr  Blut  ausleeren.  Da  aber  an 
einzelnen  Stellen  dieses  der  Fall  seyn  kann,  wah¬ 
rend  im  Ganzen  die  Entzündung  noch  fortdauert, 
man  daher  den  Fall  nicht  immer  mit  Gewifsheit 
vorher  erkennen  kann,  so  sey  man  wo  möglich 
stets  beim  Aderlässen  gegenwärtig,  lege,  während 
das  Blut  Hiefst,  die  Hand  auf  den  Puls,  und  lasse 
zubinden,  sobald  dieser  anfängt  noch  immer  mehr 
zu  sinken  oder  gar  zu  intermittiren ;  man  läuft 

sonst  Gefahr,  dafs  der  Kranke  unter  der  Lancette 
* 

stirbt ;  lasse  hingegen  dem  Blute  seinen  freien 
Lauf,  wenn  der  Puls  sich  immer  mehr  hebt  und 
Voller  wird. 

Nach  hinlänglichen  allgemeinen,  kann  man  ört¬ 
liche  Blutausleerungen  durch  Bluligel  und  Schröpf¬ 
köpfe  an  der  am  meisten  und  zuerst  schmerzen¬ 
den  Stelle  vornehmen.  Nur  mufs  man  dabei  Sorge 
tragen,  dafs  sich  der  Kranke  nicht  erkältet,  wel¬ 
ches  hier  wregen  der  stets  nöthigen  langen  Ent- 
blölsung  des  Unterleibes,  sehr  leicht  möglich  ist. 
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Immer  mufs  man  dabei  nur  eine  möglichst  kleine 
Stelle  entblößen,  oder  lieber  gar  suchen  die  Blut¬ 
ige!  oder  Schröpfköpfe  unter  der  Bettdecke  anzu¬ 
setzen.  Können  diese  Vorsichtigkeitsmaalsregeln 
nicht  befolgt  werden,  so  thut  man  in  der  That 
besser  sich  allein  auf  allgemeine  Blutausleerungen 

zu  beschränken.  Die  Stärke  der  örtlichen  Blut- 

r 

ausleerung  richtet  sich  nach  den  bekannten  Reghln. 
Sechs  Schröpfköpfe  oder  zwölf  Blutigel  werden  in- 

‘  V 

dessen  meistens  hinlänglich  seyn. 

Es  versteht  sich,  dafs  bei  wahrer  Darmentzün¬ 
dung  die  Blutausleerungen  nicht  früh  genug  vor¬ 
genommen  werden  können,  und  dafs  hier  oft  der 
Verzug  von  wenigen  Minuten  das  Leben  des  Kran¬ 
ken  in  Gefahr  setzen  kann.  Bei  der  idiophatischen 
Darmentzündung  wird  indessen  über  die  vorzu¬ 
nehmende  Venäsection  dem  Arzt  kaum  irgend  ein 
Zweifel  übrig  bleiben,  wohl  aber  bei  der  sympto¬ 
matischen,  die  sich  zu  heftigen  Krampf  koliken  ? 
der  Ruhr,  Hämorrhoidalbeschwerden  etc.  gesellt, 
weil  es  hier  in  der  That  sehr  schwer  diagnostisch 
zu  bestimmen  ist,  ob  wirklich  schon  Entzündung 
statt  findet  oder  nicht.  Indessen  thue  man  hier 
lieber  zu  viel  als  zu  wenig,  nehme  wenigstens 
ein  Probeaderlafs  vor,  oder  setze  einige  Blutigel. 
Bekommt  dieses  nicht,  verschlimmern  sich  die  Zu- 
fälle  danach  eher,  als  dafs  sie  sich  verbessern,  so 
thue  man  dann  der  Blutausleerung  schnell  Einhalt, 
oder  wiederhole  sie  nicht.  Auf  keinen  Fall  wird 
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ein  so  geringer  Blutverlust  schaden,  wohl  aber 
eine  Unterlassung  des  Aderlassens,  wenn  sich  wirk¬ 
lich  Entzündung  gebildet  hat, 

2.)  ln  die  atio  topica ,  Mit  inneren  Mitteln 
mufs  man  bei  der  Darmentzündung  aufserordent- 
lich  behutsam  seyn,  denn  sie  wirken  hier  zu  sehr 
auf  die  leidenden  Theile;  an  innere  kühlende  Arz¬ 
neien,  Nitrum,  Salmiac,  Riverschen  Trank,  ist 
gar  nicht  zu  denken.  Am  passendsten  sind  die 
Öhligten,  schleimigten  Mittel,  sie  mindern  in  der 
That  trefflich  die  Reizung  im  ganzen  Darmkanal, 
heben  den  Krampf,  und  verschaffen  dadurch  offe¬ 
nen  Leib;  jedoch  reiche  man  sie  erst  nach  hin¬ 
länglichen  Blutausleerungen,  Dahin  gehören  eine 
Emulsion  von  Mandeln  und  Mohnsaamen,  eine 
Abkochung  von  Hanfsaamen,  Leinöhl  und  Mohn¬ 
saamen  Syrup  zu  gleichen  Theilen,  wovon  efslöf« 
felweise  zu  reichen. 

Jfyz  Sem ,  cannob .  contus , 

\ 

Capit ,  papae.  alb .  e,  semin* 

>  ■  \  I 

%  contus ,  gß. 

Co  q.  c* 

A q .  font .  g  x  x  ad  rem  an*  ibj,  i 

Cola .  adde 

Syr,  papaver ,  ^  f. 

M.  S .  Halbe  Theetassenweise. 

Da  diese  Entzündung  in  einem  höheren  Grade; 
mit  krampfhaften  Erscheinungen  verbunden  ist, 
als  irgend  eine  andere,  so  fragt  es  sich,  ob  nichtr 
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sehr  viel  von  den  eigentlichen  antispasmodischen 
Mitteln  und  namentlich  dem  Opium  zu  erwarten  ist? 
Ganz  sicher  unendlich  viel  und  viel  zu  furchtsam 
ist  man  bis  jetzt  in  seiner  Anwendung  gewesen, 
wahrscheinlich  weil  man  fürchtete,  die  vorhandene 
Verstopfung  dadurch,  noch  immer  ärger  zu  machen. 
IN  ach  hinlänglichen  Blutausleerungen,  aber  nicht 
eher,  wenn  die  krampfhaften  Zufälle  stets  noch 
in  einem  sehr  hohen  Grade  fortdauern,  besonders 
der  Kranke  die  eben  genannten*  billigten  Mittel 
auf  der  Stelle  wieder  ausbricht,  er  überhaupt  sehr 
Reizbar  und  empfindlich  ist,  trage  man  kein,  Be¬ 
denken  es  anzuwenden ,  jedoch  in  kleinen  Gaben, 
weil  es  hier  so,  unmittelbar  auf  die  leidenden 
Theile  wirkt.  Man  setze  der  obigen  schleimigten 
Abkochung  9  ß4  bis,  9  j  der  einfachen  Opiumtinctur 
zu,  reiche  diese  in  Salepschleim  zu  drei  bis  vier 
Tropfen  pro  dosi.  Unglaublich  ist  es,  wie-  vor- 
theilhaft  dieses,  oft  auf  den  Kranken  wirkt,  und 
wie  schnell  danach  die  fürchterlichsten  Schmerzen 
in  den  Gedärmen  verschwinden.  Auch  gla,ub.e  man 
nicht  etwa  durch  das  Opium  die  Verstopfung  zu 
vermehren.  Im  Gegentheil  wird  diese  durch  den, 
versteht  sich ,  vorsichtigen  Gebrauch  des  Opiums 
gehoben.  Denn  sie  entsteht  nicht  etwa  durch  eine 
Verstopfung  des  Darmkanales,  als  Folge  der  Ent¬ 
zündungsgeschwulst ,  sondern  durch  eine  krampf¬ 
hafte  Verengerung  der  entzündeten  Stelle,  und 
durch  eine,  durch  die  allgemeine  Reizung  im 
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Darmkanal  hervorgebrachte  antiperistaltische  Be¬ 
wegung,  auf  weichen  Zustand  krampfstdl^nde  Mit¬ 
tel  nothwendig  heilsam  einwirken  müssen.  In  ei¬ 
nigen  Fallen  hat  sich  auch  das  extractam  hyoscy- 
ami  zu  3ß  bis  3j  der  obigen  Emulsion  zugesetzt, 
ungemein  wirksam  bewiesen.  Imgleichen  die  Ipe- 
cacuanha  in  kleinen  Dosen  (zu  ~  Gr.  alle  -J  Stun¬ 
den),  wonach  man  beobachtete,  dafs  selbst  das 
Erbiechen  aufhörte,  und  Leibesöffnung  erfolgte. 

Das  ängstigendste  für  den  Kranken  und  die 
Umstehenden,  ist  in  der  Regel  die  hartnäckige 
Leibesverstopfung.  Man  hüte  sich  dagegen  nicht 
etwa  abführende  Arzneien  oder  Klystiere  anzu¬ 
ordnen,  diese  sind  immer  schädlich.  Sie  rührt 
allein  von  Entzündung  und  Krampf  her,  daher  be¬ 
fördern  hier  erst  Blutausleerungen,  und  dann  An- 
tispasrnodica ,  besonders  auch  die  gleich  anzufüh¬ 
renden  äufseren,  die  Leibesöffnung.  Wenn  indes¬ 
sen  nach  geminderter  Entzündung,  während  dem 
Gebrauch  der  krampfstillenden  Mittel  noch  immer 
nicht  Leibesöffnung  erfolgen  will,  so  kann  daran 
allerdings  ein  gewisser  Torpor  des  Darmkanales 
Schuld  seyn ,  und  dann  wende  man  mit  Behutsam¬ 
keit  abführende  Mittel  an.  Das  am  gelindesten 
und  doch  sehr  sicher  wirkende  ist  das  Oleum  Ri - 
clnif  efsloffel weise  gereicht.  Aufserdem  steht  auch 
das  englische  Salz  ( Magnesia  sulphurica)  in  einem 
besondern  Rufe,  bei  noch  vielem  Krampf  in  Ver¬ 
bindung  mit  Opium  und  Leinöhl, 
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^  Magnes .  sulphur.  g  j, 
solee  in 

i  \ 

Aq.  fönt.  g  v  i  j» 

0/.  //>«  giij, 

Ti  net.  oüH  simul,  Gutt.  xviij. 

Ayr.  pa.pau.er,  g  j. 

il£  S.  Wohl  nmgeriittelt  alle  halbe  f  t  i 
den  einen  Efslöffel  voll. 

Diese  abführenden  Mittel  thun  dann  auch  am, 
Ende  durch  Ausleerung  wirklich  schadhafter  Stoffe 
gute  Dienste,  da  der  gereizte  Zustand  des  Darm¬ 
kanals  stets  auf  die  Absonderungen  in  ihm  und 
seiner  jNähe  wirkt,  dadurch  besonders  die  Secre- 
tion  der  Galle  vermehrt  und  verändert  wird  ,  und 
man  es  daher  immer  mehr  oder  weniger  mit  schar-» 
fen  gallichten  Stoffen  zu  thun  hat. 

Auch  die  aufseren,  nach  hinlänglichen  Blutaus- 
leerung^n  auf  den  Unterleib  anzuwendenden  Mit¬ 
tel  müssen  Antispasmodica  seyn.  Es  passen  daher 
lauwarme,  erweichende  Umschläge,  von  Ilerba 
cicutae^  hyoscyami  ,  flores  chamomillae ,  mit  Lein  - 
saa menmehl  und  Zusatz  von  Opiumtinctur,  wobei 
indessen  Erkältung  sorgfältig  zu  vermeiden  ist, 
und  die  daher  möglichst  oft  erneuert  und  auf 
dem  Bauche  nicht  trocken  und  kalt  werden  müs¬ 
sen;  Einreibungen  von  flüchtigem  Liniment  mit 
und  ohne  Opium,  Camphersalbe  etc.  Oft  ist  in¬ 
dessen  der  Leib  so  ausnehmend  empfindlich,  dafs 
die  geringste  Berührung  desselben  ausnehmend 
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schmerzhaft  ist,  weswegen  diese  aufseren  Mittel 
nicht  gut  angewandt  werden  können.  Dieses  gilt 
besonders  von  den  Umschlägen,  deren  Druck  oft 
ganz  unerträglich  ist.  ' 


Auch  reizmindernde  schleimigte  Klystiere  von 
Leinöhl,  Gerstenschleim  etc.  thun  oft  gute  Dien¬ 
ste.  Sollten  sich  indessen  die  Schmerzen  danach 
vermehren,  und  dieses  ist  zuweilen  im  Anfang  der 
Krankheit  der  Fall  ,  so  enthalte  man  sich  ihrer. 

Besonders  heilsam  sind  sie  gegen  das  Ende  des 
• • 

Übels,  und  bringen  hier  das  stets  so  wohlthätige 
Abgehen  von  Blähungen  in  den  Gang. 

Zu  den  wirksamsten  Mitteln  gehören  endlich 
die  warmen  Bäder,  die  hier  ihre  krampfstillende 
Wirkung  ganz  besonders  zeigen.  Die  Schmerzen 
werden  oft  auf  der  Stelle  gemindert,  so  wie  der 
Kranke  ins  warme  Wasser  kommt..  Dafs  dabei 
höchst  sorgfältig  Erkältung  vermieden  werden  mufs, 
versteht  sich  von  selbst.  Ist  dieses  wegen  der 
Lage  oder  auch  der  großen  Unruhe  des  Kranken 
nicht  möglich,  so  beschränke  man  sich  auf  lau¬ 
warme  Fufs  -  oder  Handbäder,  oder  mache  lau¬ 
warme  Umschläge  um  die  Schenkel, 

5)  IndicaUo  causalis.  Die  Ursachen  erfor¬ 
dern  auch  bei  der  Darmentzündung  eine  sehr 
wichtige  Rücksicht,  und  zwar  ganz  nach  den  bei 
der  Magenentzündung  angegebenen  Regeln.  Die 
Darmentzündung  von  eingesperrten  Brüchen,  wird 
nach  den  Regeln  der  Chirurgie  behandelt,  durch 
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Zurückbringung  oder  die  Operation»  Doch  ist 
hier  in  der  Hegel  zugleich  auch  eine  medicinische 
Behandlung  und  namentlich  Blntausleerungen  no- 
thig»  Die  durch  scharfe  gallichte  Stoffe  hervorge- 
ruiene  Darmentzündung,  darf  freilich  nicht  so- 
gleich  durch  ausleerende  Mittel  behandelt  werden, 
weil  sie  durch  ihren  Reiz  diese  vermehren,  sobald 
sie  aber  nur  einigennafsen  durch  Blutausleerungen 
gehoben  ist,  fange  man  an  gelinde  auf  den  Stuhl¬ 
gang  wirkende  Mittel  zu  geben,  vor  allen  das  Ri¬ 
em  u  so. hl  ,  allenfalls  auch  die  Manna  und  Tamarku 
denmolken.  Übrigens  kommt  es  selbst  bei  sehr 
scharfen  gallicht^n  Stoffen,  so  leicht  nicht  zu 
Darmentzündungen,  wenn  man  im  Anfänge  der 
Krankheit  gehörig  nach  unten  oder  oben  ausleert. 
Die  Behandlung  der  sich  zu  Faul-  und  Nervenfie¬ 
bern  gesellenden  Darmentzündung,  ist  beim  Me¬ 
teorismus  angegeben  worden  ( vid.‘ p.  274)*  Sind 
Erkältung  oder  gar  zurückgetriebene  fieberhafte 
Hautausschläge  die  Ursache,  dann  pafst  vorzüglich 
nach  hinlänglichen  Blntausleerungen,  der  Campher 
in  einer  Emulsion  und  allenfalls  in  Verbindung  mit 
Opium,  und  ein  besonders  warmes  Verhalten. 

Nach  gänzlich  gehobener  Krankheit  mufs  der 
©ffene  Leib  so  lange  unterhalten  werden,  als  noch 
schadhafte  gallichte  Stoffe  ausgeleert  werden.  Auch 
mufs  der  Kranke  noch  lange  sorgfältig  Erkaltung, 
vorzüglich  des  Unterleibes  und  der  Fiifse  vermei¬ 
den,  sich  daher  keiner  rauhen  Witterung  aussetzen, 
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keine  scharfe,  blähende,  fette,  sehr  derbe,  unver¬ 
dauliche  Speisen  und  wo  möglich  immer  nur 
kleine  Portionen  auf  einmal  geniefsen,  .  es  entste¬ 
hen  sonst  leicht  wieder  krampfhafte  Schmerzen  im 
D  armkanal  und  selbst  Rückfalle,  die  häufig  gefähr¬ 
licher  sind,  als  die  erste  Krankheit. 

Die  chronische  Darmentzündung  ist  in  ihrer 
Behandlung  eben  so,  wie  in  ihrem  Erkennen,  im¬ 
mer  tait  grofser  Schwierigkeit  verbunden.  Sollten 
die  Zufälle  ziemlich  deutlich  entzündlich  seyn ,  so 
stelle  man  mit  Behutsamkeit  örtliche  Blutauslee- 
rungen  an,  und  zwar  an  der  Öffnung  des  Mast¬ 
darms,  wenn  allem  Vermuthen  nach,  wie  häufig 
vorzüglich  die  dicken  Därme  entzündet  sind. 
Stark  wirkende  erhitzende  Purgirmittel  sind  hier 
zwar  zu  vermeiden,  doch  aber  stets  für  gehörige 
Leibesöffnung  durch  Tamarindenmolken,  Ricinus- 
Öhl  etc.  Sorge  zu  tragen.  Sicher  ist  hier  auch 
sehr  viel  von  dem  vorsichtigen  Gebrauch  des  ver- 
siifsten  Quecksilbers,  bei  sehr  heftigen  Schmerzen 
allenfalls  in  Verbindung  mit  krampfstillenden  Mit¬ 
teln  (Opium,  Hyoscyamus),  zu  erwarten.  Bei 
dauernden  fixen  Schmerzen  an  einer  bestimmten  i 
Stelle  des  Unterleibes,  hat  man  von  dem  Auf¬ 
setzen  eines  brennenden  Zylinders  auf  diese 
grofsen  Nutzen  gesehen.  Diese  chronische  Ent¬ 
zündung  geht  übrigens  stufenweise  in  den  chroni¬ 
schen  Ileus  über,  und  kann  selbst  kaum  davon 
unterschieden  werden,  daher  hier  das  Weitere. 
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Ist  die  Darmentzündung  in  Eiterung  überge¬ 
gangen,  so  kann  nur  allein  die  Natur  noch  Hei¬ 
lung  bewirken,  der  Arzt  sie  nur  in  dieser  unter¬ 
stützen.  Innerlich  giebt  man  erweichende  Mittel, 
so  lange  etwa  noch  zu  gleicher  Zeit  Entzündung 
vorhanden  ist.  Von  der  Milchdiät  hat  man  hier 
grofsen  Nutzen  gesehen.  Späterhin  passen  stär¬ 
kende,  leicht  nährende  Arzneien,  daher  China  mit 
Myrrhen,  isländisches  Moos,  Salep,  dünne  Fleisch¬ 
brühen,  Selzerwasser ,  Kalkwasser  mit  Milch.  Eine 
Kothfistel  wird  nach  den  Regeln  der  Chirurgie 
behandelt,  heilt  aber  oft  leichter  als  man  glauben 
sollte,  bei  einfachem  Verbände.  Sollte  man  ver- 
muthen  können ,  dafs  der  Abscefs  so  wreit  nach 
unten  liegt,  dafs  man  ihn  durch  Klystiere  errei¬ 
chen  kann,  so  spritze  man  öfters  Milch  mit  Was¬ 
ser  verdünnt,  Kalkwasser,  verdünnten  Honig,  je¬ 
doch  in  kleinen  Portionen  von  2  bis  3  Unzen  in 

•  1  ‘  ^  f  * 

den  Mastdarm  ein. 

Die  Verhärtungen  im  Darmkanal  werden  selten 
mit  Glück  behandelt,  sind  meistens  die  Ursache 
sehr  chronischer  unheilbarer  Verstopfungen,  und 
neuer,  jedoch  chronischer  Entzündungen.  Grofse 
Vorsicht  in  der  Diät  ist  hier  besonders  nöthig,  die 
hier  stets  ausnehmend  leicht,  jedoch  zugleich  näh¬ 
rend  seyn  mufs.  Kräftige  Auflösungsmittel,  die 
Gummiarten,  Cicuta  etc.  werden  hier  nicht  ver¬ 
tragen,  und  können  selbst  zu  schnellerer  Vereite¬ 
rung  durch  ihren  Reiz  Veranlassung  geben.  Der 
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meiste  Nutzen  ist  noch  von  dem  vorsichtigen  Ge¬ 
brauch  der  Quecksilbermittel  zu  erwarten,  die 
man  auch  äufserlich  anwenden  kann,  wenn  man 
nach  den  Schmerzen  und  der  äufserlich  fühlbaren 
Geschwulst  die  Stelle  der  Verhärtung  genau  zu 
bestimmen  im  Stande  ist.  Zuweilen  haben  die 

blanderen  Auflösungsmittel ,  extractum  taraxaci 

»  * 

und  graminis ,  Seife,  das  Gelbe  vom  E y  etc.  gute 
Dienste  gethan.  Auflösende  seifenartige  Bäder, 
Schlangenbad ,  Carlsbad ,  jedoch  letzteres  mit 
grofser  Behutsamkeit,  natürliche  und  künstliche 
Schwefelbäder,  thun  oft  gute  Dienste.  Die  Ver¬ 
härtungen  und  dadurch  entstehenden  Verengerun¬ 
gen  des  Mastdarmes,  können  sehr  zweckmäfsig 
durch  äufsere  Mittel  behandelt  werden.  Es  findet 
hier  der  nämliche  Zustand  in  den  Häuten  des 
Mastdarmes  statt,  wie  bei  den  Stricturen  der 
Uretra,  in  den  Häuten  dieses  Canales.  Sie  fangen  i 
an  sich  nach  und  nach  zu  verdicken,  daher  den  s 
Canal  immer  mehr  zu  verengern,  und  zuletzt  fast  j 
gänzlich  zu  verschliefsen.  Immer  mehr  zuneh-  > 
mende  Beschwerden  beim  Stuhlgang  sind  die  na-  i 
türliche  Folge  davon,  und  zuletzt  wird  das  Drän-  }' 
gen  so  fruchtlos  und  schmerzhaft,  dafs  dabei  Con- 
vulsionen  entstehen.  Die  abgegangenen  Excre-  ■ 
mente  sind  immer  von  sehr  geringem  Durchmesser,  | 
oft  nicht  dicker,  wie  eine  Fpderspule.  Durch  die  ji 
Anhäufung  des  Rothes  über  der  verengerten  Stelle,  | 
neue  Entzündung  und  krebsartige  Vereiterung,  < 
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Mitleidenschaft  der  Urinwerkzeuge  und  anderer 
benachbarten  Theile,  entstehen  die  fürchterlichsten 
Zufälle,  unter  denen  der  Kranke  langsam  dahin¬ 
stirbt.  Zwar  sind  diese  Verhärtungen  und  ihr 

Sitz  leicht  zu  entdecken,  wenn  man  den  Finger, 

*• 

oder  geht  dieses  nicht  an,  eine  Sonde  in  die  Öff¬ 
nung  des  Mastdarmes  bringt,  doch  werden  sie 
demungeachtet  sicher  häufig  übersehen,  weil  man 
die  hartnäckige  Verstopfung  andern  Ursachen  zu¬ 
schreibt,  und  keine  örtliche  Untersuchung  anstellt. 
Wohl  immer  ist  hier  eine,  jedoch  mehr  chroni¬ 
sche  Entzündung  vorhergegangen.  Daher  bringen 
Hämorrhoidalbeschwerden ,  auf  den  Mastdarm  ver¬ 
setzte  Schärfen,  venerische  Ansteckung,  Pädera- 
— "  *  0 

stie  etc.  das  Übel  hervor.  Die  Behandlung  ist 
gleichfalls  ganz  die  nämliche,  wie  bei  der  Veren¬ 
gerung  der  Harnröhre.  Man  sucht  Bougies  durch 
die  verengerte  Stelle  zu  bringen,  und  diese  da¬ 
durch  nach  und  nach  mechanisch  zu  erweitern,  in¬ 
dem  man  nach  und  nach  immer  dickere  einlegt. 
D  as  Verfahren  dabei  lehrt  die  Chirurgie  ( Journal 
de  chir,  Tom,  I, ),  Leicht  kommt  das  Übel  wie¬ 
der  ,  und  wird  stets  auf  die  nämliche  Art  be¬ 
handelt. 
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Die  Nie  renentzündung  (Nephritis )» 

•  ■  •  ■* 

+>  ■  ■  >,  * 

Die  Zufälle  und  Erscheinungen  der  Nierenent¬ 
zündung  sind  folgende:  der  Kranke  empfindet  ei¬ 
nen  brennenden*  stechenden*  zuweilen  indessen 
doch  auch  mehr  drückenden  Schmerz  in  der  Nie¬ 
rengegend,  daher  unter  der  letzten  Ribbe  zwei  bis 
drei  Zoll  vom  Rückgrate,  der  sich  indessen  doch 
auch  bis  zum  Darmbein  herab  erstreckt.  Diese 
Schmerzen  sitzen  tief,  und  vermehren  sich  nicht 
beim  äufseren  Druck,  wenigstens  nicht  beträcht¬ 
lich  und  nur,  wenn  er  sehr  stark  ist,  wohl  aber 
nach  Erschütterungen  des  Körpers,  Niefsen,  La¬ 
chen.  Zuweilen  ist  auch  äufserlich  die  Nierenge- 

>  •  _  .  e  *  *  1  \  •• 

gend  etwas  heifs  anzufühlen.  Durch  Consensus 
leiden  die  übrigen  Harnwerkzeuge.  Eine  span- 
nende  ziehende  Empfindung  dehnt  sich  den  Lauf 
der  Ureteren  entlang,  gegen  die  Urinblase  hin, 
aus,  und  selbst  diese  daher  die  Schaamgegend, 
wird  schmerzhaft.  Bei  Männern  werden  die  Te-  ‘ 
stikeln  krampfhaft  gegen  den  Bauchring  in  die 
Höhe  gezogen,  und  eine  Taubheit  des  Schenkels 
der  leidenden  Seite  empfunden,  besonders  wenn 
Nierensteine  die  Ursache  sind.  Der  Kranke  kann 
dann  auch  wohl  -wegen  heftiger  Schmerzen  im 
Schenkel  gar  nicht  stehen  und  gehen ,  diese 

Schmer- 


609 

Schmerzen  vermehren  sich  in  der  Bettwärme,  bei 
der  Berührung,  und  verbinden  sich  mit  einiger 
äufseren  Geschwulst.  Bei  einigermafsen  heftigem 

4  * 

Übel  leidet  per  consensum  auch  der  Magen  und 

t  v 

ganze  Darmkanal.  Es  entstehen  heftige  kolikar¬ 
tige  Schmerzen,  die  sogenannte  colica  nephritica , 
trommelsüchtige  Auftreibungen  des  Unterleibes, 
beständiges  Würgen  und  Erbrechen,  hartnäckige 
Verstopfung,  Tenesmus  im  After  etc.  Nachdem 
die  linke  oder  rechte  Niere  entzündet  ist,  ver¬ 
mehren  sich  die  Schmerzen  bei  der  Lage  auf  der 

C  .  ° 

einen  oder  andern  Seite,  und  auch  die  Rücken¬ 
lage  bringt  in  der  Regel  keine  Erleichterung*  Die 
linke  Niere  leidet  häußger  als  die  rechte,  daher 
die  Schmerzen  auch  am  häufigsten  auf  der  linken 
Seite  des  Rückgrates  beobachtet  werden.  Der 
Urin  geht  immer  in  geringer  Menge  und  tropfen¬ 
weise  ab,  obgleich  der  Kranke  Öftere  Neigung 
zum  Harnen  empfindet;  er  sieht  dabei  sehr  hoch- 
roth  und  dunkel,  und  zwar  mehr  als  in  irgend 
einer  andern  Krankheit  aus,  wird  selbst  wohl 
blutig,  späterhin  aber  eiterartig,  und  macht  dann 
einen  dicken  Bodensatz.  Sind  beide  Nieren  ent¬ 
zündet ,  ein  im  Ganzen  seltner  Fall,  so  entsteht 
völlige  Urinverhaltung,  und  der  etwa  in  die  Blase 
gebrachte  Katheter  findet  in  dieser  gar  keinen 
Urin;  diese  gesellt  sich  indessen  doch  auch  wohl 
auf  kurze  Zeit  und  unvollkommen  zu  der  Entzün¬ 
dung  nun  einer  Niere,  wenn  auch  die  andre, 
/.  Qq 
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ohne  gerade  entzündet  zu  seyn,  in  Mitleidenschaft 
gezogen  wird.  Einiger  Unterschied  der  Erschei¬ 
nungen  findet  allerdings  statt,  je  nachdem  die 
Nierenentzündung  nur  oberflächlich  ist,  oder  mehr 
in  der  Substanz  nach  innen  dem  Nierenbecken  zu 
ihren  Sitz  hat.  Im  ersten  Falle  wird  ein  äufserer 
Druck  auf  die  Nierengegend  doch  einige  Schmer- 
zen  machen,  diese  überhaupt  empfindlich  heifs 
und  nicht  selten  pulsirend  seyn ;  im  zweiten  hin¬ 
gegen,  mehr  die  Absonderung  des  Harnes  verän¬ 
dert  oder  unterdrückt  seyn,  und  die  Ureteren, 
Blase,  Testikeln  und  selbst  der  Schenkel  der  lei¬ 
denden  Seite  mit  leiden. 

Der  Verlauf  des  Übels  ist  in  der  Regel  rasch, 
und  die  Entscheidung  erfolgt  zwischen  drei  und 
sieben  Tagen,  selten  später.  Starkes  Fieber  ist 
immer  vorhanden,  welches  mit  einem  starken 
Frost  in  der  Regel  früher  als  dik  Schmerzen,  zu¬ 
weilen  aber  auch  mit  diesen  zugleich  eintritt. 
Diese  Schmerzten  sind  im  Anfänge  gelinde  remit- 
tirend  und  drückend,  werden  aber  nach  und  nach 
heftiger,  anhaltend  und  stechend  oder  klopfend,  i 
Im  Anfang  ist  zwar  der  Puls  fast  immer  sehr  voll, 
hart,  gespannt,  entzündlich  und  auch  die  Hitze 
%  heftig,  späterhin  aber,  wenn  die  Entzündung  hef¬ 
tiger  wird,  sich  dem  Magen  und  Darmkanal,  viel¬ 
leicht  auch  selbst  den  grofsen  Nervengeflechten 
des  Unterleibes  mittheilt,  werden  auch  hier,  wie 
bei  andern  Unterleibsentzündungen,  der  Puls  klein, 
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hart  und  krampfhaft,  die  Extremitäten  kalt  wie 
Marmor,  und  es  stellen  sich  die  verschiedenen 
Nervenzufälle,  bis  zu  Ohnmächten  und  Zuckun¬ 
gen  ein. 

Die  Nierenentzündung  kann  leicht  mit  der  des 
Lendenmuskels  ( Psoitis )  und  dem  Lumbago  ver¬ 
wechselt  werden.  Bei  diesen  beiden  Krankheiten 
sind  aber  die  Bewegungen  des  Körpers,  besonders 
das  Biegen  nach  vorne  aufserordentlich  schmerz¬ 
haft,  ja  selbst  oft  unmöglich,  welches  bei  der  Nie¬ 
renentzündung  nicht  der  Fall  ist;  dagegen  fehlen 
der  so  hochrpthe,  feurige  Urin,  die  Schmerzen  in 
den  LTreteren  und  übrigen  Urinbeschwerden;  doch 
können  Psoitis  und  Nephritis  allerdings  auch  mit 
einander  verbunden  seyn,  und  sich  wechselseitig 
hervorrufen.  Consensuelles  Erbrechen,  Kolik  und 
Schmerzen  in  der  Nierengegend ,  haben  beide  mit 
einander  gemein.  Der  Lumbago  macht  noch  ei¬ 
nen  weit  chronischeren  Verlauf,  und  ist  nicht 
deutlich  mit  Fieber  verbunden. 

D  ie  chronische  Nierenentzündung 
kommt  sicher  sehr  häutig  vor,  die  gar  nicht  selten 
in  den  Leichen  angetroffenen  Vereiterungen  und 
Verhärtungen  der  Nieren  deuten  darauf  hin.  Aber 
wohl  sehr  häufig  wird  sie  mit  Rheumatismen  in 
den  Lendenmuskeln ,  krampfartigen  Schmerzen  im 
Unterleibe,  Steinbeschwerden,  mit  denen  sie  aller¬ 
dings  auch  häufig  zusammenfällt,  verwechselt  und 
dafür  gehaltene  ■ 

Qq  2 
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Die  Ausgange  der  Nierenentzündung  sind  die 
gewöhnlichen. 

1)  Zerthei  lung.  Unter  allmähliger  Abnahme 
der  Schmerzen  gegen  den  4ten  7ten  Tag  der 
Krankheit  zu  hoffen,  wenn  sich  damit  ein  hier 
meistens  sehr  starker  Schweifs,  und  ein  häufiger 
abgehender,  nicht  mehr  so  hochroth  gefrbter, 
mehr  trüber,  brauner,  einen  sehr  starken  Boden¬ 
satz  machender  Urin ,  verbindet.  Zuweilen  treten 
dabei  auch  wohl  Hämorrhoidalknoten  oder  flie- 
fsende  Hämorrhoiden  ein,  besonders  wenn  wie 
nicht  selten  das  Übel  von  einer  Unterdrückung 
der  letzteren  entstanden  war. 

2)  Eiterung.  Zu  erwarten,  wenn  nach  dem 
yten  Tage  der  acute  stechende  Schmerz  unter 
Kompilationen,  in  einen  mehr  stumpfen,  klopfen¬ 
den  übergeht,  das  Fieber  sich  ohne  deutliche1  Kri¬ 
sen  vermindert  und  den  Charakter  der  Lenta  an¬ 
nimmt,  die  übrigen  Urinbeschwerden,  die  Taub-  | 
heit  des  Schenkels  aber  fortdäuern.  Da  übrigens 
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die  Nieren  ein  so  sehr  blutreiches  Organ  sind, 
ist  auch  die  Eiterung  in  ihnen  sehr  häufig,  und  p 
selbst  die  chronische  Nierenentzündung  geht  in  i 
dieselbe,  wenn  gleich  sehr  allmählig  und  unmerk-  • 
>  lieh  über.  Ist  der  Eiter  hier,  wie  häufig,  in  einem  t 

t  ,  '  j  ,  |? 

grofsen  Eitersack  eine  vomica  renalis  verschlos-  P 
sen,  so  gehen  kurz  vor  dem  Aufbrechen  desselben  | 
erneuerte  Schmerzen  und  starke  Horripilationen  □ 
Vorher.  Der  Weg,  den  sich  hier  der  Eiter  bahnt,  1 
ist  sehr  verschieden. 
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a)  Er  leert  sich  in  das  Nierenbecken  aus, 
und  eeht  mit  dem  Urin  ab.  Berstet  hier  der  vor- 

O 

her  verschlossene  Eitersack  auf  einmal,  so  pifst 
der  Krauke  plötzlich,  nach  vorhergegangenen  hef¬ 
tigen  Beschwerden  beim  Harnen,  und  auch  wohl 
gänzlicher  Urinverhaltung,  in  der  Begel  ziemlich 
klaren  Eiter  weg,  und  empfindet  danach  bedeu¬ 
tende  Erleichterung.  Findet  aber  mehr  eine  Ver¬ 
schwärung  des  Nierenbeckens  statt,  so  stellt  sich 
ein  nach  und  nach  immer  stärker  werdender  eiter¬ 
artiger  Urinabgang  ein.  Ersteres  ist  mehr  bei  der 
acuten,  letzteres  bei  der  chronischen  Nierenent¬ 
zündung  der  Fall.  Wird  der  Eiter  ganz  vollkom¬ 
men  durch  den  Urin  ausgeleert,-  so  ist  hier  der 
Erfolg  zuweilen  glücklich.  Die  Natur  heilt,  wenn 
gleich  in  der  Piegel  langsam  ,  oft  erst  nach  Jahren 
die  Verschwärung  der  Nieren.  In  andern  Fällen 
stirbt  der  Kranke  an  der  tabes  renalis.  Indessen 
halte  man  auch  nicht  etwa  eine  blos  eiterartige 
Materie  im  Urin ,  für  wirklichen  Niereneiter. 
Diese  geht  nicht  selten  schon  in  der  Entzündungs¬ 
periode  ab,  denn  auch  bei  der  Nierenentzündung 
findet  häufig  eine  Durchschwitzung  coagulabeler 
Lymphe  ins  Nierenbecken  statt,  die  dann  natür¬ 
lich  durch  den  Urin  weggespült  wird*  Auch  giebt 
es  einen  chronischen  Schleimflufs  der  Nieren,  und 
noch  mehr  der  Blase,  der  gleichfalls  leicht  mit 
chronischer  Verschwärung  zu  verwechseln  ist.  Si¬ 
chere  Unterscheidungszeichen  giebt  es  hier  nicht, 
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am  meisten  Lieht  mufs  immer  der  ganze  Verlauf 
der  Krankheit  und  die  angegebenen  Zeichen  der 
Eiterung  geben.  Wirklicher  Eiter  ist  indessen  in 
der  Regel  schwerer  wie  eiterartige  Materie,  und 
bildet  daher  bald  nachdem  der  Urin  gelassen  ist, 
einen  dicken  und  festen  Bodensatz.  Natürlich 
kann  der  Eiter  auch  aus  der  Blase,  der  Vorsteher¬ 
drüse,  und  selbst  der  Uretra  kommen,  oder  me¬ 
tastatisch,  ohne  vorhergegangene  Entzündung  auf 
die  Nieren  abgesetzt  werden.  Die  fehlenden  Er¬ 
scheinungen  der  Nierenentzündung,  dagegen  die 
deutlichen  Äffectionen  der  genannten  Theile,  der 
im  ersten  Falle  nicht  so  innig  mit  dem  Urin  ge¬ 
mischte,  selbst  wohl  ohne  diesen  ganz  rein  abge¬ 
hende  Eiter  etc.  helfen  hier  zu  der  jedoch  immer 
schwierigen  Diagnose.  Wird  bei  lange  dauernder 
Nieren  Vereiterung  ,  der  Eiter  zuletzt  scharf  und 
jauchigt,  so  greift  er  auch  wohl  die  Blase  und 
Ureteren  an,  erregt  Krämpfe  und  leichte  Entzün¬ 
dungen  dieser  Theile,  daher  heftige  Schmerzen, 
Ischurie,  Strangurie  etc.,  dann  hält  man  das  Übel 

leicht  für  örtliche  Äffectionen  dieser  Theile,  ia 

’  1 

wohl  gar  für  Steinbeschwerden ,  und  verkennt  j 
den  eigentlichen  Sitz  desselben,  der  hier  allein 
aus  der  Geschichte  und  dem  Verlauf  der  Be¬ 
schwerden  hervorgeht. 

b)  Der  Eiter  dringt  nach  aufsen;  ein  Fall, 
der  sich  um  so  eher  ereignet,  je  mehr  die  Nie¬ 
renentzündung  und  auch  folglich  der  Abscefs  an 
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der  Oherfiäehe  der  Nieren  ihren  Sitz  haben.  Es 
zeigt  sich  hier  an  der  äufseren  Haut  in  der  Len¬ 
dengegend:  Geschwulst  mit  Schwappung,  und  öff¬ 
net  die  Natur  oder  Kunst  diese,  so  dringt  Nieren¬ 
eiter  heraus,  und  es  entsteht  eine  Nierenfistel, 
aus  der  nicht  selten  Nierensteine  herauskommen. 
Bei  gründlicher  chirurgischer  Behandlung  ist  hier 
Heilung  zu  erwarten* 

c )  Der  Eiter  frifst  in  die  verschiedenen  be¬ 
nachbarten  Eingeweide  und  Theile  durch,  nach¬ 
dem  durch  die  vorhergegangene  Entzündung  Ver¬ 
wachsung  mit  diesen  entstanden  ist*  in  einen 
Darm,  wo  Eiter  und  zuweilen  Nierensteine  mit 
dem  Stuhlgang  abgehen  ;  in  die  Leber;  selbst 
durch  das  Zwerchfell  in  die  Lungen;  die  Milz; 
den  Lendenmuskel,  wa  sich  der  Eiter  dapn  ge¬ 
wöhnlich  in  dem  Zellgewebe  desselben  herunter¬ 
senkt,  in  den  Weichen  oder  an  dem  Schenkel 
Geschwulst,  Schwappung  und  eine  Fistelöffnung 
macht,  aus  der  gleichfalls  Urin  und  Nierensteine 
dringen;  in  das  Zellgewebe  der  Bauchmuskeln, 
wo  man  es  sich  hat  nach  unten  sacken,  in  das 
Scrotum  ausleeren  und  hier  Fisteln  machen  sehen. 
Auch  in  die  Bauchhöle  hat  man  den  Eiter  sich  er- 
giefsen  und  dann  einen  schnellen  Tod  hervor¬ 
bringen  sehen  (Vogel  Handb.  Tom.  IV.  p.  398)» 
Der  Ausgang  ist  liier  meistens  langsam  tödlich 
und  nur  in  seltnen  Fällen  bewirkt  die  Natur  die 
Heilung. 
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d)  Der  Aboefs  bleibt  in  der  Niere  verschlos¬ 
sen.  Der  Eiter  wird  dann  immer  schärfer  und 
zerfrifst  nach  und  nach  die  ganze  Niere,  so  dafs 
diese  einen  einzigen  grofsen  Eitersack  bildet.  Die 
Vereiterung  schreitet  hier  aber  nur  langsam  fort, 
kann  selbst  Jahre  lang  dauern,  erregt  irn  Anfang 
unbedeutende  Beschwerden,  erst  spät  die  Zufälle 
der  tabes  renahs ,  und  nach  dem  Tode  ßndet  man 
jenen  Eitersack  an  der  Stelle  der  Niere,  ohne 
dafs  dem  Kranken  bei  Lebzeiten  auch  nur  ein 
Tropfen  Eiter  mit  dem  Urin  abgegangen  war. 
Zuweilen  platzt  der  Abscefs  aber  auch  plötzlich, 
und  der  Kranke  stirbt  unter  Ausleerung  von  vie¬ 
lem  Eiter  und  auch  wohl  Blut  mit  dem  Urin.  Die 
Diagnose  dieses  Falles  ist  immer  schwierig. 

3)  Verhärtung.  Ein  nicht  sehr  häufiger 
Ausgang  der  Nierenentzündung.  Allenfalls  noch 
bei  der  mehr  chronisch  verlaufenden  lymphatischen 
Entzündung,  in  phlegmatischen  Constitutionen  zu 
erwarten.  Wenn  zwar  das  Fieber  und  die  Zeichen 
der  Entzündung  ungefähr  nach  i4  Tagen  bis  3 
Wochen  nachlassen,  allein  ohne  Zeichen  der  Zer- 
theilung  und  Eiterung,  dabei  der  Kranke  in  der  l 
Nierengegend  das  Gefühl  eines  hängenden  Ge¬ 
wichtes  hat,  der  Urin  stets  sparsam  abgeht,  aber 
Wässerig!  ist,  die  tauben  Schmerzen  im  Fufse  der 
leidenden  Seite  fortdanern,  er  auöh  wohl  anfängt 
zu  schwinden,  lahm  zu  werden,  oder  ödematös 
unzuschwellen,  so  kann  man  daraus  auf  Scirrhus 
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der  Nieren  schliefsen.  Zuweilen  ist  auch  äufser- 
lieh  in  der  Nierengegend  die  Verhärtung  deutlich 
fühlbar,  die  in  der  That  oft  eine  ganz  aufseror- 
dentliche  Gröfse  erreicht.  Die  Folgen  sind:  Was- 
«ersucht,  Auszehrung,  auch  wohl  Übergang  der 
Verhärtung  in  eine  krebsartige  Vereiterung. 

4)  Brand.  Nicht  so  gar  häufig,  am  ersten 
noch,  wenn  die  Entzündung  von  Nierensteinen 
entstand,  in  einem  hohen  Grade  schmerzhaft,  und 
mit  Nervenzufällen  aller  Art  begleitet  war.  Die 
Zeichen  des  Brandes  sind  die  bekannten:  plötz¬ 
liche  Verminderung  der  Schmerzen,  kalte  Extre¬ 
mitäten,  schnelles  Sinken  und  Intermittiren  des 
Pulses,  Erbrechen,  Schluchzen,  Delirien,  Abgang 
eines  bräunlichten ,  schwärzlichsten ,  stinkenden 
Urines ,  aber  auch  wohl  völlige  Unterdrückung 
desselben ,  endlich  unvermeidlicher  Tod. 

Die  Ursachen.  Sie  sind  höchst  selten,  ja 
vielleicht  nie  epidemisch  und  endemisch,  daher 
die  Nierenentzündung  auch  im  Ganzen  eine  sei- 
tene  Krankheit  ist.  Örtliche  unmittelbar  auf  die 
Nieren  einwirkende  Schädlichkeiten,  sind  die  bei 
weiten  häufigste  Veranlassung,  und  unter  diesen 
vor  allen  andern  Nierensteine.  Hat  der  Kranke 
schon  früher  durch  den  Urin  Steine  oder  vielen 
Gries  ausgeleert,  waren  die  Zufälle  offenbar  durch 
eine  starke  Erschütterung,  Fahren,  Reiten,  Tan¬ 
zen,  rege  geworden,  verbindet  sich  damit  ein 
taubes  Gefühl  im  Schenkel,  eine  schmerzhafte 


618 


Empfindung  dem  Laufe  der  Ureteren  entlang,  ein 
krampfhaftes  Heraufziehen  der  Hoden  gegen  den 
Bauchring,  hat  der  Kranke  schon  öftere  Anfälle 
der  colica  nephritica  oder  einer  wirklichen  Nie* 
renentziindung  gehabt,  so  kann  man  daraus  auf 
Nierensteine  als  Ursache  schliefsen,  und  dieses  ist 
für  die  Behandlung  von  Wichtigkeit.,  Nach  Nie-* 
rensteinen  ist  der  Mishrauch  scharfer  diuretbcher 
Mittel,  besonders  der  Canthariden,  die  häufigste 
Ursache.  Aufserdem  gehen  starke  Erschütterung, 
ein  Fall,  das  Heben  schwerer  Lasten,  langes  Lie¬ 
gen  auf  dem  Bücken,  hei  Beinbrüchen,  jede  starke 
Anstrengung  der  Rücken  -  und  Lendenmuskeln 
Veranlassung  zu  Nierenentzündung ,  doch  aber 
wohl  nur  bei  so  schon  sehr  reizbaren  Nieren,  und 
besonders  bei  vorhandenen  Nierensteinen*  Ein 
heftiger  Stofs,  eine  Verwundung  in  der  Nierenge¬ 
gend,  ein  Rihbenbruch  können  indessen  bei  den 
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gesundesten  Nieren  das  Übel  erzeugen.  Rheuma¬ 
tismen  in  den  Rücken muskeln  durch  Erkältung, 
Entzündungen  und  selbst  Vereiterungen  benach¬ 
barter  Theile,  pflanzen  sich  zuweilen  auf  die  Nie¬ 
ren  fort,,  und  bringen  secundair  eine  Entzündung 
derselben  hervor.  Metastatisch  hat  man  sie  nach 
zurückgetretener  Gicht,  Rheumatismen,  Hautaus¬ 
schlägen,  unterdrückten  Hämorrhoiden  etc.  entste¬ 
hen  sehen.  Urinverhaltungen,  besonders  in  den 
Ureteren  oder  den  Nierenbecken  selbst ,  auch 
wohl  Würmer  in  den  Nieren,  bringen  sie,  jedoch 
seltner  als  man  glauben  sollte,  hervor. 
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Die  Vorhersagung.  Sie  hängt  hier  Vorzug» 
lieh  von  der  Ursache  ab.  Die  von  Steinen  ist  die 
gefährlichste,  weil  hier  die  Ursache  nicht  zu  ent¬ 
fernen  ist,  aber  auch  freilich  die  häufigste«  Die 
andern  Arten  werden  in  der  Regel  leicht  geheilt. 
Sind  beide  gieren  entzündet,  so  ist  die  Gefahr 
sehr  grofs,  besonders  wegen  der  dann  statt  fin¬ 
denden  gänzlichen  Urinverhaltung,  welches  indessen 
selten  der-  Fall  ist.  Je  mehr  die  Nierenentzün¬ 
dung  consensuell  auf  die  benachbarten  Theile 
wirkt,  sich  daher  Erbrechen,  heftige  Kolikschmer¬ 
zen,  Ohnmächten,  Zuckungen  etc.  damit  verbin¬ 
den,  desto  gröfser  ist  die  Gefahr.  Bleibt  nach 
gehobener  Entzündung  ein  Blut  -  oder  Schleim¬ 
klümpchen  in  den  Nieren  sitzen,  so  kann  dieses 
Veranlassung  zu  einem  Nierenstein  werden.  Das 
übrige  die  Prognose  betreffende  geht  aus  dem  bei 
den  Ausgängen  gesagten  hervor. 

Die  Behandlung. 

i)  Indicatio  morbi .  Eine  jede  acute  Nie¬ 
renentzündung  erfordert  Blutausleerungen,  und  da¬ 
durch  wird  am  besten  dem  so  häufigen  Ausgang 
in  Eiterung  vorgeKeugt.  Die  Indicationen  dazu 
sind  die  bekannten,  und  die  Wiederholungen  hän¬ 
gen  von  dem  Wiederkehren  der  Schmerzen  und 
übrigen  entzündlichen  Symptome  ab.  Auch  hier 
ist  ein  kleiner,  weicher  Puls,  wie  bei  den  übrigen 
Entzündungen  des  Unterleibes  keine  Gegenanzeige 
der  Blutausleerungen.  Die  örtlichen  Blutausleerun- 


620 


gen  werden  natürlich  an  der  Stelle  vorgenommen, 
an  welcher  der  Kranke  die  meisten  Schmerzen 
empfindet,  besonders  zweckmäfsig  ist  möglichst 
tiefes  Schröpfen,  Nach  hinlänglichen  Blutauslee- 
rungen  passen  auch  die  übrigen  inneren  Antiphlo- 
gistica,  Sauerhonig,  Riverscher  Trank,  nur  nicht 
Nitrum,  weil  es  zu  sehr  auf  die  Absonderung  de$ 
Urines  wirkt,  wie  dann  überhaupt  alle  diureti- 
sehen  Mittel  sorgfältig  vermieden  werden  müssen. 

2)  Indicatio  topica ,  Auch  diese  Entzün¬ 
dung  ist  aufserordentlich  schmerzhaft,  daher  pas¬ 
sen  nach  hinlänglichen  Blutausleerungen  Antispas- 
modica,  innerlich  und  äufserlich,  um  so  eher, 
wenn  die  Schmerzen  nach  gehobener  oder  wenig¬ 
stens  geminderter  Entzündung  noch  fortdauern, 
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und  krampfhafter  x4rt,  daher  mit  beschwerlichem 
Harnlassen,  oder  gar  Urinverhaltung  verbunden 
sind.  Man  reicht  dann  innerlich  das  wässerigte 
Opiumextract,  verordnet  ein  allgemeines  warmes 
Bad,  reibt  flüchtige  Salbe  mit  Opium  und  Cam- 
pher  in  die  Nierengegend  ein,  macht  warme  Um¬ 
schläge  von  Herba  hyoscyami ,  cicutae  und  Lein-  (ji 
saamen  mit  Milch  zu  einem  Brei  gekocht  und  1 
Opium  zugesetzt.  Die  spanischen  Fliegenpflaster 
wende  man  nicht  an ,  selbst  nicht  mit  Zusatz  von 
Campher,  weil  selbst  äufserlich  gebraucht,  die  Can- 
thariden  zuweilen  sehr  reizend  auf  die  Nieren  -wir¬ 
ken.  Statt  ihrer  wähle  man  lieber  scharfe  Senf¬ 
pflaster,  oder  geschabten  Merrettig.  Man  suche 
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zugleich  die  Schärfe  des  Urines  so  viel  als  mög¬ 
lich  zu  mindern,  welches  wohl  am  besten  durch 
schleimigte  Getränke,  Decoctum  seminum  canabis , 
malvae ,  althaeae ,  Mandel-  und  Mohnsaamenemul- 
sionen,  und  billigte  Mittel  geschieht,  wodurch 
man  auch  dem  oft  sehr  lästigen  consensuellen  Er- 
brechen  Grenzen  setzt.  Diese  schleimigten,  ühlig- 
ten  Mittel  passen  allein  sogleich  nach  dem  ersten 
Aderlafs,  mit  Zusatz  von  Opium  oder  auch  wohl  Com¬ 
piler  ,  wenn  man  durchaus  keine  Indication  mehr 
zu  einem  antiphlogistischen  Vei fahren  hat.  Sollte 
die  Entzündung  offenbar  exsudativer  Natur  seyn, 
welches  man  aus  vielem  eiterartigen,  schleimigten 
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Bodensatz  im  Urin  schliefsen  könnte,  so  wende 
man  das  versiifste  Quecksilber  innerlich,  und  auch 
äufserlich  auf  die  Nierengegend  Mercurialfrictio- 
nen  an. 

Dabei  mufs  der  Kranke  so  viel  als  möglich  die 
Rückenlage  vermeiden ,  weil  diese  immer  die 
Schmerzen  vermehrt,  dagegen  auf  der  Seite  liegen, 
auf  welcher  die  Niere  entzündet  ist,  sich  möglichst 
off  im  Bette  aufsetzen  und  sich  nach  vorne  über¬ 
biegen,  weil  dieses  Erleichterung  bringt.  Das  La¬ 
ger  mufs  nicht  zu  warm  seyn;  am  besten  ist  eine 
Matratze,  die  in  der  Mitte  mit  Wachstaffent  über¬ 
zogen  ist.  Zu  starke  Anfüllungen  der  Gedärme 
durch  Winde  oder  Darmkoth  sind  nicht  zu  dul¬ 
den,  weil  sie  als  accesso  risch  er  Reiz  auf  die  Nie¬ 
ren  wirken.  Es  mufs  daher  für  gehörige  Leibes- 
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Öffnung  hier  ganz  besonders  Sorge  getragen  wer¬ 
den,  durch  gelinde  eröffnende,  aber  nicht  sehr 
kopiöse,  nicht  mit  Gewalt  beigebrachte  Klystiere, 
und  helfen  diese  nicht  bald,  innere  abfuhrende 
Mittel,  besonders  Tamarinden*  Manna  und  Bicinus- 
Öhl,  keine  Mittelsalze. 

t 

5)  Indi catio  t au s alis.  Sind  Nierensteine 
die  Ursache,  so  dienen  vorzüglich  antispasmodi- 
sche  Mittel,  wegen  der  stets  häuHgen  krampfhaf¬ 
ten  Erscheinungen ,  daher  Oleosa ,  Muzilaginosa 
und  selbst  Opium,  erweichende  Klystiere  mit 
Opium,  warme  Bäder.  Bei  verschluckten  scharfen 
diuretischen  Mitteln,  besonders  Canthariden,  giebt 
man  eine  Emulsion  von  Mohnsaamen  mit  Opium 
und  Campher.  Bei  einer  äufseren  Verletzung  der 
Nierengegend  macht  man  kalte  Umschläge  auf 
diese.  Bei  Erkältung  als  mitwirkender  oder  allei¬ 
niger  Ursache,  dienen  Diaphoretica ,  besonders  es¬ 
sigsaures  Ammonium,  die  wohl  überhaupt  auch 
in  andern  Fallen,  nach  hinlänglichen  Blutauslee- 
rungen  zu  empfehlen  wären,  da  sie  den  Trieb 
der  Säfte  nach  der  Haut  befördern,  und  dadurch  * 
von  den  Nieren  ableiten.  Bei  unterdrückten  Hä¬ 
morrhoiden  hat  man  vermehrte  Indication  zu  Blut- 

f  _  V  /  _  I 

ausleerungen,  und  besonders  auch  zu  örtlichen  an 
den  Mastdarm.  Die  zuriickgetretene  Gicht  sucht 
man  wo  möglich  wieder  an  ihren  Ort  zu  leiten. 

Ist  die  Nierenentzündung  in  Eiterung  übergegan¬ 
gen,  so  ist  es  zwar  sehr  wünschens werth,  dafs  sich 
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der  Eiter  in  das  Nierenbecken  ausleert ,  allein 
nicht  durch  die  Kunst  zu  bewirken.  Dringt  der 
Abscefs  nach  aufsen,  so  mufs  er  so  bald  als  mög¬ 
lich  durch  erweichende  Umschläge  zur  Reife  ge¬ 
bracht  und  dann  geöffnet  werden.  Die  Heilung 
erfolgt  hier  zuweilen  glücklich,  doch  wenn  Nie¬ 
rensteine  die  Ursache  sind,  niemals  eher,  bis  diese 
aus  der  äufseren  Fistelölfnung  herausgezogen  wor¬ 
den  sind.  Die  Zufälle  der  Phthisis  renalis  erfordern 
verschiedene  Mittel.  Im  Anfänge,  so  lange  im 
Umfange  des  Geschwürs  noch  Entzündung  und 
das  Fieber  noch  heftig  ist,  dient  ein  etwas  küh¬ 
lendes  Verfahren,  öftere  kleine  Abführungen, 
schleimigte  Emulsionen,  Molken,  Selterwasser  etc. 
Späterhin,  wenn  die  Kräfte  sehr  sinken,  und  of¬ 
fenbar  ein  lentescirender  Zustand  eintritt,  passen 
China,  isländisches  Moos  und  ähnliche  Mittel.  In 
einem  grofsen  Rufe  gegen  Nieren  Vereiterung  steht 
auch  das  Kalkwasser,  besonders  mit  Milch,  aber 
wenigstens  zu  zwölf  Unzen  täglich.  Ist  keine  Spur 
von  Entzündung  mehr  da,  so  mache  man  einen 
Versuch  mit  balsamischen  Mitteln,  der  Myrrha, 
dem  Peru-  und  besonders'  dem  Copaivabalsam. 
Früherhin  schaden  aber  diese  Mittel.  Selbst  die 
uva  ursi  zu  9j  dreimal  täglich  in  einer  Latwerge 
will  man  im  späteren  Zeitraum  mit  Nutzen  ange¬ 
wandt  haben.  Das  nehmliche  Mittel  kann  man 
auch  allenfalls  nach  glücklicher  Zertheilung  der 
Entzündung  anwenden,  allenfalls  in  Verbindung 
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mit  andern  gelinden,  nicht  stark  reizenden  diure- 
tischen  Mitteln:  dem  Selterwasser  mit  Milch,  einer 
Queckenwurzelabkochuhg,  um  die  zimickbleibende 
Atonie  der  Nieren  zu  heben,  und  so  die  Erzeu¬ 
gung  eines  Steines  zu  verhüten* 

Bei  Verhärtungen  und  Scirrhen  der  Nieren  ist 
wenig  auszurichten.  Besonders  hüte  man  sich  vor 
stark  reizend  auf  die  Nieren  ein  wirkenden  Mitteln, 
namentlich  den  Balsamen,  der  uva  ursi ,  überhaupt 
den  litontripticis ,  zu  denen  man  leicht  verführt 
wird,  wenn  man  die  Krankheit  verkennt,  und  sie 
mit  Nierensteinen  verwechselt.  Sie  können  dazu 
beitragen,  dafs  der  Scirrhus  in  Vereiterung  und 
K  ebsgeschwür  übergeht,  und  so  dem  Leben  schnell 
ein  Ende  macht,  welches  aulserdem  lange  erhalten 
werden  kann,  da  die  gesunde  Niere  die  Functio¬ 
nen  der  kranken  übernimmt.  Höchstens  mache 
man  einen  Versuch  mit  den  allerblandesten  Auf¬ 
lösungsmitteln*  dem  excr actum  taraxaQi *  graminis * 
Eygelb  etc. 

Der  Nierenbrand  liegt  gänzlich  aufser  den 
Gränzen  der  Kunst. 
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Die  Entzündung  der  Harnblase 

(  Cystüii')* 

i.  .  v  -**  •  *■  •*  ■  *■ '  \  ^  , 

Die  Zeichen  eine!"  acuten  Blasenentzündung 
sind:  heftige,  brennende ,  stechende,  auch  wohl 
klopfende  Schinerzen  in  der  BlaSengegend ,  daher 
über  den  Schaambeinen die  sich  bis  zum  Mittel¬ 
fleisch  und  Heiligbein ,  bei  sehr  grofser  Heftigkeit 
bis  zu  den  Hoden-,  der  Harnröhre  und  den  Schen¬ 
keln  ausdehnen;  Vermehrung  derselben  beim  äufse* 
ren  Drück,  jeder  Erschütterung,  und  Versuchen 
den  Urin  zu  lassen;  gestörtes  Urinlassen,  daher 
Ischurie,  Strangurie  öder  Dysurie  ;  heifse  gespannte 
Schaamgegend ;  feuriger ,  rother  >  selbst  Zuweilen 
blutiger  Ürhi,  der  in  der  Regel  nur  tropfenweise 
abfliefsü,  Consensuell  gesellen  Sich  Kölikschtoer- 
zen,  Übelkeiten,  Erbrechen,  g'rofse  Angst,  Ver¬ 
stopfung  mit  Tenesmus  verbunden  ,  häufige  Erectiö* 
nen  etc»  hinzu»  Aufserdein  bemerkt  man  manches 
wechselnde  in  den  Erscheinungen  -,  je  nachdem  die 
verschiedenen  Theile  der  Blase  entzündet  sind, 
denn  fast  nie  breitet  sich  die  Entzündung  gleich 
zu  Anfang  über  die  ganze  Blase  aus.  Sind  die 
-  Seitentheile  entzündet,  so  leiden  leicht  die  Üre- 
theren  mit ,  daher  zieht  sich  ein  spannender  Schmerz 
diesen  entlang  gegen  die,  Blase  herauf.  Auch  eine 


6^6 


offenbare  Geschwulst  dieser  Gänge  will  man  dann 
zuweilen  bemerkt  haben,  und  findet  die  Entzün- 
dung  auf  beiden  Seiten  statt,  so  soll  bald  gar  kein 
Urin  mehr  in  die  Blase  kommen,  und  Brand  und 
Zerreifsung  der  Uretheren  die  Folge  seyn.  .Die  Ent* 
Zündung  der  hinteren  Wand  der  Blase  macht  bei 
Weibern  consensuelle  Symptome  der  Gebärmutter- 
entzündung ,  bei  Männern,  Verstopfung-,  oder 
schmerzhafte,  mit  Tenesmus  verbundene  Leibes- 
Öffnung,  An  schwellen  der  Hamorrhofdälgefäfse*  und 
andere  Beschwerden  des  Mastdarmes,  Bei  der 
Entzündung  der  vorderen  Seite  der  Blase,  ist  die 
Sch  aarn b e i n g e g e n d  besonders- empfindlich  bei  äufse- 
r er  Berührung,  heifs  und  auch  wohl  etwas  ge¬ 
schwollen  v  Ist  der  Grund  der  Blase  entzündet 
so  gesellen  sich  leicht  consensuelle  Symptome  der 
Barmentzüridung,  -  daher  Eoiiksehmetzen  und  Er¬ 
brechen  hinzu,  im  gleichen  häufiger  Trieb  den  Harn 
zii;  lassen  ,  Und  wirkliche  Dysurie.  Die  Entzün¬ 
dung  des ;  Haises  der  Blase,  welche  Übrigens  bei 
weitem  die  häufigste*  und  wegen  Üer  vielen  an 
ihm  befindlichen  Muskelfasern  die  acuteste  ist, 
macht  heftige  Schmerzen  im  Mittelfleisch ,  mehr 
Stangurie  und  Ischurie*  ja  gelbst,  gänzliche  Verbal, 
tuhg  des  Harnes*  wobei  die  Einbringung  des  Ka- 
theteis  ui  den  BlasenhaD  mit  aufserordentliehen 
Schmerzen  verbunden  ist,  zuweilen  auch  eine  un¬ 
mittelbar  über  dem  Schaambeinbogen  oder  durch 
den  Mastdarm  fühlbar  deutlich  umschriebene  Ge¬ 
schwulst.  Nur  im  Anfänge  sind  übrigens  diese  nach 
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dem  Sitze  verschiedenen  Erscheinungen  deutlich  zu 
erkennen,  und  von  einander  zu  trennen;  im  Ver¬ 
lauf  und  der  äufsersten  Höhe  der  Krankheit  vermi¬ 
schen  sie  sicli  untereinander,  wo  sich  dann  auch 
nicht  selten  die  ganze  Blase  entzündet. 

I)er  Verlauf  des  Übels  ist  Von  7  bis  zu  14  Ta¬ 
gen,  je  nachdem  die  Zufälle  heftiger  oder  gelinder 
sind.  In  der  Regel  entsteht  sie  schnell  ;  zuweilen 
gehen  ihr  aber  auch  kürzere  oder  längere  Zeit 
Ürinbesehwerdeü  vorher.  Hag  begleitende  Fieber 
ist  zwar  zuweilen  deutlich  und  stark  inflammato- 
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risch ,  daher  ziemlich  anhaltend ;  öfter  aber  doch 
nur  gelinde  ,  Sehr  deutlich  rernittirend ,  ja  beinahe 
intermittitend.  Da  die  Blase  Sehr  nervenreich  und 
empfindlich  ist,  schlägt  der  Puls  auch  hier  mei¬ 
stens  klein  Und  hart,  wenn  gleich,  sehr  geschwind; 
der  Kranke  hat  kalte  Extremitäten  Und  andere 
N  ervenzufälle* 

Eine  chronische,  mehr  lymphatische  Blasern 
Entzündung  findet  sicher  Sehr  oft  statt;  die  §0 
häufig  vorkommenden  Vereiterungen  und  Verhär¬ 
tungen  der  Urinblase  beweisen  dieses*  Allein  in 
der  Regel  wird  .sie  verkannt,  Und  erst  ihr  Ausgang 
von  dem  Arzt  bemerkt*  So  manche  Isehurien,  Stran- 
gurien  und  Dysurien  sind  sicher  nichts  anderes ,  als 
solche  chronische  Blasenentzündungen.  Hier  mehr 
über  diesen  Gegenstand* 

Die  Ursachen.  Die  bei  weitem  häufigsten 
sind  auch  hier  die  Örtlichen,  daher  scharfe,  Spitzig 
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Blasensteine ;  MifsbrSiuch  starker  urintreibender 
Mittel,  besonders  der  Canthariden ;  lange  Verhal¬ 
tungen  des  Urines  •;  ein  Druck,  Quetschung,  Er¬ 
schütterung  oder  Verwundung  der  Blase  ,  daher 
der  Steitischnitt ,  der  Blasenstich,  gewaltsames  Ein¬ 
bringen  des  Katheters  und  der  Eougies;  Druck 
des  schwängeren  oder  umgebogenen  Uterus  auf 
die  Blase;  endlich  Erkältung,  theils  örtliche  der 
Bläsengegend ,  theils  allgemeine,  bei  einer, Dispo¬ 
sition  zu  Krankheiten  der  Blase,  daher  bei  vorhan¬ 
denem  Stein ,  Neigung  zu  Ischurie ,  Blasenhämor- 
rhöiden  etc.  Consensuell  entsteht  das  Übel,  nach. 
Entzündungen  der  Saamenbläschen,  die  zuweilen 
die  Folge  mit  Gewalt  Zurückgehaltener  Pollutionen 
bei  Onanie  seyii  sollen ,  imgleichen  nach  Entzün¬ 
dungen  der  Mutterscheide,  des  Bauchfells,  der 
Harnröhre,  daher  beim  Tripper,  wenn  er  sich  bis 
zur  Blase  äusöehnt,  der  Gebärmutter  ,  Prostata  etc* 
scharfen  Reizen  in  den  Gedärmen,  Brüchen  und 
Beinfrafs  der  Beckenknoehen  etc.  Zu  den  meta¬ 
statischen  Blasenentzündüngen  gehören  die  nach 
unterdrückten  Lochien,  Menstruation  und  Hämor¬ 
rhoiden,  wenn  sich  diese,  wie  man  es  gewöhnlich 

C.’  •  A  ,  ■  -  ...  i 

nennt,  auf  die  Blase  trerfen,  zurückgetretener 
Gicht  und  Rheumatismen ,  auch  wohl  Hautaus- 
schlagen.  In  Nerven-  und  Eaulfiebern  entsteht 
nicht  selten  Urinverhaltung ,  die,  wenn  sie  nicht 
bald  gehoben  wird,  in  wirkliche  Blasenentzündung 
übergeht.  Ein  jeder  heftige  Blasenkrampf  kann  zu¬ 
letzt  auch  Entzündung  setzen. 


Z>  i  e  Ati'sga n g  e.  Es  sind,  die  bekannten., 

1 )  Z  e  r  t  ii  e  i  1  u  n  g«.  Die  Schmerzen  und  j£nf> 
zün düng s s y nipto na e  lassen  allmählig  nach.  Das  be¬ 
gleitende  Fieber  entscheidet  sich  durch  kritischen, 
Schweifs ,  und  dabei  fängt  der  Urin  an  reichlicher 
zu  fliefsen,  wird  sehr  trübe  und  macht  einen  di  le¬ 
ben  ,  eiterartigen  zuweilen  sehr  stinkenden.  Bo¬ 
densatz,.  Zuweilen  hat  man  auch  einen  kritischen 
Hämorrhoidalfluis ,  oder  eine  kritische,  rosen  artige 
Hautentzündung  beobachtet., 

2)  Eiterung.  Sie  ist  im  Ganzen  selten,  we¬ 
gen  der  membranosen ,  wenig  blutreichen  Beschaf¬ 
fenheit  der  Blase.  Wenn  mehrere  Schriftsteller 
behaupten,  der  Ausgang  gehöre  zu  den  häufigeren* 
so  haben  sie  wohl  mit  dem  Urin  abgehende  m<7- 
teria  purijormis  für  Eiter  gehalten ,  und  in  der 
Thafc  ist  hier  der  Unterschied  beider  eben  so 
schwer,  wie  bei  der  Nierenentzündung,  Am  er¬ 
sten  hat  man  noch  Eiterung  zu  erwarten,  wenn 
die  Entzündung  sehr  phlegmonös  mit  deutlichem 
inflammatorischen  Fieber  verbunden,,  und  nach 
unterdrückten  Blutflüssen,  Bl  äsen  hämorrhoiden  ent¬ 
standen  ist.  Wenn  dann  das  heftige  Fieber  und 
die  Schmerzen,  unter  Frösteln  und  Schauder  ab¬ 
nehmen,  sich  bald  neue  gegen  Abend  fallende,  dem 
lentescirenden  Charakter  habende  Fi  eher  exacerba¬ 
tionen  ein  stellen ,  und  dem  Kranken  dabei  plötz¬ 
lich  Eiter  mit  dem,  nun  etwas  freier  fließenden 
Urin  abgeht,  so  kann  man  auf  Eiterung  schließen. 
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Nur  der  Verlauf  des  ganzen  Krankheitszustandes, 
nicht  die  Beschaffenheit  der  ausgeleerten  Materie 
allein ,  kann  die  Diagnose  der  Eiterung  geben. 
Doch  ist  wahrer  Blaseneiter  im  Urin  häufig  mit 
etwas  Blut  vermischt,  geht  unter  einigem  Drängen 
und  Schmerlen  ah,  ist  sehr  diele,  mifsfarbig,  zähe, 
inacht  daher  einen  starken  Bodensatz  im  Urin, 
und  zwar  unmittelbar  nachdem  dieser  gelassen  ist, 
stinkt  auch  nicht  selten.  Der  Niereneiter  soll  im¬ 
mer  weit  dünner  und  weniger  zusammenhängend, 
als  der  Blaseneiter  seyn  (Sommering).  Kommt 
der  Eiter  etwa  aus  der  Vorsteherdrüse,  oder  hat 
sich  ein  Eitergeschwür  in  den  benachbarten  Thei- 
len  in  die  Blase  geöffnet,  so  ist  auch  dieser  Fall 
schwer,  und  nur  durch  den  Verlauf  des  Übels 
von  der  eigentlichen  ursprünglichen  Blasenvereite¬ 
rung  zu  unterscheiden.  Leert  sich  der  Eiter  mit 
dein  Urin  aus ,  so  ist  dieses  zwar  der  glücklichste 

Fall,  aber  er  tritt  bei  weitem  nicht  immer  ein. 
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Dauert  die,  .Entzündung  oder  auch  nur  der  Krampf 
im  Blasenhalse,  und  daher  die  Urinverhaltung  nach 
schon  gebildetem  Abscefs  noch  fort,  oder  bildet 
-sieb  dieser  mehr  an  den  äufseren  Theilen  der 
Blase ,  so  bahnt  er  sich  andere ,  und  die  verschie-  i 
denartigsten  Wege?  unter  denen  folgende  die  häu¬ 
figsten  sind: 

,  r  .  *  ■  *  *  V  *  [ 

<0  D  er  Eiter  frifst  nach  dem  Mastdarm,  oder  i 

I 

bei  Weihern  nach  der  Vagina  durch,  dann  geht 
er  auf  einmal  plötzlich  durch  den  Mastdarm,  oder 
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aus  elftem  in  der  Vagina  entstandenen  Loch  weg, 
ihm  folgt  natürlich  ein  Abgang  des  Urins  auf  dem 
nämlichen  Wege,  dieser  hindert  die  Tie i lung ,  und 
der  Kranke  kommt  zwar  mit  dem  Leben ,  aber  einer 
meistens  unheilbaren  Urinfistel  davon, 

b)  Der  A-bscefs  brichtj  an  den  Seitentheilen 
der  Blase  auf,  dann  dringt  er  mit  dem  Urin  in 
das  Zellgewebe  des  Beckens,  erregt  da  Entziiii- 
düng,  die  schnell  in  Brand  übergeht ,  folglich  un¬ 
vermeidlichen  Tod9 

<?)  Der  Abscefs  bricht  im  J'undus  vcsicae 
auf;  ist  dann  nicht  vorher  Verwachsung  entstan¬ 
den  ,  so  ist  Ergiefsen  des  Eiters  in  die  Bauchhöle, 
Hydrops  puruUntus,  und  meistens  schneller  Tod 
die  Folge.  Ist  vorher  V erwachsung  entstanden, 
so  irifst  er  in  einen  Darm,  oder  in  andere  Ein¬ 
geweide  durch,  macht  Fisteln  im  Bauchfell  und 
seinen  Duplicaturen ,  kommt  an  verschiedenen 
Orten  zum  Vorschein,  und  auch  hier  ist  der 
Ausgang  gemeiniglich,  wenn  gleich  nicht  so 
schnell,  tödlich. 

d)  Der  Eiter  frifst  in  der  Nähe  des  Blasen¬ 
halses  durch,  der  bei  weitem  häufigste  Fall,  da 
hier  die  Entzündung  und  folglich  auch  das  Eiter¬ 
geschwür  am  häufigsten  vorkommt»  Dann  dnnpt 
der  Eiter  und  Urin  in  das  Zellgewebe  des  Mittel¬ 
fleisches,  und  von  da  in  die  benachbarten  Theile* 
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die  Prostata  und  den  Hodensaek  bei  Männern ,  die 
grofsen  Schaarrdefzen ,  ja  selbst  den  Uterus  bei 
Weibern  i  die  Gesäfsmuskeln  etc.  X)er  Erfolg  ist 
hier  sehr  verschieden.  Wird  dem  Eiter  und  Urin 
nicht  bald  ein  Ausweg  verschafft  *  so  machen  sie 
neue,  bald  in,  Brand  übergehende  Entzündung ,  und 
dadurch  den  Tod.  Geschieht  dieses,  so  wird  wohl 
vor  der  Hand  das  Leben  erhalten ,  allein  es  bleiben 
immer  böse,  schwer  zu  hebende  Urinfisteln  zurück» 
Man  sah  auf  diese  Art  das  ganze  Scrotum  brandig 
werden,  verloren  gehen  und  die  Testikeln  frei  bei- 
Abhängen.  Indessen  ersetzte  sich  dieses  bald  wie¬ 
der  5i  und  der  Ausgang  war  nicht  tödlich.  • 

Allgemeine  Verschwärungen  der  inneren  Wand 
der  Blase  kommen  mehr  bei  der  chronischen 
Blasenentzündung  und  bei  immer-  fortwirkenden 
Ursachen  vor,  daher  vorzüglich,  hei  Blasensteinen. 
Hier  ist  aber  das  Ausgeleerte  besonders  häufig 
nicht  wahrer  Eiter,  sondern,  nur  materiß  yurifor- 
mis .  Eben  durch  die  chronische  Entzündung  ist 

die  innere  Schleimhaut  der  Blase  ein  neues  krank- 

\ 

haft  absonderndes  Organ  geworden.  Aber  freilich 
kann  sich  endlich  auch  wahre  Exulceration  und  j 
Bi as ens chwindsueht  hinzugesellen,  ungefähr  eben 
so,,  wie  stufenweise  die  Schleimschwindsucht  in  . 

die  ex.ulcerirte  übergeht. 

- 
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3)  Verhärtung;.  Ein  sehr  häufiger  Ausgang* 
wie  bei  allen  serös  lymphatischen  Gebilden.  Je 


chronischer  ,  daher  weniger  deutlich  und  verbot 
gener  die  Blasenentzündung  ist,  desto  häufiger 
macht  sie  diesen  Ausgang,  daher  vorzüglich,  wenn 
sie  nacsh  eignen,  gichtischen,  rheumatischen,  syphi* 
litischen  Schärfen  entstanden  ist.  Diese  Verhär¬ 
tungen  sind  ihrem  Sitz,  ihrer  Ausdehnung  und 
Art  nach  sehr  verschieden,  und  bringen  danach 
eben  so  verschiedene  Erscheinungen  hervor.  Zu* 
weilen  verdicht  und  verhärtet  sich  die  ganze  Sub* 
stanz  der  Blase,  wodurch  dann  ihr  Raum  immer 
bedeutend  verengert  wird.  Zuweilen  entstehen 
nur  an  einzelnen  Stellen  schwammigte  Auswüchse, 
Callositäten,  die  zuweilen  wahrhaft  knorpelartig 
werden ,  ja  selbst  durch  ihren  Übergang  in  wirk 
liehe  Krebsgeschwüre ,  ihre  wahrhaft  scirrhose 
!Natur  zeigen.  Zuweilen  sind  selbst  diese  Verhär¬ 
tungen  äufserlich,  durch  das  Mittelfleisch  oder  den 
Mastdarm  fühlbar.  Dahin  sind  denn  auch  die 
Verwachsungen  der  Blase  durch  gerinnbare  Lym¬ 
phe  mit  den  benachbarten  Theilen,  dem  Mastdarm, 
Bauchfell,  der  Gebärmutter  zu  rechnen,  die  so* 
häufig  die  Folge  selbst  der  glucldichst  Überstande- 
nen  Biajsenentzündungen  sind.  Die  Folgen  dieser 
verschiedenen  Zustände  sind  immer  marmichfaltige 
Beschwerden  beim  Urinlassen,  eine  Schwere, 
Druck,  Spannung  in  der  Blasengegend,  der  Ab¬ 
gang  eines  eiterartigen  Schleimes,  der  häufig  für 
wahren  Eiter  gehalten  wird  etc.  In  manchen  Fäl¬ 
len  sind  sie.  aufserordentlieh  schwer  vom  Blasen«* 
stein  zu  unterscheiden. 


4)  Brand,  Gleichfalls  ein  sehr  häufiger  Aus¬ 
gang,  da  die  Blase  auch  sehr  nervenreich  und 
daher  in  einem  hohen  Grade  empfindlich  isp 
Die  meisten  Blasenentzündungen,  die  schnell  töd- 
ten,  thun  dieses  durch  Übergang  in  den  Brand. 
Je  sensibler  die  Entzündung  ist,  daher  je  mehr 
Schmerzen  der  Kranke  erdulden  mufs,  desto  eher 
kann  man  diesen  Ausgang  erwarten  9  daher  ist  die 
nach  IJrinsteinen  entstandene  dazu  die  geneigteste. 
I)ie  Reichen  des  Brandes  sind  hier  ganz  die  näm¬ 
lichen,  wie  hei  andern  Entzündungen;  daher: 
plötzliche  Verminderung  der  Schmerzen,  nach  vor¬ 
hergegangenen  sehr  heftigen  Erscheinungen,  unter 
Kleinerwerden  und  Intermittiren  des  Pulses,  ein¬ 
gefallenen  Gesichtszügen  ,  Schluchzen  ,  Erbrechen, 
Ohnmächten  etc.,  doch  nur  wenn  die  ganze  Blase 
oder  doch  wenigstens  ein  beträchtlicher  Theil  der¬ 
selben  in  Brand  übergeht,  welcher  Fall  auch  un¬ 
bedingt  tödlich  ist.  Erfolgt  der  Brand  nur  an  ei¬ 
ner  kleinen  Stelle,  ein  im  Ganzen  häufigerer  Fall, 
wahrend  vielleicht  im  übrigen  die  Entzündung  noch 
fortdauert,  so  sind  die  Erscheinungen  nicht  so 
deutlich ,  und  häufig  erkennt  man  dieses  nicht  eher, 
bis  die  Stelle  zerfeifst ,  und  daher  eine  Infiltration 
des  Urins  in  die  benachbarten  rJfheile  erfolgt.  Die 
verschiedenen  Wege  die  sich  hier  der  Urin  bahnt, 
sind  ganz  die  nämlichen,  wie,,  bei  der  Vereiterung, 
und  wenn  auch  nicht  immer  sogleich  tödliche  Fol¬ 
gen  eiritreten,  so  sind  doch  stets  hartnäckige  Urin¬ 
fisteln  zu  erwarten. 
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Die  Vorhersa  gung,  Sie  hängt  von  den  Ur¬ 
sachen  ab,  ob  diese  noch  fortwirken ,  und  zu  entfer* 
nen  sind.  Die  Blasenentzündung  von  Hämorrhoi¬ 
den  und  zurückgetretener  Gicht  ist  schlimm,  noch 
schlimmer  von  Verhärtungen,  und  am  schlimmsten, 
von  Blasensteinen.  ijSine  einfache ,  von  Erkältung 
entstandene  Blasenentzündung,  ist  leicht  zu  zerthei- 
len.  Je  mehr  sich  Ischurie  oder  wirkliche  Urinver¬ 
haltung  damit  verbindet,  desto  schlimmer.  Die  Ur¬ 
sache  dieser  Urinverhaltung  ist  aber  nicht  etwa  Ent¬ 
zündungsgeschwulst,  sondern  ein  durch  die  Entzün¬ 
dung  erregter  Krampf  im  Blasenhalse.  Die  dadurch 
entstehende  Ausdehnung  der  Blase  vermehrt  aber 
die  Entzündung  und  diese  wieder  den  Krampf,  so 
dafs  der  Ausgang  nothwendig  unglücklich  seyn  mufs, 
wenn  man  den  Kranken  nicht  bald  aus.  diesem 
Zirkel  reifst.  Dauert  die  Harnverhaltung  lange, 
so  werden  auch  die  Uretheren  und  selbst  das  Nie¬ 
renbecken  auf  das  stärkste  dadurch  ausgedehnt, 
die  ersten  selbst  zuweilen  zerrissen ,  und  die 
Theilchen  des  Harnes  wieder  in  die  Säftemasse 
zurückgeführt,  wovon  dann  die  Folge  ein  fauligt 
nervöses  Eieber  mit  nach  Ham  stinkenden  Schwei- 
fsen  und  auch  wohl  urinösem  Erbrechen  ist.  Im¬ 
mer  ist  für  den  Kranken  diese  Entzündung  sehr 
schmerzhaft  und  ängstlich.  Ursprünglich  kommt 
sie  selten  vor,  viel  häufiger  symptomatisch.  Eine 
grofse  Schwäche  der  Blase,  daher  Neigung  zu  aller¬ 
hand  Harnbeschwerden,  und  auch  zu  Rückfällen 
bleibt  nach  der  auch  noch  so  glücklich  beendigten 
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Krankheit  zurück."  Oft  wird  dadurch  auch  der 
erste  Grund  zur  Entstehung  eines  Blasensteines 
gelegt. 

Die  R  e  li  andlung  zerfallt  in  die  drei  bekannt 
ten  Indicationen, 

I)  Tn  die  ab  io  morbi.  Diese  Entzündung  er¬ 
fordert  fast  weniger,  als  irgend  eine  andre,  Blut- 
ausleeren,  eben  weil  sie  wegen  des  Baues  der 
Blase  so  selten  rein  entzündlich  ist.  Nur  bei  der 
idiopathischen  mit  deutlichem  entzündlichen  Fieber 
verbundenen ,  in  robusten  Constitutionen ,  beson¬ 
ders  nach  unterdrückten  Blutflüssen ,  Blasenhäm  or* 
rhoiden  entstehenden ,.  unter  heftigen  entzündlichen 
Schmerzen  erscheinenden ,  sind  diese ,  übrigens 
nach  den  bekannten  Indicationen,  angezeigt.  Eine 
sehr  starke  Harnverhaltung  kann  auch  eine  ver-- 
mehrte  Indieation  zu  Blutausleerungen  werden. 
Es  dienen  dann  nach  den  Umständen  allgemeine 
Aderlässe,  oder  Blutigel  auf  die  am  meisten 
schmerzhafte  Stelle,  wobei  es  in  der  Regel  nöthig 
ist,  die  Sehaamhaare  vorher  abzuscheren.  Eine 
desto  äusgebreitetere  Anwendung  finden  die  inne¬ 
ren  und  aufseren  krampfstillenden  Mittel.  Man 
Wende  sie  sogleich  nach  den  Blutausleerungen  an, 
ohne  sich  etwa  lange  bei  inneren  antiphlogistischen 
Mitteln  (Nitrom')  aufzuhalten,  und  brauche  sie  so¬ 
gleich,  wenn  diese  nicht  angezeigt  sind,,  Innerlich 
ist  Opium  das  Hauptmitte] ,  desto  eher  in  Ver- 


Findling  mit  verslifstem  Quecksilber,  je  mehr  die 
Entzündung  chronisch  ,  secundair,  lymphatisch  ist, 
und  vielleicht  ihren  Grund  in  einer  fehlerhaften 
Organisation  der  "Blase  hat.  Man  giebt  diese  Mit¬ 
tel  hier  am  besten  in  einer  Emulsion,  oder  mit 
Pulver  Von  arabischem  Gummi.  Noch  mehr  als 
von  den  inneren,  darf  man  sich  hier  Von  den 
äufseren  äntispasmödischen  Mitteln  versprechen* 
da  sie  hier  fast  So  unmittelbar  auf  die  leidende 
Stelle  angebracht  werden  können.  Man  macht  die 
bekannten  Breiumschläge  von  erweichenden,  schmerz¬ 
stillenden  Krauterti  mit  Opium  auf  die  Blasenge¬ 
gend,  welche  möglichst  oft  zu  erneuern  sind:. 
^Einreibungen  Von  flüchtiger  Salbe  mit  Opium r 
Hyoscyamus-  und  Chainillenol  gleichen  Theb 
len,  bei  mehr  chronischem  Zustande  von  Mercu* 
rialsalbe  auf  die  am  meisten  schmerzende  Gegend* 
Auch  öligte,  schleimigte  Kiystiere,  selbs|  mit  Zu¬ 
satz  von  etwas  Opium,  sind  hier  ungemein  wirk¬ 
sam  $  nur  nicht,  Wetiii  die  hintere  Wand  der 
Blase  entzündet  ühd  daiih  der  Mastdarm  in  be¬ 
deutende  Mitleidenschaft  gezogen  ist,  wo  schon 
das  Einbringen  der  Röhre  der  Spritze  einen  zu 
heftigen  Reiz  verursacht*  -Dampfbäder  an  die  Ge¬ 
nitalien,  besonders  bei  Erauen,  gehören  gleich¬ 
falls  zu  den  wirksamsten  Mitteln.  Ganz  vortreff¬ 
lich  sind  endlich  noch  die  lauwarmen,  allenfalls 
mit  Milch  versetzten  Räder,*  die  man  oft  wieder¬ 
holen,  und  den  Kranken  stundenlang  darin  sitzen 
lassen  kann*  Man  hat  nicht  selten  gesehen,  dafs 
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der  TJrin  anfing  zu  fUefsen,  so  wie  der  Kranke  einige 
Zeit  im  Bade  gesessen  hatte* 

2 )  1  n die ab  io  bopica .  Ist ’  Urinverhaltung 

Zugegen,  so  mufs  diese  sobald  als  möglich  gehoben 
werden,  weil  durch  Ausdehnung  der  Blase  Erst- 
Zündung  und  Krampf  vermehrt  werden,  und  bald 
tödlicher  Ausgang  durch  Brand  die  Folge  davon 

T  *.  •  i*  *■  i*  y'.  ■  .  .  v  * »  *■  ■-  __  *  .  i  . 

ist.  Dieses  geschieht  freilich  am  besten  durch  die 

j  .  .  ..  j 

Einbringung  eines  Katheters  in  die  Blase;  nur  ist 
diese,  besonders  wenn  wie  fast  immer  der  Bla¬ 
senhals  entzündet  ist,  mit  aüfserordentlichen 
Schmerzen  verbunden,  sehr  schwer,  und  selbst 
Unmöglich.  Braucht  man  aber  Gewalt,  so -kaiifir 
inan  grofseU  Schaden  anrlchteu.  Man  versuche' 
daher  den  Katheter  nicht  eher  einzubringen ,  bis 
man  nach  den  Umständen  durch  Blutausleerungen' 
uiid  krampfstillende  Mittel,  Entzündung  und  Krampf 
möglichst  gemindert  hat,’  uiid  will  es  auch  dann 
noch  nicht  gehen,  so  wende  man  noch  einmal 
Antispäsmodica,  besonders  örtliche,  wärme  Bä¬ 
der  etc.  an  und  erneuere  unmittelbar  darauf  den 
Versuch.  Hat  man  den  Katheter  glücklich  bis  an' 
die  Öffnung  der  Blase  gebracht,  und  will  er  nur 
hier  nicht  durch,  so  lasse  man  ihn  einige  Minuten 
ruhig  liegen,  damit  sich  der  Krärnpf  legt,  den  er 
durch  Seinen  Beiz  im  Blasenhalse  erregt  hat,  er¬ 
neuere  dann  den  Versuch  ihn  vollends  in  die  Blase 
zu  bringen,  unter  gelindem  Drehen  um  seine 
Achse»  und  häufig  wird  man  sehen,  dals  dieses 


nun  sehr  leicht  möglich  ist.  Sammelt  sich  nach 
dem  Herausziehen  des  Katheters  der  Urin  immer 
wieder  von  neuem  an*  so  bringe  man  einen  bieg* 
Samen  ein,  und  lasse  die  elastische  Röhre,  nach, 
herausgezogenem  Stilet  liegen.  Nach  abgelassenem 
Harn ,  erweichende  Mittel  in  die  Blase  durch  die 
elastische  Röhre  einzuspritzen,  ist  ein  nicht  leicht 
ausführbarer  Vorschlag,  und  davon  wenig  Nutzen 
ZU  erwarten.  Ist  man  nicht  bald  im  Stande  den 
Katheter  durchzubringen,  und  die  Blase  schon  be¬ 
deutend  durch  den  Urin  ausgedehnt,  so  zögere 
man  nicht  zu  lange  mit  der  Punction  der  Blase 
über  den  Schaambeinen  oder  durch  den  Mastdarm; 
es  ist  dann  das  einzige  Mittel  dem  Entstehen  des 
Brandes  und  einem  tödlichen  Ausgange  vor* 
zubeugen, 

3)  In  clieatio  cotisalis,  Die  Ursachen  er¬ 
fordern  auch  hier  eine  besondre  Rücksicht.  Bei. 
Erkältung  passen  besonders  laUwaniie  Bäder,  und 
im  späteren  Zeiträume  Diaphoretica ,  vor  allem  es¬ 
sigsaures  Ammonium.  Versetzte  Gicht  und  Rhen, 
mätismen  sucht  inan  an  der  alten  Stelle  Wieder 
zum  Vorschein  zu  bringen*  wobei  man  jedoch 
mit  der  Anwendung  der  Vesicatörien  behutsam 
verfahren  mufs.  Re!  dem  Misbrauch  der  Cantha- 
riden  passen  viele  schleimigte  Getränke  mit 
Kampher.  Unterdrückte  Hämorrhoiden  erfordern, 
Dampfbäder,  und  Blutigel  an  die  Öffnung  des 
Mastdarms.  Die  zurückgebogene  Gebärmutter  bringt 
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man  nach  den  Regeln  der  Chirurgie  wieder  'in 
ihre  Lage  etc* 

Die  Behandlung  der  Vereiterung  Und  Verhär¬ 
tung  der  Blase ,  ist  theüs  ganz  chirurgisch,  theils 
davon  hoch  weiter  unten  hei  den  Dysurien,  Ifchu* 
rien  und  Urinverhaltungen,  die  überhaupt  über 
diesen  Gegenstand  und  besonders  die  chronische 
Blasenentzündung,  noch  ein  helleres  Licht  verbrei¬ 
ten  werden* 

;.j.  ••  •  '  *  ■»=.  'Ui-  •«-  ...  -<*f  'v. 
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Entzündung  des  Lendenmuskels» 

>  ■  •  .*  ’  . 

( Psoitis ), 

Die  Entzündung  sitzt  hier  in  der  Regel "ro ehr 
iii  dem  Theile  des  Bauchfelles*  welches  den  Psoas* 
uuskel  berührt  Und  dem  ihn  umgehenden  Selige- 
vebe  j  als  in  der  eigentlichen  Substanz  desselben» 
Besonders  wichtig  ist  es  hier  die  acute  und  chru- 
nische  Lendenmuskelentzündung  gehörig  von  ein¬ 
ander  zu  unterscheiden. 

r,  ;  ■  .  ?  •  ,  t  r  i'x  «  •  ;  ,  y  ;  ■  ^ 

Di  e  acute  Pspitis  giebt  sich  noch  durch 
ziemlich  deutliche  Zeichen  zii ,  erkennen ;  der 
Kranke  empfindet  dabei  heftige  Schmerzen  in  der 
Lendengegend  ,  die  sich  etwas  das  Rückgrat  her* 
auf >  ganz  vorzüglich  aber  hetüutet  nach  dem 
Schenkel  ziehen*.  V ersuche  den  Schenkel  aufzu-he-- 
ben  oder  auszustrecken ,  und  überhaupt  den  Kör¬ 
per  ganz  gerade  zu  biegen ,  vermehren  die  Schmer* 
zen ,  weil  dabei  der  Lendenmuskel  angespannt  wird«, 
Die  meiste  Erleichterung  verschafft  eine  gekrümmte 
Stellung  mit  aufgehobenen!  Schenkel',  weil  diese 
jenen  Muskel  so  viel  als  möglich  erschlafft*.  Zu* 
weilen  bemerkt  man  auch  ein  taubes  Gefühl  im 
Schenkeh  .Die  äufsere  Berührung  der  Leiidenge- 
gend  vermehrt  den  Schmerz  nicht-.  Auch  die 
Ausleerungen  des  Harnes  sind  nicht  bedeutend 
AL 


gestört  oder  verändert,  wenn  nicht  anders  die 
Nieren  in  entzündliche  Mitleidenschaft  gezogen 
sind.  Ein  starkes  entzündliches  Fieber  mit  vollem 
und  hartem  Aderschlag  ist  damit  verbunden  L  die 
ganze  Krankheit  hat  ein  deutliches  entzündliches 
Ans  ehern 

Schwerer  ist  die  mehr  chronische  Psoitis, 
besonders  im  Anfänge  zu  erkennen.  Sie  beginnt 
zwar  auch  mit  Schmerzen  an  der  genannten  Stelle^ 
die  aber  mehr  herumziehend,,  nachlassend  und  2u 
Anfang  niemals  mit  deutlichem,  oft  sogar  nicht 
dem  mindesten  Fieber  verbunden  sind.  Der 
Kranke  empfindet  auch  nicht  so  bestimmte  Schmer¬ 
zen  bei  den  Bewegungen  de's  Schenkels  *  kann 
selbst  noch  gehen ,  jedoch  nicht  gut  ohne  sich  et¬ 
was  hach  vorwärts  zu  biegen  ,  kann  sich  im  Lie¬ 
gen  nicht  gut  ohne  starke  Schmerzen  umdrehen, 
und  durchaus  nichts  Schweres  heben.  Leicht  wird 
das  Übel  im  Anfänge  für  hämorrhoidalisch  von 
Nierensteinen  henührend,  oder  für  ein  Hüftweh 
gehalten,  und  erst*  wenn  sich  die  Schmerzen  ganz 
deutlich  dem  Laufe  des  Lendenmuskels  entlang 
festsetzen  und  sich,  mit  schleichendem  Fieber  ver-  i 
binden,  erkannt,  wo  es  dann  aber  für  eine  glück¬ 
liche  Behandlung  zu  spät  ist.  Am  charakteristi- 
schesten  ist  doch  immer  die  deutliche  Erleichte¬ 
rung  bei  dem  Vorwärtsbeugen  des  Körpers,  und 
die  Zunahme  der  Beschwerden  beim  Aufheben 
und  Drehen  des  Schenkels  *  ungleichen  bei  Ver 


suchen  den  Körper  rückwärts  zu  biegen*  Aufser- 
dem  fehlen  die  andern  Erscheinungen  der  Hämor¬ 
rhoiden  ,  der  Nierensteine,  besonders  die  Stran- 
gurien  und  Dysurien ,  und  beim  Hüftweh  halten 
die  Schmerzen  mehr  die  Richtung  des  ischiatischen 
und  Gruralnerven. 

Die  Ursach  en.  Sie  sind  verschieden,  übri¬ 
gens  häufig  mit  zu  der  stets  schwierigen  Diagnose 
zu  benutzen*  Am  häufigsten  entsteht  das  Übel 
nach  einer  heftigen  Anstrengung  des  Lendenmus'* 
kels,  einem  Sprung,  dem  Aufheben  einer  Schweren 
East ,  öder  sonst  einer  starken  Körperanstrengung  ; 
nicht  selten  auch  durch  eine  äufsere  Verletzung, 
durch  einen  Stofs,  Fall,  eine  Quetschung,  heftige 
Erschütterung  der  Lendengegend.  Aber  häufig 
sind,  zumal  bei  der  chronischen  Psoitis,  diese  örtln 
eben  Ursachen  schön  so  lange,  selbst  Jahre  lang 
vorüber,  dafs  sie  bereits  in  Vergessenheit  gerathen 
sind.  Manchmal  mögen  auch  wohl  innere  Ursachen, 
dazu  Veranlassung  geben,  öder  wenigstens  mitwir» 
ken,  zumal  rheumatische,  gichtische,  scröphülöse 
Materie ,  denn  in  der  Regel  entsteht  das  Übel  hur 
bei  cachectischen ,  ungesunden  Subjecten*  Hier 
wird  es  dann  auch  einen  besonders  chronischen 
Verlauf  machen*  Rei  der  Sectiön  an  der  Krank¬ 
heit  Verstorbener  fand  man  häufig,  jedoch  bei 
weitem  nicht  immer,  Beinfrafs  der  Rücken-  oder 
Lendenwirbelbeine ,  und  Wollte  daraus  sehliefsen, 
dieses  sey  die  häufigste*  Selbst  alleinige  Ursache 
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^desselben.  Bei  -weitem  in  den  [meisten  Fällen  mag 
dieses  aber  wohl  die  Folge  der  Einwirkung  des 
scharfen  Eiters  auf  diese  Theile  seyn ,  obgleich 
nicht  zu  läugnen  ist,  dafs  das  Übel  auch  wohl 
zuweilen  dad  urch  erzeugt  werden,  mag,  Metastatisclx 
soll  es  nach  unterdrückten  Blutüüssen  und  hitzigen 
Fiebern  entstehen«,  ... 

Die  Äu's  gange  sind: 

i )  Zertlieilung  unter  den  bekannten  Er* 
Scheinungen,  und  allmahliger  Abnahme  der  Zu¬ 
fälle.  Sie  würde  übrigens  sicher  weit  häufiger  seyn, 
wenn  das  Übel  im  Anfänge  nicht  so  häufig  ven* 
k'annt-,  daher  unzweckmäfsig  behandelt  würde,  .  . 

2  )  Eiterung*  Der  bei  wehem  häufigste  Aus¬ 
gangs  Ara  häufigsten  geht  allerdings  die  acute 
Psoitis  in  Eiterung  über ,  Und ist  hier  so  gar.  schwel  •  i 
nicht  zu  erkennen.  Nachdem .  die  Schmerzen  ei¬ 
nen  sehr  hohen  Grad  erreicht  haben,  fangen  sie 
an  etwas  gelindel  und  /mehr  stumpf  zu  werden 
Und  zwar:  unter  Horripilationc n  und  öfterem  Schau* 
der;  dabei  lälst  das  -entzündliche  Fieber  nach,  und  i 
verwandelt  sich  immer  mehr  in  ..ein  schleichendes-,  i 
Die  Eiterung  sitzt  hier  gewöhnlich  in  dem  den  jj 
Psoas  umgebenden  Zellgewebe,  und  ergreift  dieses  I 
in  einem  sehr  weiten  Ijmfange^  Allein  -auch  die!  jf 
chronische  Psoitis  macht  seht  oft  diesen  Ausgang, 
jedoch  immer  nur  erst  spät  und  aflmählig,  viel-  I» 
leicht  erst  nach  Monaten  ,  und  unter  wenig  deut-  ; 

■n , 

liehen  Zufällen  9  so  ■  dafs  es  aufserordentlich  schwer  J 


rat,  die  Bildung  des  Abscesses  eher  genau  zu  er- 
•  *  "  .  0 

kennen,  bis  der  Eiter  nach  aufsen  dringt.  Der 
Kranke  empfindet  wohl  nach  vorhergegangenen 
Zeichen  der  Entzündung,  eine  gewisse  Schwäche 
und  Empfindlichkeit  in  der  Eendengegend ,  die  in 
gewissen  Stellungen  und  bei  Bewegungen  des 
Schenkels  zunimmt;  er  hinkt  daher  wohl;  damit 
verbinden  sich  auch  wohl  Erscheinungen  des 
schleichenden  Fiebers  mit  Nachtschweifs  en  und 
Durchfällen;  allein  alle  diese  Zufälle  werden 
häufig,  auf  Rechnung  von  Hämorrhoiden,  Hüft¬ 
weh  oder  eines  cachectischen  Zustandes  geschrie¬ 
ben,  und  haben  in  der  That  auch  so  gut  wie  die 
Entzündungszufälle  sehr  wenig  Deutliches  und' 
Charakteristisches, 

Nach  längerer  oder  kürzerer  Zeit  dringt  der 
Eiter  nach  aufsen,  und  macht  an  irgend  einer 
Stelle  Geschwulst  mit  Schwappung.  Aber  auch 
hier  ist  es  nicht  so  ganz  leicht  zu  wissen ,  ob 
wirklich  Eiter  in  der  Geschwulst  ist,  oder  ob  sich 
dieser  in  der  Gegend  des  Psoas  erzeugt  hat.  Die 
Geschwulst  erscheint  übrigens  an  sehr  verschie¬ 
denen  Orten;  am  häufigsten  in  den  Weichen  un¬ 
ter  dem  ligamentum  Poupartii,  weil  sich  der  Eiter " 
seiner  Schwere  nach  am  Psoasmuskel  herunter 
senkt.  Der  Kranke  ~  hat  dann  in  den  Weichen 
eine  nicht  entzündete,  daher  unschmerzhafte, 
schwappende  Geschwulst;  gleich  nach  ihrem  Er¬ 
scheinen  und  je  mehr  sie  ziinimmt,  vermindern 


sich  die  örtlichen  Beschwerden.  in  der  Inenden  ge* 
gend ;  hält  der  Kranke  den  Afhem  an ,  so  schwillt 

’-wJL  *  '  ,  •’  ■’ 

die  Geschwulst  stärker  an,  vermindert  sich  hinge» 
gen  bei  einer  horizontalen  Lago  und  dem  äufseren 
Druck,  giebt  dadurch  hinlänglich  ihre  Natur  zu 
erkennen  ,  und  Unterscheidet  sich  von  einem  Sehen* 
kelbru.chjt  mit  dem  man  sie  wohl  verwechseln 
köpo.tfu  Eine,  beträchtliche  Gröfse  erreicht  diese 
Geschwulst  selten  ,  denn  bald  senkt  sich  der  darin 
befindliche  Eiter  unter  die  Jascia  lata%  unter  die¬ 
ser  zuweilen  bis  nähe  an  das  Knie  herab,  und  er- 
regt  liier,  wie  in  den  Weichen,  Geschwulst  und 
Schwappung«  Zuweilen,  zeigt  sich  der  Abscefs 
auch  an  der  inneren  Seite  des  Schenkels,  an  der 

„  ;V.,i  d  .  ..  -• 

untern  Insertion  des,  Psoas  ;  zuweilen  sackt  sich 

der  Eiter  im  Becken,  und  erregt  dann  eine  Ge« 

•  ( 

schwulst  neben  der  Öffnung  des  Rectum s.  Selte¬ 
ner  entsteht  ein  Eitergeschwür  am  Rücken,  und 
am  allers.eltens.ten  am  Rauche,  zwischen  den  Aus¬ 
dehnungen;  der  Rauchmu skeln .  Der  Verlauf  des 
Übels,  che.  Verminderung  der  örtlichen  Zufälle  in  j 
der  Leudengegend ,  so  bald  die  Geschwulst  er-  i 
scheint,  die  Zunahme  derselben  beim  Anhal¬ 
ten.  des,  Atherns  und  Ixt  aufrechter  Stellung ,  die,  i 
Verminderung  heim  au.fseren  Druck  etc.  zeigen  in  i 
allen  diesen  Fallen^  dafs  der  ursprüngliche  Sitz  der 
Vereiterung  im  Psoas,  ist.  Zuweilen  und  wenn  r 
die  Geschwulst  sich  nicht  bald  öffnet ,  frifst  der  !; 
Eiter  auch  die  Rückenwirbel,  oder  das  Heilig- 
und  Steifsbein  an;  die  Folgen  davon  sind  dann  I 
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bald  Krümmungen  des  Rückgrates,  und  Lähmun- 
gen  der  unteren  Extremitäten. 

Die  Pro  gnose.  Diese  Entzündung  ist  eigent¬ 
lich  so  sehr  gefährlich  nicht,  und  würde  sicher 
fast  immer  glücklich  zertheilt  werden,  wenn  sie 
nicht  in  der  Regel  zu.  Anfang  verkannt  würde. 
Daher  ist  auch  eigentlich  die  acute  Psoitis ,  wegen 
der  leichteren  Diagnose,  nicht  so  gefahrvoll, 
als  die  chronische,  Bei  einmal  entstandener  Eite^ 
rung  ist  immer  der  Erfolg  höchst  zweifelhaft  und 
in  <Jer  Regel  durch  viele  schmerzhafte  [Abscesse^ 
Fistelgänge  und  Auszehrung  tödlich« 


Die  Behandlung.  Sie  mufs  antiphlogistisch, 
sowohl  bei  der  acuten,  als  der  chronischen  seyn. 
Haben  Lendenschmerzen  die-  so  eben  beschriebe« 
nen  Eigenthümlichkeiten ,  sind  sie  unter  den  be¬ 
schriebenen  Umständen  entstanden  und  machen 
sie  den  angegebenen  Verlauf,  so  nehme  man  so¬ 
gleich  allgemeine  und  örtliche  Aderlässe,  beson¬ 
ders  möglichst  tiefes  Schröpfen  in  der  Lendenge¬ 
gend  vor,  welche  man  selbst  wiederholen  kann 
und  mufs,  wenn  nach  dem  ersten  Blutverlust,  die 


örtlichen  Beschwerden  noch  nicht  nachlassen  oder 
zurückkehren.  Auch  aufserdem  verfahre  man  anti- 
phlogistisch ,  gehe  Nitrum,  kühlende  ’AbfüIxrüngs- 
mittel,  und  Antispasmodica ,  selbst  Opium,  allen- 
falls  mit  yersüfstem  Quecksilber,  wenn  die  schmerz¬ 
haften  Empfindungen hervorstechender  als  die  ent« 
zundllchen  "Symptome  sind.  Nach  hinlänglichen 
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Blutausleerungen  ,  passen  dann  auch  BlasenpflastCry 
Einreibungen  flüchtiger  Salbe,  und  selbst  kalte 
Bähvtngen  auf  die  Lendengegend.  Labei  mufs  der 
Ktanke  stete  Ruhe  und  eine  horizontale  Lage 
beobachten,  das  Rette  nicht  verlassen,  und  Selbst 
in  diesem  alle  Bewegungen  des  Schenkels  und  an* 
dre  Muskelanstrengiingen  sorgfältig  vermeiden,  die 

seine  Schmerzen  vermehren^' 

*  '  .  ..  ’  •  - 

Ist  die  Entzündung  in  Eiterung  übergegangen, 
so  ist  nicht  eher  etwas  zu  thun,  bis  der  Eiter  an* 
fängt  nach  aufsen  zu  dringen,  und  eine  Geschwulst 
macht«  Um  dieses  aber  zu  befördern,  fehlt  es  der 
Kunst  an  Mitteln.  ,  Aufs  er  e  erweichende  Mittel 
vermögen  nichts,  der  Abscefs  liegt  dazu  zu  tief« 
Öffnet  man  die  Geschwulst  auf  die  gewöhnliche 
Artj  so  erfolgt  der  Tod  gemeiniglich  früher,  als 

J '  f  ■  •.  <  *  .*<  *  •  •_  V  •  *  -  >  »*  ■  *  •  *>•  r  ••  ’i  I 

wenn  man,  gar  nichts  thut.  Ler  im  Anfang  her*  • ; 
auslaufende  Eiter  sieht  dann  zwar  wohl  ganz  gut  j 
aus  ,  aber  bald  wird  er  scharf,  übelriechend  und 
jauchigt,  das  hectische  Fieber  nimmt  schnell  zu 
und  reibt  in  kurzem  den  Kranken  auf.  ^Dieses 
scheint  allein  von  dem  Eindringen  der  atmosphärb  ( 
sehen  Luit  herzurühren ,  daher  auch  jene  Zufälle 
um  so  eher  eintreten,  je  gröfser,  um  so  später,  I 
je  kleiner  die  gemachte  Öffnung  ist,  und  niemals 
so  heftig  sind,  wenn  die  Natur  die  Öffnung  be*n 
wirkt,  welche  immer  ausnehmend  klein  ist.  Inj 
der  That  ist  die  Operation  .zuweilen  mit  Glück  i 
verrichtet  und  der  Eiter  allmählich  ohne  üble»  si 

■  >  ••  .  .  ,  ,  ,  f  \  t  i  i  v,r  fc 
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Erfolg  äusgeleert  Wörden,  wenn  man  eine  mög- 
liehst  kleine  Öffnung  machte,  und  das  Eindringen 
der  atmosphärischen  Luft  durch  ein  sogleich  auf¬ 
gelegtes  Pflaster  auf  das  sorgfältigste  verhütete. 
(Abernethy).  Sobald  sich  von  neuem  Eiter  in 
der  Geschwulst  gesackt  hat,  öffnet  man  diese  wie¬ 
der.  Das  Verfahren  dabei  lehrt  die  Chirurgie 
(Rieht.  Anfang,  d,  Wundarz.  Vol,  5.  §*  1 5a. >« 


Oie  Entzündung  des  Bauchfells  und 
seiner  F  ortset  zungen  {Peritonitis , 
Omentitis  9  JMesentcritis  )• 

Das  Bauchfell  hat  eine  so.  grofse  Ausdehnung 
und  steht  mit  so  vielen  und  verschiedenen  Th  ei¬ 
len  ,  durch  die  Bekleidung  die  sie  von  ihm  erhal¬ 
ten,  in  genauer  Verbindung,  dafs  eine  Entzündung 
desselben  noth^wendig  die  gröfsten  Verschiedenhei¬ 
ten  darbieten  mufs,  je  nachdem  sie  in  einer  grö. 
fsern  oder  kleinern  Ausdehnung,  bald  an  diesem, 
bald  an  jenem  Orte  statt  findet,  und  daher  dabei 
bald  diese,  bald  jene  Theile  in  Mitleidenschaft  ge¬ 
zogen  werden.  Dazu  kommt,  dafs  diese  Membran 
^ehr  wenig  nerven-  und  gefäfsreich  ist,  und  keiner 
bestimmten  eigentümlichen  Function  vorsteht,  aus 
deren  gestörter  Verrichtung  man  auf  die  Entzündung 
derselben  schliefsen  kann,  Dieses  sind  die  Gründe, 
warum  es  aufserordentlich  schwer  ist,  wesentliche 
Zeichen  der  Bauchfellentzündung  anzugeben,  warum 
sie  so  oft  verkannt  und  mit  andern  Entzündungen 
verwechselt  wird.  Es  geht  hier  gerade  wie  mit 
der  Entzündung  der  Pleura,  die  auch  bald  die  Er¬ 
scheinung  der  Entzündung  der  Brustmuskeln ,  bald 
die  der  EungenSubstanz,  oder  gar  des  Herzbeutels 
und  des  Herzens  darbietet;  nur  dafs  hier  die  Fälle 


•noch  viel  m&Bnichfaltiger  seyn  können,  Sicher 
kommt  auch  höchst  selten  die  Bauchfell-,  eben  so 
wie  die  Brustfellentzündung  ganz  einfach  $  ohne 
gleichzeitige,  entzündliche  Affectionen  der  benach¬ 
barten  Theile  vor,  und  daher  giebt  es  auch  keine 
einzige  Erscheinung  der  im  vorigen  abgehandelten 
Entzündungen  der  verschiedenen  Eingeweide  des 
Unterleibes ,  die  sich  nicht  zuweilen  mit  denen  der 
Peritonitis  verbinden 

Empfindet  der  Kranke  im  Umfange  des,  Unter¬ 
leibes  einen  fixen  stechenden  Schmerz,  der  sich 
bei  der  äufseren  Berührung  vermehrt,  mit  deutli¬ 
chem  inflammatorischen  Fieber  verbunden  ist,  und 
fehlen  dabei  die.  mannichfaltigen  Zeichen  der  schon 
abgehandelten  Entzündungen  der  übrigen  Theile 
der  Bauchhole,  so  ist  hier  eine  wahre  ursprüng¬ 
lich  einfache  Bauchfellentzündung  anzunelimen. 
Dieses  wird  aber  nur  selten,  und  höchstens  im 
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allerersten  Anfang  des  Übels  der  Fäll  seyn,  immer 
werden  sehr  bald  die  benachbarten  Theile  in  bedeu¬ 
tende  Mitleidenschaft  gezogen  werden',  Verbinden 
sich  daher  damit:  eine  ganz  aufserordentliche  Em¬ 
pfindlichkeit  des  Bauches,  die  selbst  oft  die  leiseste 
Berührung  desselben  unerträglich  macht,  überhaupt 
heftige  brennende  Schmerzen  ,  Vermehrung  dersel¬ 
ben  bei  jeder  Anstrengung  der  Bauchmuskeln ,  da¬ 
her  heim  Niesen,  Stuhlgang,  Husten,  Dachen, 
selbst  Athemholen  und  gewissen  Bewegungen;  ist 
der  Bauch  auch  äufsedich  heifs  anzufühlen,  a» 


demselben  Wohl  selbst  deutlich  Rothe  und  Ge* 
schwulst  bemerkbar,  die  oft  ganz  deutlich  dem 
Laufe  der  Muskelfibern  der  geraden  Bauchmus¬ 
keln  folgt;  und  ist  zu  gleicher  Zeit  das  Fieber 
$ehr  stark,  der  Puls  voll  und  hart,  so  kann  man 
hieraus  schliefsen,  dafs  die  Entzündung  mehr  auf 
der  äufseren  Fläche  des  Bauchfells  statt  finde  und 
sich  den  Bauchmuskeln  mitgetheilt  habe.  Sitzt  der 
Schmerz  mehr  in  der  Gegend  des  Rückgrates, 
ohne  sich  bei  der  äufseren  Berührung  zu  vermeh¬ 
ren  ,  sind  die  Bewegungen  des  Schenkels  schmerz¬ 
haft,  und  treten  die  übrigen  so  eben  angegebenen 
25teichen  der  Psoitis  ein,  so  jhat  sich  die  Entzün- 
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düng  mehr  dem  Lendenmuskel  und  dem  diesen 
umgebenden  Zellgewebe  mitgetheilt.  Hat  der 
Kranke  zugleich  heftige  kolikartige  Schmerzen, 
kleinen,  geschwinden,  schwachen  Puls,  Marmor- 
kalte  der  Extremitäten,  Verstopfung  und  andere 
Erscheinungen  der  Darmentzündung ,  so  ist  die 
Peritonitis  mehr  nach  innen  gedrungen ,  und  hat 
die  Gedärme  mit  ergriffen.  Ist  die  Angst  und  Un¬ 
ruhe  sehr  groß ,  dringen  die  Schmerzen  sehr  tief 
in  den  Unterleib,  entstehen  selbst  wohl  wirkliche 
Nervenzufälle,  Ohnmächten,  Convulsionen,  krampf¬ 
haftes  Erbrechen,  Schluchzen,  Delirien  etc.,  dann 
sind  wahrscheinlich  die  grofsen  Nervengeflechte 
des  Unterleibes  mit  ergriffen.  Auf  Entzündung 
der  Duplicaturen  und  Fortsetzungen  des  Bauch¬ 
fells,  des  Gekröses  und  Netzes  hat  man  zu  schlie- 
feen,  wenn  der  Kranke  einen  tief  liegenden,  fest- 


sitzenden,*  fixen  Schmerz  in  der  Gegend  des  Na¬ 
bels  empfindet,  der  sich  bei  Beugungen  und  än¬ 
dern  Bewegungen  des  Körpprs  vermehrt,  und  nicht 
mit  Zufällen  der  Entzündung  [andererinneren  Theilö 
verbunden  ist.  Gleichzeitige  Ischurie,  Stratigufie, 
Dysurie^  Urinverhaltung  oder  ein  ungewöhnlich  feu¬ 
riger,  selbst  blutiger  Urin  ,  deuten,  auf  Affectionen 
der  Blase  oder  der  Nieren.  Auch  die  Erscheinungen 
der  Milz*)  Leber-,  Magen-  und  selbst  Zwerchfell¬ 
en  tzü’ndung*,  bei  Weibern  aber  besonders  der  nöxJi 
abzuhandelnden  Gebärmutterentzündung  können 
sich  damit  verbinden« 

Chronische  Entzündungen  des  Bauchfells  kom¬ 
men  sicher  auch  häufig  vor,  nur  werden  sie  leicht 
verkannt*  Die  so  häufig  vorkommenden  fixen. 
Schmerzen  an  gewissen  Stellen  des  Unterleibes, 
der  sogenannte  Hydrops  dolorißcus ,  sind  sicher 
nichts  anders.  Am  häufigsten  kommt  wohl*  die 
mesenteritis  chronica  vor,  und  entsteht  beson¬ 
ders  bei  Kindern  und  scrophülösen  Subjecterfi 
Manche  Arten  der  Bauchwassersucht,  vorzüglich 
wenn  das  Wasser  trübe  und  eiterartig  ist,  die 
Sackwassersuchten ,  andere  Pseudomembränen  Und 
Geschwülste  der  Bauchhöle,  die  inneren  Verhau 
tungen  und  Vereiterungen  der  Gekrösedrüsen, 
die  V erwachsungen  des  Bauchfells  mit  den  benach¬ 
barten  Theben,  sind  sicher  in  der  Regel  nichts 
anders ,  als  die  Ausgänge  solcher  chronischen  Darm¬ 
fellentzündungen« 


Die  U  rsachen.  Sie  haben  nichts  eigenthüm* 
liches,  es  sind  die  bekannten.  Zuweilen  wird  das 
Entstehen  durch  eine  eigene  epidemische  Konsti¬ 
tution  begünstigt,  und  hier  rufen  heftige  Körper¬ 
anstrengungen,  Erkältungen,  scharfe,  reizende  Stoffe 
in  den  ersten  Wegen,  Erschütterungen  des  Bau¬ 
ches  und  endlich  starke  Ausdehnungen  des  Bauch- 
*  •  ■ 

felis,  das  Übel  besonders  leicht  hervor.  Daher 
ist  auch  allerdings  die  Schwangerschaft  und  das 
Kindbett  als  einer  der  häufigsten  ursächlichen  .Mo¬ 
mente  anzusehen  ,  und  das  KindbetterinfWher  in 
der  Kegel  mit  Bauchfellentzündung  verbunden. 
Doch  ist  dieses  wohl  nicht  als  reine  einfache  Pe¬ 
ritonitis  zu  betrachten ,  kann  daher  hier  nicht  ab¬ 
gehandelt  werden,  Und  mehr  davon  *in  einem  ei¬ 
genen  Kapitel*  Ein  Druck,  eine  Quetschung,  Ver¬ 
wundung  dieser  Membran,  oder  auch  nur  der  Bauch¬ 
muskeln,  kann  das  Übel  gleichfalls  erzeugen*  Ein¬ 
klemmung  ini  Bruchsack,  bringt  es  gleichfalls 
häufig  hervor.  Metastatisch  entsteht  es  nach  ver¬ 
setzter  gicht-  und  rheumatischer  Schärfe,  unter¬ 
drückten  JBlütflüssen ,  besonders  der  Menstruation 
nnd  Wochenreinigüng  etc*  Consensuell  gesellt  es 
sich  zu  allen  möglichen  Entzündungen  des  Un¬ 
terleibes. 

Die  Ausgänge* 

I)  Zertheilung*  Bei  zweckmäfsiger  Behänd? ■ 
lung  in  der  Regel  erfolgend,  um  so  eher,  je  ein- 


facher  die  Penjtonitis  ist,  unter  den  bekannten 
Erscheinungen*  Besonders  sind  filier  auch  häufig 
gegen  den  i4ten  Tag  der  Krankheit  starke  Dann« 
ausleerungen  kritisch* 

k)  Eiterung.  Gleichfalls  ein  häufiger  Aus¬ 
gang,  und  um  so  eher  zu  erwarten,  je  mehr  sich 
die  Entzündung  nach  aüfsen  und  auf  die  Bauch¬ 
muskeln  fortpfläftzt  Die  Eitersacke  die  hier 
entstehen,  sind  oft  aufserordentlich  grofs ,  weil 
durch  die  vörhergegangene  Entzündung  das  Bauch* 
feil  Verdickt  ist,  daher  nicht  so  leicht  berstet* 
dehnen  sich  entweder  sehr  nach  aufsen  äuS,  und 
können  dann  Wohl  mit  Bauchwassersucht  verwech¬ 
selt  werden  *  öder  nach  innen ,  Wo  sie  dann  die 
Eingeweide  aus  ihrer  Läge  drängen.  Öffnet  sich 
endlich  der  Abscefs  nach  äufseri,  so  wird  meistens 
plötzlich  eine  grofse  Menge  Eiter  äusgeleert,  je* 
doch  häufig  ohne  weitere  übie  Folgen.  Die  ÖfF- 

''  4  Ä  .  v  -  /  *  '*  *  •  "  _  ’  ■ 

nung  schliefst  sich  in  der  Kegel  bald ,  und  der 
Kranke  wird  Vollkommen  hergestellt.  Öffnet  er 
sich  hingegen  nach  innen  *  und  ergiefst  sich  der 
Eiter  in  die  Bauchhöle*  so  entsteht  ein  hydrops 
ascitiss  purulentus ,  der  Wohl  immer  den  Tod 
bringt,  der  Eiter  müfste  denn  aufserordentlich 
schnell  äusgeleert  werden*  Zuweilen  macht  sich 
auch  der  Eiter  zwischen  den  Bauchmuskeln  Fistel* 
gange ,  und  kommt  oft  ziemlich  Weit  Von  seinem 
Ursprung  zum  Vorschein.  Die  Heilung  ist  hier 
schwierig.  Bildet  sich  der  Abscefs  mehr  nach  hin* 
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ien  und  dem  \ Rückgrat  ZU,  so  ist  es  übel;  leicht 
greift  er  hier  die  Rückenwirbel  an  und  macht  sie 
cariös,  oder  dringt  in  die  Nieren,  oder, senkt  sich 
in  dem  Zellgewebe  des  Psoasmuskels  herab ,  wovon 
schon  unter  der  Psoitis  die  Rede  gewesen  ist. 
Am  gefährlichsten  sind  wohl  die  tief  im  Gekröse 
entstehenden  Eiterungen ,  die  entweder*  wenn  sie 
in  die  Bauchhöle  atiförechen,  Hydrops  purulentus, 
oder  bei  Verwachsungen  mit  einem  Daum,  Abgang 
von  Eiter  und  Blut  mit  dem  Stuhlgang  ,  und  da¬ 
durch  bald  schnelleren,  bald  langsameren  Tod,  uns- 
ter  Zufällen  einer  neuen  Unterleibsentzündung 
©der  eines  lentescirenden  !  Fiebers  herbei  führen. 

'•  ')  /  /  -*  €  i,  VS  ff  ,*'j  1  -  '  A  ■'  ■  -)  •  -  ‘ 

•  -  uj  ..  jp  ■ 

Häufig  hat  man,  indessen  bei  der  Bauchfellent¬ 
zündung  auch  da  wohl  Eiterung  angenommen,  wo 
sie  nicht  statt  fand ,  .und  eiterärtige  in  die  Bauch; 
hole  ergossene  Lymphe  ,  die  man  nach  dem  Tode 
fand,  für]  wirklichen  Eiter  gehalten.  Zu  solchen 
Durchschwitzungen  ist  die  Peritonitis ,  -wie  eine 
jede  Entzündung  eines  lymphatischen ,  serösen  Ge* 
bildeSj  ungemein  geneigt;  keine  andere  Entzün¬ 
dung  nimmt  so  leicht  einen  exsudativen  Charakter 
an*  Auch  hierdurch  können  die  Zufälle  des  hier 
fälschlich  so  genannten  kydrops  purnlcntus  9  und 
dadurch  der  Tod  entstehen,  wo  man  dann  bei 
der  Section  eine  ungeheure  Menge  jener  eiterar¬ 
tigen  Materie  in  der  Bauchhöle  und  alle  in  dieser 
befindlichen  Theile  damit  überzogen  findet.  In 
geringerer  Menge  entstehen  dadurch  Verwachsungen 

des 
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ries  Bauchfells  mit  den  Gedärmen  und  übrigen 
Theilen ,  deren  Folge  dann  fixe  Schmerzen  im 
Unterleibe,  besonders  bei  gewissen  Lagen,  ' Un¬ 
ordnungen  in  den  Darmausleerungen*  Verstopfun¬ 
gen  etc.  sind, 

3 )  V  e rhärtnng.  Gleichfalls  ein  häufiger  Aus¬ 
gang  der  Peritonitis ,  und  um  so  eher  zu  erwarten, 
je  chronischer  sie  ist,  und  je  langsamer  sie  vei> 
läuft.  Etwas  verdickt  und  verhärtet  sich  wohl  das 
Bauchfell  nach  einer  jeden  Entzündung.  Oft  ent¬ 
stehen  deutliche,  äufserlich  fühlbare  Verb  är  tun  gijn 
und  Auftreibungen  des  Bauches  an  einzelnen  Stel¬ 
len.  Besonders  häufig  geht  die  chronische  Mesen* 

;  -*•  f  ■  -  l  -  A  ■  r' 

teriüs  in  Verhärtung  über,  und.  vorzüglich  die  im 
Gekröse  liegenden  Drüsen.  Die  Folgen  solcher 
Verhärtungen  sind  Wassersucht,  späterhin  neue 
Entzündung ,  dann  ohnfehlbarer  Übergang  in  Jan- 
chigte,  selbst  oft  wahrhaft  krebsartige  Eiterung 
und  Tod  Unter  den  Zufällen  det  .PhM-sis  üb* 
dominalis , 

,  .  ’  -  '  -  2  _  -  <"  -  •< 

2)  Brand.  Zu  erwarten,  Venn  die  Perlt©* 

nitis  einen  besonders  sensiblen  Charakter  annimmf, 
daher  mit  Angst,  Schluchzen,  kleinem  Pulse,  kälten 
Extremitäten  etc.  verbunden  ist,  überhaupt  Sich 
Darmentzündung,  Magenentzündung  und'Affection 
der  grofsen  Nervengefleehte  des  Unterleibes  hin® 
zuge seilen.  Die  Entzündung  des  Netzes  soll  zum 
Brande  die  geneigteste  seyn.  Die  Zeichen  und 
L  Tfc 
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Erscheinungen  des  Brandes  sind  hier  ganz  wie 
hei  der  Darmentzündung. 

Prognose.  Sie  hängt  von  der  Ausdehnung 
der  Entzündung,  dem  Sitze  derselben  und  ob  sie 
einfach  ist  oder  sich  den  benachbarten  Theilen 
mitgetheilt  hat,  ab.  Die  ganz  einfache  Peritonitis 
würde  ziemlich  gefahrlos  seyn,  allein  sie  kommt 
selten,  vielleicht  nie  vor.  Auch  bei  der  Peritonitis 
die  mehr  nach  aufsen  dringt  und  sich  den  Bauch¬ 
muskeln  mittheilt,  ist  die  V orhersagung  ziemlich 
günstig.  Je  mehr  sie  aber  nach  innen  dringt,  die 
Gedärme  und  übrigen  Eingeweide  des  Unterleibes 
in  Mitleidenschaft  gezbgen  werden ,  desto  gröfser 
ist  die  Gefahr.  Die  Entzündungen  der  Dupiicatu- 
ren  des  Bauchfelles  sind  ebenfalls  mit  grofser  Ge¬ 
fahr  verbunden,  hat  man  diese  daher  aus  dem 
Sitze  der  Schmerzen  zu  vermuthen,  so  ist  die  Vor- 
hersagung  immer  sehr  zweifelhaft*  Das  Weitere 
Über  dieselbe  lehren  die  Ausgänge* 
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Die  Behandlung.  Sie  hat  nicht  viel  beson¬ 
deres.  Auch  hier  ist  ein  schnelles  und  dreistes 
antiphlogistisches  Verfahren  höchst  nothig  und  kann 
allein  den  Kranken  retten.  Am  meisten  ist  dieses 
freilich  angezeigt,  wenn  die  äufseren  Muskeln  des 
Bauches  mit  entzündet  sind,  denn  dann  erscheint 
die  Bauchfellentzündung  am  deutlichsten  und  rein-, 
sten  entzündlich*  Aber  auch  wenn  sie  sich  nach 
innen  auf  die  Gedärme  und  übrigen  Eingeweide 


4er  Bauchhöle  .ausdehnt,  lasse  man  sich  ja  nicht 
durch  den  deutlich  sensiblen  Charakter,  den  sie 
dann  annimmt,  von  Blutausleerungen  abhaken. 
Die  örtlichen  Blutausleerungen  nimmt  man  an  der 
Stelle  des  Bauches  vor,  an  welcher  die  Kranken 
die  meisten  Schmerzen  empfinden ,  und  in  der  Re* 
gel  verdienen  blutige  Schröptkppfe  den  Vorzug 
vor  Blutigeln ,  da  sie  krampfstillend  sind*  Nach  hin. 
länglichem  Aderlässen  werden  dann  erweichende, 
besänftigende,  warme  Breiumschläge,  schmerzstil- 
lende  Einreibungen  gemacht,  Vesicatorien  gelegt 
auf  die  bekannte  Art  und  nach  den  bekannten 
Regeln«  Auch  von  warmen  Bädern  ist  bei  einem 
bedeutenden  krampfhaften  Zustande  gtofser  Nutzer! 
zu  erwarten.  Oben  ist  gezeigt  worden,  dafs  ver¬ 
möge  des  Baues  des  hier  leidenden  Gebildes,  die 
Entzündung  späterhin  sehr  gern  exsudativ  wird. 
Daher  ist  nach  hinlänglichem  Aderlässen  sicher 
sehr  viel  vom  Gebrauch  des  versüfsten  Quecfe* 
silbers  zu  erwarten.  Den  Verdickungen,  Verwach¬ 
sungen,  eiterartigen  Durchschwitzungen  in  die 
Rauchhöle,  daher  dem  Hydrops  purulentus  wird 
dadurch  sicher  sehr  kräftig  vorgebeugt. 

Ist  Eiterung  entstanden,  und  dringt  der  Ab- 
scefs  nach  aufsen,  so  rriufs  er  so  bald  als 
möglich  durch  erweichende  Mittel  zur  Reife  ge¬ 
bracht,  und  durch  die  Kunst  geöffnet  werden, 
um  das  Eindringen  des  Eiters  nach  innen  und 
das  Entstehen  von  Eistelgängen  zu  verhüte«. 
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•  Ist  der  Eiter  nach  ins  en  gedrungen ,  sc»  ist 
wenig  zu  thun,  und  nur  allein  die  Natur  kann 
noch  Heilung  bewirken. 

Von  der  Behandlung  der  .•  chronischen  Mes-mte» 
ritis  und  ihrer  Ausgänge  in  Verhärtung  und  Eite-; 
\  rung  an  ein  ein  andern  Orte  , 
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Die  E  ntzündung  der  Gebärmutter 

( Mc  Iritis ). 

Die  -Krankheiten  det  Weiber,,  n  o&ol  o  g  i  s  eh  -  un  d  therapeutisch 
bearbeitet  von  Monde.  ,  Berlin  ign.  Tom.  II.  pag.  i2. 
Frau  k  Ep  itome  de  curandis  hominum  morhjs.  Tom,  II . 
Marcus  Entwurf  einer  sp ec.  Therapie.  Tom.  II.  §.  1595. 

Die  Zeichen  und  der  Verlauf  der  äcm 
ten  Geb ärmutter entzün duftg  sind  folgendes 
Es  gehen  nur  kurze  Vorboten  voraus ,  die  sich  il* 
nichts  Wesentlichem  von  denen  anderer'  Entzün¬ 
dungen  und  Fieber  unterscheiden.  Darauf  entsteht 
ein  starker  Frost,  der  offenbar  im  Unterbauch  am 
stärksten  ist,  worauf  starke  Flitze  mit  großem 
Durst  und  troekner  Zunge  folgt.  Diese  Hitze  ist 
aber  in  der  Regel  nur  am  Unterleibe  und  der 
Brust  bemerkbar,  die  nicht  selten  heftig  brennen* 
dagegen  bleiben  die  Extremitäten  kaltj  werden 
dieses  selbst  in  einem  widernatürlichen  Grade. 
Auch  der  Puls  ist  selten  Wahrhaft  entzündlich, 
mehr  klein,  krampfhaft  zusammengezogen ,  jedoch 
sehr  schnell.  Die  Kranke  Fühlt  sieh  dabei  sehr 
matt,  bis  zi*  Ohnmächten,  bekommt  auch  wohl 

Zuckungen  und  andere  Nervenzufälle.  Es  entste- 
_  r  •  • 

nen  Ekel,  Übelkeiten  udd  nicht  selten  ein  unun¬ 
terbrochen  fortdauerndes  Würgen.  Dabei  stellt 
sich  dann  als  das  wahre  charakteristische  Zeichen, 


ein  fixer  anhaltender  Schmerz  in  der  Beckenhöle. 
in  der  Gegend  des  Uterus  ein,  der  entweder  dera 
Eieber^nfall  vorausgeht,  zugleich  mit  ihm  eintritt» 
oder  erst  nach  einiger  Zeit  darauf  folgt.  Er  ist 
stechend,  schneidend,  mit  dem  Gefühl  von  Schwere 
verbunden,  und  vermehrt  sich  zwar  bei  äufserer 
Berührung,  doch  nur  wenn  man  etwas  stark 
drückt.  Bei  Wöchnerinnen  wird  er  leicht  für 
Nachwehen,  bei  nicht  Schwangeren  für  Vorboten 
des  herannahenden  Monatsflusses  gehalten ,  beson¬ 
ders  da  er  im  Anfänge  nicht  ganz  andauernd,  und 
selbst  etwas  wandernd  ist,  ob  er  gleich  späterhin 
immer  mit  gleicher  Heftigkeit  fortdauert  ,  und  sich 
auf  einer  Stelle  concentrirt.  Hie  begleitenden  ge¬ 
nannten  Erscheinungen  sichern  hier  den  aufmerk¬ 
samen  Arzt  vor  einem  so  gefährlichen  Irrthum. 

• » 

Nimmt  das  Übel  noch  immer  mehr  zu,  und  die¬ 
ses  geschieht  bald  langsamer,  bald  schneller,  so 
entstehen  häufig  Verstandesverwirrungen,  oder  die 
Kranken  werden  bei  bleichem  ,  kalten  Gesicht,  aufser- 
ordentlich  traurig ,  ängstlich  und  seufzen  mit  kur¬ 
zem  Athem.  Hie  Schmerzen  in  der  Beckengegend 
werden  dabei  immer  heftiger,  dehnen  sich  weiter  I 
aus,  schiefsen  sogar  bis  zu  den  Knieen  herab,  der  i| 
Bauch  wird  trommelsüchtig  aufgetrieben ,  und  selbst 
bei  der  leisesten  Berührung  schmerzhaft.  Hie  et- 
wa  -  fiiefsende  WocherTreinigung  öder  Menstrua¬ 
tion  hört  auf  zu  fliefsen,  sobald  die  Entzün¬ 
dung  heftig  wird,  im  Beginnen  können  aber  beide 

noch  fortdauern.  Gegen  Abend  werden  mit  dem 

'  > 
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Eintritt  einer  neuen  Fieberexacerbation  die  Zu¬ 
fälle  immer  heftiger,  den  Tag  über  sind  sie  in  der 
Kegel  ziemlich  erträglich  und  treten  selbst  nur 
dann  ein,  wenn  sich  die  Kranke  bewegt,  oder 
den  Leib  berührt.  Niemals  verweilt  die  acute  Ge¬ 
bärmutterentzündung  lange  in  diesem  Zustande;, 
nur  bis  zum  4ten,  höchstens  bis  zum  7ten  Tage^ 
dann  macht  sie  ihre  Ausgänge,  von  denen  sogleich 
ein  mehreres. 

Aber  freilich  trifft  man  auch  manche  Abänderun¬ 
gen  in  diesem  Verlauf  und  diesen  Erscheinungen  an, 

Liese  scheinen  ganz  besonders  von  dem  Sitze  der 

*■  ** 

Entzündung  abzuhängen.  Findet  sie  mehr  in  den 
Umgebungen  und  Häuten,  besonders  der  inneren 
Schleimhaut  statt,  so  werden  die  Zufälle  weniger 
entzündlich,  mehr  catarrhalisch,  rosenartig  seyn, 
und  nach  dem  Chronischen  hinhängen,  sie  hinge¬ 
gen  rein  entzündlich  phlegmonös  erscheinen,  wenn 
mehr  die  eigentliche  Muskelsubstanz  entzündet 
ist.  Selten  ist,  zumal  im  Anfänge,  die  ganze  Ge¬ 
bärmutter  entzündet,  die  Erscheinungen  sind  aber 
auch  nach  dem  verschiedenen  Sitze  der  Entzün¬ 
dung  etwas  verschieden.  Ist  die  vordere  Seite 
entzündet,  so  sitzt  der  Schmerz. vorzüglich  in  der 
Gegend  der  Schaambeinverbindung ,  und  die  IJrin- 
blase  wird  mit  ergriffen,  daher  stellt  sich  wohl 
Lysurie ,  Ischurie ,  selbst  Urinverhaltung  ein ,  und 
der  immer  mühsam  ausgeleerte  Urin  ist  ungeasrÖhB* 


liyh  roth,  .selbst  wohl  blutig.  Ist  die  hintere  Seite 
entzündet,  so  erstrecken  sich  die  Schmerzen  ge¬ 
gen  da»  Heilig-  und  Kukuksbein  hin,  zugleich 
empfindet  die  Kranke  einen  heftigen  Druck  auf 
den  Mastdarm,  der  Stuhlgang  ist  beschwerlich, 
schmerzhaft,  oder  fehlt  ganz,  die  Hämorrhoidal- 
gefäfse  sind  nicht  selten  deutlich  aufgetrieben. 
Leiden  die  Seitentheile ,  so  erstrecken  sich  die 
Schmerzen  in  die  Weichen  und  von  da  in  die 
Hüften,  Schenkel  und  selbst  bis  zu  den  Füfsem 
herab ,  diese  Theile  werden  auch  wohl  ganz  taub, 
pelzig,  wie  gelähmt,  und  schwellen  ödematös  an. 
Hat  die  Entzündung  im  Gebärmutterhalse  und 
Muttermunde  ihren  Sitz,  so  sitzt  der  Schmerz  tiei 
im  Becken,  beim  Toucbiren  ist  die  Berührung  des 
Muttermundes ,  ja  selbst  der  ganzen  Mutterscheide, 
wenn  sich  die  Entzündung  auch  dieser  mitgetheilt 
hat,  sehr,  schmerzhaft  und  empfindlich,  und  diese 
Theile  fühlen  sich  hart,  trocken  und  gespannt  an. 
Doch  vermischen  sich  bei  einiger  Dauer  und  Aus¬ 
breitung  alie  diese  verschiedenen  Symptome  mit 
einander» 

J  ■  1 '  >  i 
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Die  Entzündung  der  Gebärmutter  kann  natür-  i 

lieh  auch  leicht  Entzündungen  der  angränzenden 
Gebilde  zur  Folge  haben,  und  ganz  werden  diese 
bei  einiger  Heftigkeit  niemals  fehlen.  In  der  That 
hängen  manche  der  schon  genannten  Erscheinun¬ 
gen  allein  davon  ab.  Am  leichtesten  werden  die 
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Mutterscheide,  die  Fallopischen  Rohren,  die  Eyer- 

stöcke,  die  Urinblase,  der  Mastdarm  und  übrige 

Darmkanal ,  ja  selbst  der  Magen  mit  ergriffen.  Aber 

freilich  auch  zu  den  primairen  Entzündungen  dieser 

Theile  kann  sich  secundair  eine  Metritis  gesellen. 

* 

Die  chronische  Geb  ärmutter  entzün- 
düng  ist  ein  sehr  häufiges  Übel  und  weit  häufiger 
als  die  acute;  vielleicht  giebt  es  wenige  andre 
Eingeweide,  an  denen  sie  so  oft  vorkommt,  Die 
so  häufig  an  dem  Uterus,  und  wenn  sie  sich  bis 
zu  den  Eyerstöckeu  und  Muttertrompeten  ausge¬ 
dehnt  hat,  auch  an  diesen  verkommenden  Krank¬ 
heiten,  deren  Entstehen  nicht  •wohl  anders  als 
durch  vorhergegangene  Entzündung  und  ihre  Aus¬ 
gänge  erklärt  werden  kann,  beweisen  dieses.  Da- 
Jiin  gehören  die  Anschwellungen ,  Verdickungen, 
Verhärtungen,  Auswüchse,  wirklichen  Scirrhen  und 
Krebsgeschwüre  des  Uterus,  manche  Arten  des 
damit  in  Verbindung  stehenden  weifsen  Flusses, 
die  Vereiterungen  der  Fallopischen  Trompeten,  die 
Verwachsungen  derselben  mit  benachbarten  Thei- 
Ien,  die  Geschwülste,  Verhärtungen,  Verschwärun¬ 
gen,  ja  selbst  die  Wassersucht  der  Eyerstöcke  etc. 
Allerdings  sind  aber  diese  chronischen  Entzündun¬ 
gen  sehr  schwer  zu  erkennen.  Sie  gehören  übri¬ 
gens  mehr  den  lymphatischen  Gefäfsen  an,  gehen 
selbst  von  diesen  aus,  und  ziehen  die  rotherx 
Blutgefäfse  nur  in  sehr  geringe  Mitleidenschaft, 
weswegen  auch  ihre  Erscheinungen  so  wenig  deut« 
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lieh  hervortreten.  Sie  haben  deswegen  auch  ihren 
Sitz  weniger  in  der  eigentlichen  Muskelsubstanz 
des  Uterus,  als  in  dem  umgebenden  Zellgewebe, 
der  inneren  Schleimhaut  desselben  und  der  Scheide. 
Man  mögte  sie  daher  wenigstens  in  manchen  Fäh. 
len  chronisch,  catarrhalisch ,  rheumatisch  nennen. 
Wenigstens  sind  sie  wie  der  Catarrh  in  der  Regel 
jpoit  einer  starken  Schleimabsonderung  verbunden. 
Mehr  hierüber  unter  den  Ursachen,  Sie  sind  am 
Uterus  so  häufig,  weil  er  zum  T heil  ein  serös- 
lymphatisches  Gebilde  ist,  so  manchen  örtlichen 
Schädlichkeiten  so  oft  ausgesetzt  wird,  und  auch 
mit  dem  ganzen  übrigen  Organismus  in  so  genauer 
Verbindung  steht,  dafs  selbst  allgemeine  krankhafte 
Zustande  sich  leicht  vorzugsweise  in  ihm  ausspre¬ 
chen  und  sich  auf  ihn  conzentriren.  Je  mehr  ur¬ 
sprünglich  und  allein  die  Lymphgefäfse  leiden,  de¬ 
sto  weniger  deutlich  werden  die  Erscheinungen 
seyn,  je  mehr  die  rothen  Gefäfse  und  auch  die  Ner¬ 
ven  mit  ergriffen  werden,  desto  eher  wird  man  im 
Stande  seyn,  sie  zü  erkennen. 

X>  1  e  Ex scheinungen  der  chronischen 
Metritis,  die  aber  allerdings  häufigen  Verände¬ 
rungen  und  Abwechselungen  unterworfen  sind, 
sind  folgende;  Es  entsteht,  oft  ohne  alle  schein¬ 
bare  aufsere  Veranlassung,  allmählig  ein  bestimm¬ 
ter  fixer  Schmerz  tief  und  mitten  im  Becken,  auch 
wohl  rnphr  auf  dieser  oder  jener  Seite,  wenn  die 
Muttertrömpeteri  oder  die  Eyerstöcke  leiden.  Er 


ist  stumpf,  brennend,  stechend,  vermehrt  sich  bei 
Bewegungen  und  in  gewissen  Lagen  und  Stellun¬ 
gen,  nach  ,  Erhitzungen ,  dein  Beischlaf  oder  an¬ 
deren  Aufregungen  des  Geschlechtstriebes ,  dem 
Flufs  der  Menstruation,  ist  selbst  im  Anfänge  un¬ 
ter  diesen  Umstanden  allein  bemerkbar.  Sehr  bald 
gesellen  sich  Anomalien  der  Menstruation  hinzu; 
sie  wird  unordentlich,  sehr  schmerzhaft,  verbindet 
sich  mit  vielen  Krampfzufällen  ( Menstrualkolik ) 
iliefst  ungewöhnlich  stark ,  und  das  abgehende 
Geblüt  ist,  zum  Theil  wenigstens,  schwärzlich  und 
klumpicht,  endlich  wird  sie  misfarbig,  und  in  der 
Regel  begleitet  ein  weifser  Flufs  das  Übel.  Zu 
den  consensuelien  Symptomen  gehören  krampf¬ 
hafte  Beschwerden  des  Unterleibes,  die  besonders 
zu  einem  traurigen  hypochondrischen  Wesen  Ver¬ 
anlassung  geben,  Magenbeschwerden,  schlechte 
Verdauung,  gänzlicher  Mangel  an  Efslust,  unregel- 
mäfsiger  Stuhlgang.  Es  stellt  sich  wohl  auch,  je¬ 
doch  erst  spät,  ein  kleines  Abendfieber,  beginnend 
mit  heifsen  Händen  und  Füfsen,  und  sich  durch 
klebrige  Schweifse  endigend,  ein,  wodurch  der 
Kranke  bald  ungemein  abgemattet  wird.  Solche 
Frauen  empfangen  wohl  zuweilen,  allein  dadurch 
wird  nicht  selten  der  Entzündung  eine  mehr 
acute  Form  mitgetheilt,  so  dafs  sie  nun  sehr  deut¬ 
lich  hervortritt,  besonders  wenn,  wie  fast  unaus¬ 
bleiblich,  ein  Mifsfall  erfolgt.  Sonst  verläuft  das 
Übel  immer  sehr  langsam,  dauert  wohl  Monate 
und  halbe  Jahre,  Kürzer  und  mit  bedeutenderen 


SSufallißB  verbunden  ist  der  Gang,  wenn  die  Ent¬ 
zündung  eine  gröfsere,  langsamer  und  mit  gerin¬ 
gen  Beschwerden,  wenn  sie  eine  kleinere  Ausdeh- 
rsung  hat.  Die  ganze  Masse  des  Uterus  wird  hier 
niemals  ergriffen.  Nach  und  nach  lassen  Schmer* 
sen,  Stiche  und  übrige  Zufalle  wohl  nach,  aber 
nach  einiger  Zeit  zeigt  es  sich  dann ,  dafs  die  Ent* 
zündung  irf  Verhärtung  übergegangen  ist. 

Die  Ursachen.  Es  giebt  prädisponirende  und 
wirkliche  Gelegenheitsursachen, 

i)  Prädisponirende  Ursachen.  Vor  ab 
len  das  Alter  der  Pubertät.  Bei  noch  nicht  und 
nicht  mehr  Menstruirten  kommt  wohl  das  Übel 
nicht  vor.  Bei  geschleclitsreifen  Weibern  sind  es 
aber  vorzüglich  Flufs  der  Menstruation,  Schwan¬ 
gerschaft,  Geburt  und  Wochenbette,  welche  die 
Anlage  bedingen.  Wenn  unter  diesen  Verhältnis¬ 
sen  nicht  so  leicht  Metritis  entsteht,  als  man 
glauben  sollte,  so  liegt  der  Grund  davon  darin, 
dafs  bei  den  beiden  letzteren  dieser  Geschlechts- 
Verrichtungen  ein  Biütfhifs  statt  findet,  der  die  tj 
entzündliche  Anlage  vermindert,  und  dafs,  wenn 
bei  der  Schwangerschaft  heftige  äufsere  Einflüsse 
wirken ,  diese  eher  einen  Mifsfall  bewirken ,  wo 
durch  die  dabei  "Statt  findende  Blutung  die  Nei¬ 
gung  zur  Entzündung  gehoben  wird.  Auch  gegen 
das  Alter  der  Decrepidität,  wenn  die  Menstrua¬ 
tion  aufhörtn  will,  entsteht  eine  besondere  Nei- 


gütig,  zumal  zur  chronischen  Metritis;  aufserderh 
finden  sie  sich  bei  sehr  empfindlichen ,  reizbarer), 
vollblütigen  Frauen ,  mit  einem  sehr  regen  Ge- 
schlechtstrieb ,  die  an  Anomalien  ihrer  Menstrua¬ 
tion  leiden,  wo  diese  stets  mit  vielen  Iramplhaf* 
ten  Beschwerden  fiiefst;  Erstgebärende  werden  an 
leichtesten  davon  befallen.  Die  chronische  tyfetrb 
tis  findet  am  häufigsten  bei  Frauen  mit  einer  Nei¬ 
gung  zu  der  Erzeugung  einer  zähen  scharfen  Eym* 
phe  -,  daher  hei  bleichem,  leucophlegmatisehen  An¬ 
sehen,  scrophulöser/scorbutischer,  venerischer  Dia- 
thesis  statt,  selbst  wohl  bei  Neigung  zu  chronischen 
Rheumatismen  und  Catarrhen» 

y  2)  G e  1  ege n h e i t s ujs  ac h e n ,  Sie  sind  aus¬ 
nehmend  männiehfaltig.  Eine  der  häufigsten  Ur¬ 
sachen  ist  unstreitig  Erkältung  Während  der  Men¬ 
struation  und  im  Wochenbett,  besonders  Örtliche 
des  Unterleibes«  Sie  ruft  sicher  nicht  allein  die 
acute  s  sondern  auch  die  chronische  Metritis  her* 
Von  Bekanntlich  ziehen  sich  Frauenzimmer  durch 
leichte  Bekleidung  und  schnelle  Abwechselung  der 
Temperatur,  zur  Zeit  ihrer  Menstruation  häufig 
sogenannte  *  Menstrualkoliken  zu,  diese  sind  oft 
nichts  anders  als  das  erste  Symptom  der  cMonh 
sehen  Metritis.  Unreinigkeiten  in  den  ersten  We¬ 
gen  erzeugen  sie  durch  ihren  accessorischen  Reiz», 
Metastatisch  hat  inan  das  Übel  nach  Versetzten 
Rosen,  Rheumatismen  und  HautaiÄchlagen ,  unter¬ 
drückter  Milchabsonderung  in  den  Brüsten  entste» 
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hen  sehen«  C  onsensue.il  gesellt  es  sich  zu  Entzün¬ 
dungen  anderer  Eingeweide  des  Unterleibes.  -  Un¬ 
terdrückte  Lochien  und  Menstruation  werden  als 
eine  der  häufigsten  Ursachen  angesehen?  sie  sind 
aber  wohl  mehr  Folge  der  Krankheit«  Heftige  Ge* 
müthsb ewegungen ,  .  Zorn  *  Schreck  ,  Ärger,  Mis- 
brauch  geistiger  ,  Getränke ,  rufen  bei  günstigen 
Umständen,  diesej  ;  wie  jede  andre  Entzündung' 
häufig  hervor.  ||ag  hat  sie  nach  drastischen  Pur- 
eirmitteln ,  treibenden,  die  Menstruation  und  den 
Abortus  befördernden  Mitteln  entstehen  sehen. 
Die  chronische  Metritis  .  entsteht  sehr  häufig  durch 
offenbare  Schärfen ,  die  sich  auf  den  Uterus  ge¬ 
worfen  haben,  eine  rheumatische,  gastrische,  scorbu- 
tische,  scrophulöse,  venerische,  hämorrhoidalische, 
vielleicht  selbst  durch  das  eigentümliche  Krebsgift, 
wenn  es  ein  solches  giebt.  Endlich  giebt  es  noch 
eine  Menge  allein  örtlicher  Schädlichkeiten:  Ver  ¬ 
letzungen  der  Gebärmutter  bei  der  Entbindung 
und  Lösung  der  Nachgeburt ;  :  ein  Stofs,  Druck, 
Quetschung  oder  irgend  eine  andre  Gewalttä¬ 
tigkeit,  die  die  Gebärmutter  besonders  in  der 
Schwangerschaft  und  nach  der  Entbindung,  aber 
auch  aufser  diesen  erleidet,  daher  starkes  Binden 
des  Leibes  nach  der  Entbindung,  rauhe,  unge¬ 
schickte  Untersuchung.,  Onanie  die  mit  rauhen,, 
harten  Körpern  verübt  wird,  zu  häufiger  mit  gro- 
fser  Gewalt  verübter  Beischlaf,  Quetschungen  des 
Muttermundes  bei  Einkeilungen  des  Kopfes,  Wen¬ 
dungen,  Zangenentbindungen ,  schlecht  angelegte 


Mutterkränze ,  Mutterzäpfchen  und  andre  fremde 
Körper  in  der  Scheide,  welche  die  Gebärmutter 
drücken,  Mutterpolypen  und  ihre  rauhe  Behänd« 
lang ,  Vorfälle  und  Umbeugungen  der  Gebärmutter, 
unvorsichtige  Behandlung  des  weifsen  Flusses,  der 
Menstruationsbeschwerden  und  Blutungen  aus  der 
Gebärmutter  durch  zu  reizende,  zusammenziehende, 
zu  warme  Einspritzungen ;  venerische  Geschwüre 
in  der  Scheide  durch  die  Schärfe  ihrer  Jauche; 
sehr  erweiterte  Geburtstheile  nach  schweren  Ge¬ 
burten  ,  wodurch  die  Gebärmutter  leicht  öfteren 
Erkältungen  ausgesetzt  wird.  Alle  diese  Ursachen 
machen  bald  acu*e,  bald  chronische  Metritis,  letz¬ 
tere  aber  bei  weitem  häufiger. 

Die  Ausgänge  sind  die  gewöhnlichen. 

^...  .  .  .....  .  i  f  •  .  j  ;  ’■  ■  |  ^  «• .  •  (  f  *  ,  \  i  t  *  '  :  i  V  <  .Af»  *  r\  ..'t’fZi. 
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I )  Zertheiiung*  Es  erfolgt  diese  bei  der 
acuten  Metritis  gegen  den  7ten,  höchstens  gegen 
den  I4ten  Tag.  Das  allgemeine  Fieber  entschei¬ 
det  sich  durch  kritischen  Schweifs  und  Urin,  die  . 
örtliche  Affection,  besonders  wenn  die  Zufälle 
sehr  acut  waren ,  durch  Blutungen  aus  den  Ge« 
Schlechtstheilen ,  die  Rückkehr  der  Lochten,  die 
Selbst  zur  ungewohnten  Zeit  eintretende  Menstrua¬ 
tion,  nur  in  seltnen  Fällen  und  bei  entschiedener 
Neigung  dazu  etwa  durch  Nasenbluten,  Blutspeien 
oder  einen  Mämorrhoidalflufs ;  in  weniger  acuten 
Fällen  durch  den  Ausflufs  einer  schleimigten-,  ei¬ 
terartigen  ,  übelriechenden  Feuchtigkeit.  Nur  wenn 
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mehr  die  innere  Schleimhaut  ergriffen ,  die  Ent 
Zündung  daher  mehr  lymphatisch  ist,  offenbar  von 
unterdrückten  Functionen  der  Haut  oder  gar  von 
einer  eigenthümlichen  catarrhalisch  -  rheumatischen 
Witterungsconstitution  entstanden  war,  entstehen 
verschiedenartige,  kritische  Hautausschläge  und  na* 
mentlich  ein  Frieselausschlag.  Ein  weheres  hier¬ 
über  bei  dem  Kindbettfieber.  Hie  chronische  Ge¬ 
bärmutterentzündung  zertheiit  sich  stets  sehr  all* 
inähiig,  oft  erst  nach  Monaten,  unter  keinen  deut¬ 
lichen  in  die  Augen  fallenden  Erscheinungen,  allein 
unter  allmähligem  Verschwinden  der  örtlichen  Zu¬ 
fälle  im  Unterleibe. 

2)  Eiterung.  Sie  ist  bet  der  in  muskulösen 
Theilen  der  Gebärmutter  ihren  Sitz  habenden,  da¬ 
her  schnell  und  rein  inflammatorisch  verlaufenden 

Metrids  zu  erwarten*  Ihre ‘Zeichen  sind:  allmäh- 
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liges  Abnehmen  der  Schmerzen,  nicht  mehr  So 
deutliche  schmerzhafte  Empfindungen  an  einer  be- 
stimmten  Stelle,  mehr  gleiohmäfsige  Vertlieilung 
derselben  in  der  ganzen  Becken*  und  Unterbauch¬ 
gegend;  Nachlassen  des  heftigen  Fiebers  unter 
Erö.st-eln ,  deutliche  Remissionen  desselben  >  die  sich 
mehreremäle  des  Tages  wiederholen,  stets  mit 
Schaudern  beginnen  Und  mit  oft  sehr  starken 
Schweifsen  endigen ,  welche  die  Kranke  sehr  er¬ 
matten;  zugleich  stärkere  Auftreibung  des  Unter¬ 
leibes,  verbunden  mit  einem  klopfenden  Gefühl 
in  diesem,  welches  die  Kranke  selbst  sehr  leicht 
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toxi  einem  ähnlichen,  durch  Heftigkeit  der 
Entzündung  bewirkten  Klopfen  unterscheidet*  und 
welches  auch  niemals  wie  dieses  äufserlich  fühlbar 
ist;  minder  rother,  dagegen  sehr  trüber,  einen 
xnilchigteri  flockigteii  Bodensatz  machender  Uri  in 
Her  Erfolg  ist  hier  sehr  verschieden*  Im  glück¬ 
licheren  Falle  zieht  sich  der  Eiter  auf  einer  Stelle 
zusammen,  und  bildet  einen  Abscefs,  während 
im  ganzen  übrigen  Uterus  die  Entzündung  voll¬ 
kommen  zertheilt  Wird*  Das  Eitergeschwür  öffnet 
Sich  dann  in  der  Regel  von  selbst  nach  aufsen, 
und  es  fliefsc  unter  grofser  Erleichterung  oft  in 
grofser  Menge  Eiter  durch  die  Scheide  ab*  Es 
heilt  bald  glücklich  zu ,  und  der  fcanke  wird  voll¬ 
kommen  lierges teilt.  Im  schlimmeren  Falle  entsteht 
nur  an  einer  kleineren  Stelle  Eiterung,  Während 
im  übrigen  Uterus  die  Entzündung  fortdauert, 
oder  wohl  hach  und  nach  in  Verhärtung  übergeht. 
Hann  ergreift  nur  nach  und  hach  der  Eiter  die 
kranken  Stellen,  es  entsteht  daher  eine  langwie¬ 
rige  jäuchigte  Vereiterung  ,  böse  Geschwüre  ,  die 
immer  weiter  um  sich  fressen,  und  in  der  Regel 
bald  unter  den  Zufällen  der  iah  es  uterina  den 
Tod  herbeiführen.  Her  jEiter  bahnt  sich  nach  sei¬ 
nem  Sitze  verschiedene  Wege*  und  auch  .dävoil 
hangt  der  glücklichere  oder  unglücklichere  Aus¬ 
gang  ab;  in  den  Mastdabn  und  die  Harnblase* 
WO  er  dann  mit  dem  Stuhlgang  Und  Urin  abgeht; 
in  die  Leisten ,  wo  er  Schwappung  und  Ge¬ 
schwulst  ,  macht;  in  die  Bauclihole ,  wo  Hydrops 
A  V  n 
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puruUntus  und  sch  ne  Her  Tod  die  Folge  sind. 
Im  glücklichste!!  Falle  bahnt  er  sieh  durch 
den  Muttermund  einen  Weg  in  die  Scheide, 
-und  fliefst  durch  diese  aus.  Man  will  endlich 
hoch  gesehen  haben*  dafs  glückliche  Metastasen 
des  GebärmüttereiterS  nach  den  Lungen  und 
den  Nieren  entstanden*  und  dieser  daher  durch 
den  Urin  öder  Luhgenauswurf  ausgeleert  wurde. 
Die  hach  glücklich  geheilten  Gebärmütterabsces- 
sen  zurückbleibendeh  Narben*  sollen  Veranlas¬ 
sungen  zu  Aboftus  und  neuen  chronischen  Ent= 
Zündungen  werden. 

3)  Verhärtung;.  Diesen  Ausgang  macht 
vermöge  der  lymphatisch  -  venösen  Structur  des 
Uterus  die  Gebärmutterentöündung  sehr  häufig; 
natürlich  am  öftersten  die  mehr  das  umgebende 
Zellgewebe  und  die  innere  Schleimhaut  ergrei¬ 
fende,  daher  weniger  acut  verlaufende.  Vorzüg¬ 
lich  ist  es  aber  die  chronische  Metritis*  die  fast 
ohne  Ausnahme  diesen  Ausgang  macht*  seihst  so 
damit  zusammenfällt*  das  sie  kaum  davon  zu 
trennen  ist*  man  möchte  sagen*  gleich  damit  be¬ 
ginnt.  Man  möchte  sie  daher  auch,  besonders 
einige  Arten  derselben,  die  entartende  entstellende 
Metritis  ( Blende)  nennen.  Die  acute  Entzün¬ 
dung  geht  selbst  wohl  niemals,  unmittelbar  in 
Verhärtung*  sondern  erst  in  chronische  Entziin- 
7  durig  über. 

Die  Zeichem  des  Überganges  der  Metritis  in 
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Verhärtung  und  folglich  auch  des  sich  bildendere 
Scirrhui  Uteri  sind  folgende':  Die  Zufälle  der  ach¬ 
ten  öder  chronischen  Entzündung  Verschwinden 
allrtiählig,  ohne  dafs  die  Erscheinungen  der  Zer- 
theilüng  oder  aüch  der  Eiterung  und  des  BrähdeS 
bemerkt  werden.  Die  Schmerzen  hören  Fast  ganz 
auf;  nur  wenn  der  Unterleib  gedrückt  wird,  oder 
bei  gewissen  Bewegungen  und  Dagen  der  Kranken^ 
empfindet  diese  ein  dumpfes  ,  drückendes-,  auch 
wohl  leicht  brennendes  Gefühl.  Auch  das  Fieber 
verschwindet,  jedoch  bleibt  häufig  ein  krankhaftes 
Gefühl  zurück.  Um  so  eher,  je  gröfser  die  Ver¬ 
härtung  ist  und  sieh  der  Wahren  Natur  des  Sclrrhus 
nähert»  Bei  der  äufseren  Untersuchung  ist  der 
Unterleib  gewöhnlich  etwas  äUlgetrieben,  und  die 
Kranke  hat  ein  volles  Gefühl  in  diesem.  Zugleich 
stellt  sich  ein  gewöhnlicher  weifser  Müfs  fehl-,  der 
im  Anfänge  .niemals  mit  Schmerzen  verbunden 
oder  Stinkend  ish  Sitzt  die  Verhärtung  am  Mütter* 
mund  oder  Häls'e,  und  dieses  ist  der  häufigste 
Fall*  so  entdeckt  man  sie  bei  der  Üntersuchung 
durch  die  Scheide-.  Der  Muttermund  ist  dann 
ungewöhnlich  hart,  empfindlich  und  Schmerz* 
haft.  Auch  durch  den  Mastdarm  fühlt  man  nicht 
selten  die  angeschwöliene  und  verhärtete  Gebär¬ 
mutten  Liegt  die  Verhärtung  mehr  im  Körper 
derselben,  ein  seltener  Fall,  so  fühlt  man  Wohl 
den  deutlich  verhärteten  Uterus  über  den  Sehäam- 
beinen ,  und  dann  ist  gewöhnlich  der  Muttermund 
so  hoch  in  das  Becken  heraüfgezogen,  dafs  et 
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t)ei  .der-  Untersuchung  '  schwer  zii  •  erreichen 
ist.  .  Hie  begleitenden  Erscheinungen  sind  nach 
dem.  Sitze  und  der  Ausdehnung  des  Übels 
sehr  mannichfaltig.  Häufig  hat  die  Kranke 
Schmerzen  beim  Stuhlgang ,  ‘  Beischlaf  und  Urin- 
lassen.;  es  drängt  ihr  beständig  auf  die  Ge 
burWtheile,  als  wenn  etwas  Vorfällen  wollte. 
Es  entsteht  auch  wohl  ein  taubes-  Gefühl  im 
Schenkel,  und  Blutaderknoten  an  den  Beinen. 
Nimmt  bei  längerer  Hauer  die  Krankheit  immer 
mehr  .  zu,  so  entstehen  Verdauungsbeschwerden, 
Magendrücken,.  Neigung  zum  Erbrechen,  wirkliches 
Erbrechen*  Hie  Menstruation  getäth  immer  in 
Unordnung,  bleibt  aus,  ist  sehr  schmerzhaft,  pro¬ 
fus*  es  wird  dadurch  ein  mifsfarbiges ,  klumpiges 
Blut  ausgeleert  etcä  Bald  bekommt  auch  die 
Kranke  ein  eigenthümliches ,  grünlich-  gelbliches, 
/cachectisehes  Ansehen ,  welches  etwas  so  Charakte¬ 
ristisches  hat,  dafs  der  erfahrene  Arzt  daraus  beim 
ersten,  Anblick  der  Kranken  die  Verhärtung  des 
Uterus  erkennen  kann, 

Allfiiü  bei  weitem  nicht  immer  sind  die  Er¬ 
scheinungen  und  Zufälle  der  Gebärmutter  Verhär¬ 
tung  so  deutlich ,  besonders  wenn  auch  die  vor¬ 
hergehende  Entzündung  sehr  chronisch  und  daher 
undeutlich  war.  Häher  ist  es*  lii  einigen  Fällen, 
vorzüglich  bei  kleinen ,  mehr  irti  Fundüs  des  Ute¬ 
rus  sitzenden  Verhärtungen  aufs  er  orden  dich  schwer 
diese- zu  erkennen  ü  und  nicht  eher 'möglich  ,  bis 


sie  sich.'  vergröfsern ,  und  irr  Krebsgeschwür  über¬ 
gehen.  Zuweilen  bann  man  auch  noch  aus  seit- 
rhösen  Verhärtungen  in  andern  Theilen  und  be¬ 
sonders  an  den  Brüsten,  auf  einen  ähnlichen  'Zu? 
stand  im  Uterus  srhliefsem 

Dieser  Übergang  in  wirkliches  Krebsgeschwür 
ist  es,  den  man  besonders  zu  fürchten  hatÄ 
und  wodurch  früher-  oder  später  ein  Unglück¬ 
licher  Ausgang  herb  eigeführt  wird.  Es  geschieht 
^dieses  durch  eine. neue  Entzündung,  deren  Ende 
dann  eine  üble ,  jauchigte,  schnell  um  sich, 
fressende  Eiterung,  ist.  Indessen  haben  bei  weitem 
nicht  alle  Verhärtungen  eine  gleiche  Neigung 
dazu.  Manche,  .wenn  gleich  über  den  ganzen 
Uterus  ausgebreitet,  'sind  im  höchsten  Gradö 

1  gutartig,  werden  bei  langer  ; Dauer  des  Eebeus 
ohne  alle  weitere  Beschwerden  getragen,  machen 
höchstens  Unfruchtbarkeit,  Abortus,  Anomalien 
der  Menstruation ,  und  können  sich  selbst  ohne 
alle  Gefahr  wieder  von  neuem  *  entzünden.  Es 
sind  besonders  diejenigen,  die  nach  acuten, 
schnell  verlaufenden  Entzündungen  entstehen, 

denn  selbst  wenn  sich  diese  auf  das  glück¬ 
lichste  zertheilen,  bleibt  doch  häufig  der  Uterus 
etwas  angeschwollen  und  hart.  Andre,  wenn 

'  gleich  kleiner  und  auf  einen  engeren  Raum 

beschränkt,  haben  ein weit  gröfsere  Neigung  zu 
diesem  Ausgang ,  und  tragen  gleichsam  den  Keim 
der  inneren  Verderbnifs  in  sich.  Es  scheint  dieses 


besonders  vou  den  Ursachen  abzuhangen ;  je  mehr 
die  chrouisrhe  Entzündung  und  Verhärtung  durch 
eine  eigne  fehlerhafte  Grundstimmung  des  ganzen 
lymphatischen  und  Drüsensysiems  hervorgerufen 
wird ,  der  man  den  Kamen  der  krebsichten  An» 
läge  gegeben  hat,  je  weniger  deutliche  eigenthüm- 
liche  Schärfen,  Scropheln ,  Hämorrhoiden ,  veneri¬ 
sches  Gift  etc,  zur  Entstehung  des,  Übels  mit  bei¬ 
getragen  haben,  desto  schlimmer.  Die  allein  von 
örtlichen  Ursachen  entstandene  Verhärtung  ist 
zwar  in  der  Regei  ziemlich  gutartig;  doch  scheint 
es,  in  der  That ,  als,  wenn  sich  aus,  ihr  zuweilen 
i  die  allgemeine  krebsichte  Diathesis  entwickele, 
daher  selbst  diese  nicht'  selten  in  böse  Krebsge¬ 
schwüre  übergehen«.  Deswegen  ist  es  auch  so 
übel,  wenn  Verhärtungen  der  Mutter  sehr  bald 
jenen  eigentümlichen  cachectischen  Zustand  her- 
y erbringen ,  oder  gar  zu  gleicher  Zeit  Scirrhen  an 
andern  Theilen,  unter  den  Achseln,  in  den  ^rü¬ 
sten  entstehen.  Wodurch  die  krebsichte  Anlage 
eigentlich  erzeugt  wird ,  ist  unbekannt ,  jedoch 
Scheinen  niederdrückende  Gemüthsaffecte ,  Gram, 
Kummer,  Sorgen,  der  Entstehung  des,  Mutter-  ( 
krebses  besonders,  güpstig  zu  seyn,  daher  man 
auch  stets  eitle  sehr  üble  Vorliersagung  zu  machen 
hat,  wenn  die  Verhärtung  unter  diesen  Umstan¬ 
den  entsteht.  Je  härter  die  Scirrhosität  ist,  desto 
leichter  geht  sie  zwar  auch  in  der  Regel  in  Krebs« 
gescliwür  über,  indessen  kann  doch  auch  der 
ganze  Uterus  knorplicht  und  selbst  knochenartig 


werden,  ohne  dafs  der  Ausgang  so  unglücklich 
ist,  und  selbst  ohne  bedeutende  Beschwerden  zu. 
erregen, 

Folgende  Erscheinungen  bezeichnen  nun  die 

neue  Entzündung  und.  den  nahen  oder  schon 

•  • 

Wirklich  eingetretenen  Übergang  in  Krebsgeschwür, 
Es  entstehen  wieder  brennende,  permanente 
Schmerzen  tief  im  Becken,  besonders  gegen 
Abend,  verbunden  mit  heftigen  Stichen,  die  von 
Zeit  zu  Zeit  durch  die  Verhärtung  fahren ;  die 
Untersuchung  wird  sehr  schmerzhaft  und  emplind- 
lieh,  die  äufseren  Geburtsfheile;  fangen,  wohl  an. 
etwas  zu  schwellen,  der  vorher  blande  weifse 
Flufs  wird  misfarbig,  wahrhaft  jauchigt,  sehr  stin¬ 
kend,  ist  mit  einzelnen  Blutstreifen  vermischt, 
und  oft  so  scharf,  dafs  er  die  berührten  Theile 
entzündet  und  exeoriirt,  Der  Mutterhals  und 
Mund  fühlen  sich  nun  sehr  uneben ,  rauh ,  wie 
eingekerbt  an.  Hat  sich  das  Krebsgeschwür  aber 
schon  gebildet,  so  fühlt  man  beide  wohl  mehr 
oder  weniger  verzehrt,  oder  aus  dem  weit  geöff¬ 
neten  Muttermunde  dringen  gar  schwammigte 
Auswüchse  hervor.  Das  Krebsgeschwür  ergreift 
auch  wohl  die  benachbarten  Theile,  die  Scheide, 
den  Mastdarm;  die  Knochen  des  Beckens  werden 
kariös.  Oft  verliert  die  Kranke  aus.  der  Scheide 
ganze  Stücken  der  fauligten  Gebärmutter,  Natür¬ 
lich  entsteht  bald  ein  schleichendes  Fieber,  mit 
schnell  fortschreitender  Abmagerung,  und  an  die* 


sei  stirbt  die  Kranke  unter  den  fürchterlichsten 
Schmerzen  langsam  dahin,  zuweilen  aber  auch 
plötzlich  durch  schnell  eintretende  Hämorrhagien 
aus  der  Scheide  oder  unter  heftigen  Zuckungen. 

4)  B  rand.  Auch  dieser  Ausgang  findet  nicht 
selten  bei  der  Metritis  statt.  Je  sensibler  und 
daher  mit  bedeutenden  Nervenzufällen  verbunden 
sie  ist,  desto  eher  ist  dieses  der  Fall.  Weil  sich 
aber  die  Gebärmutter  besonders  nach  der  Entbin- 

y  *  ••  \>  .  T  \  •  »  >  V  1  •  !  •  *  V  ‘  •  ’  :  • 

düng  in  einem  solchen  sensiblen  Zustande  hefin- 
det ,  so  ist  es  auch  vor  allen  die  Metritis  der 
Wöchnerinnen,  die  diesen  Ausgang  macht.  Immer 
tritt  der  Brand  schnell  ein,  höchstens  gegen  den. 
4ten  oder  ften  Tag  der  Krankheit.  Das  erste 
Symptom  desselben  sind  gewöhnlich  Delirien,  da¬ 
her  bei  Wöchnerinnen  ein  so  fürchterliches  Sym¬ 
ptom.  Darauf  folgen:  schnelles  Aulhören  der 

■  *  \  •  >  ■  t  •  ■  ■’  .  -  *  - 

Schmerzen,  verbunden  mit  grofser  Ermattung,  hip¬ 
pokratischem  Gesicht,  kleinem  kaum  fühlbaren  in«  - 
termittirendexi  pulse,  wobei  jedocji  nicht  selten 
eine  ungewöhnliche  Lebhaftigkeit  und  Heiterkeit 
beobachtet  wird,  die  späterhin  in  schlafsüchtigen 
Zustand  übergeht.  Dabei  geht  der  Kranken  durch 
den  Stuhlgang  und  die  Scheide  eine  bräunliche, 
übelriechende,  mifsfarbige  stinkende  Materie  ab. 
Bei  der  Untersuchung  fühlt  sich  der  Muttermund 
schlapp,  welk  und  kalt  an,  wobei  auch  wohl  die 
Kranke  über  heftige  Kälte  im  Unterleibe  klagt. 
Der  Tod  triü  immer  schnell ,  in  der  Regel  in  den 
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ersten  24  Stunden,  meistens  unter  Ohnmächten 
und  Gonvulsionen  ein, 

D  ie  Prognose  der  Metritis.  Sie  ist  nicht 
sehr  günstig,  weder  bei  der  acuten,  noch  bei  der 
chronischen,  besonders  da  beide  £0  leicht  verkannt 
werden,  seihst  häufig  erst  zur  Kenntnjfs  des  Arz¬ 
tes  kommen ,  wenn  sie  schon  ihre  Ausgänge  ge¬ 
macht  haben.  Viel  kommt  zuerst  auf  die  körper» 
liehe  Constitution  an;  je  sensibler  und  reizbarer 
diese  ist,  desto  schlimmer,  hier  entsteht  besonders 
leicht  Brand .  Daher  die  gröfse  Gefahr  der  Me, 
tritis  der  Wöchnerinnen,  wegen  zu  dieser  Zeit 
vorherrschender  sensibler  Grundstimmung.  Aber 
auch  junge,  sehr  reizbare,  starke,  vollblütige  Mäd¬ 
chen,  bei  denen  sich  eben  die  Menstruation  zu 
zeigen  anfängt,  werden  davon  nicht  selten  sehr 
heftig  und  gefahrvoll  ergriffen.  Ferner  hat  auch 
der  Sitz  und  die  Ausbreitung  der  Entzündung  Ein» 
fhifs  auf  die  Vorhersagung.  Die  tief  in  das  Pa* 
renchyma  und  die  Muskelsubstanz  des  Uterus  einr 
dringende,  den  gröfsten  Theil,  besonders  den  Kor» 
per  und  Boden  desselben  ergreifende,  ist  stets 
-weit  gefahrvoller  als  die  allein  in  dem  umgebenden 
Zellgewebe,  der  inneren  Schleimhaut,  am  Halse 
oder  Muttermund  ihren  Sitz  habende.  Endlich 
hängt  die  Prognose  von  der  Natur  der  Ursachen 

r 

ab ,  je  nachdem  dieäe  leichter  oder  schwerer  zu 

r-  '  '  , 

entfernen  sind,  noch  fortdauern,  oder  ihre  Wir¬ 
kung  bereits  aufgehört  hat.  Je  mehr  sich  die  Ent- 
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Zündung  auf  angrenzende  Gebilde  ausdehnt,  desto 
schlimmer;  die  symptomatische  Metritis  ist  gefatu> 
voller  als  die  idiopathische.  Je  mehr  das  beglei¬ 
tende  Fieber  den  Charakter  der  Nervosa  annimmt, 
desto  zweifelhafter  ist  die  Vorhersagung ;  doch 
wird  die  Natur  des  Fiebers,  zum  Theil  wenigstens, 
durch  den  Sitz  und  die  Ausdehnung  der  Entzüm 
düng  bedingt.  Die  Prognose  der  chronischen  Me* 
Iritis  und  deren  Ausgang  geht  aus  (lern  bei  diesen 
Gesagten  hervor. 

Die  Behandlung  der  Metritis.  Sie  mufs, 
wie  die  einer  jeden  andern  inneren  Entzündung, 
antiphlogistisch  seyn;  auch  hier  ist  von  zeitigen 
und  starken  Blutausleerungen  alles  zu  erwarten. 
Natürlich  sind  diese  Blutausleerungen  um  so  mehr 
angezeigt,  wenn  die  örtlichen  Zufälle  und  noch 
mehr  das  allgemeine  begleitende  Fieber  einen  sehr 
deutlichen  entzündlichen  Charakter  haben,  die 
Kranke  stark,  vollblütig  ist,  die  Menstruation  oder 
hei  Wöchnerinnen  die  Lochien  unterdrückt  sind. 
Aber  selbst  bei  schwachen,  sensiblen  Personen, 
wo  sich  gleich  im  Anfänge  die  bedeutendsten  oben 
beschriebenen  Nervenzufälle  einstellen,  der  Puls 
namentlich  sehr  klein  und  schwach  ist,  versäume 
man  die  Blutausleerungen  ja  nicht,  sie  sind  auch 
hier  vielleicht  einziges  Mittel  der  Bettung,  und 
beugen  dem  schnellen  Übergang  in  .Brand  vor. 
ln  der  That  ist  man  von  jeher  vorzüglich  bei 
Wöchnerinnen  >  verführt  durch  die  sogenannten 


schwächender* .Einflüsse  de?  Schwangerschaft,  Jljiü 
hin  düng ,  der  dabei  statt  findenden  Anstrengung 
und  den  Blutverlust,  und  die  sich  in  der  Regel 
gleich  zu  Anfang  mit  dem  Übel  verbindenden  ner¬ 
vösen  Zufälle,  mit  den  Blutausleerungen  zu  behüte 
sam,  und  vielleicht  eben  deswegen  in  der  Behänd» 
lung  der  Metritis  unglücklich  gewesen.  Vielleicht, 
dafs  eine  jede  acute  Gebärmutterentzündung  durch 
hinlänglich  zeitige  und  starke  Blutausleerungen 
glücklich  zertheilt  werden  kann  (Marcus).  Aber 
freilich  giebt  es  auch  wieder  keine  Entzündung, 
und  besonders  die  unter  der  sensiblen  Form  auftre¬ 
tende,  wo  der  Zeitpunct  des  Nutzens  der  Blut* 
ausleerungen  so  schnell  vorübergeht.  Die  Tendenz 
zum  Brande  ist  hier  so  grofs,  dafs  dieser,  und  da» 
her  ein  unglücklicher  Ausgang,  oft  schon  nach  we¬ 
nigen  Stunden  entschieden  ist.  Es  gehört  daher 
zu  den  wichtigsten  Regeln  der  poetischen  Medh 
ein,  bei  Wöchnerinnen,  sobald  sie  nur  die  ge* 
ringsten  Schmerzen  im  Unterleibe  empfinden,  und 
der  Elufs  der  Lochien  nur  im  mindesten  anfängt: 
zu  stocken,  sogleich  zu  Blutausleerungen  zu  schrei¬ 
ten,  und  sich  davon  weder  durch  grofse  Schwa¬ 
che,  noch  starken  Blutverlust  bei  der  Entbindung, 
ja  selbst  offenbare  NervenzufäJle  abhalten  zu  las¬ 
sen.  Man  stellt  nach  den  Umständen  allgemeine 
oder  örtliche  Aderlässe  an.  Letztere  haben  viel* 
leicht  in  keiner  andern  Krankheit  einen  so  ent* 
schiedenen  Nutzen;  man  läfst  sie  auf  die  allgemein 
nen  folgen,  oder  beschränkt  sich  bei  sehr  zart* 
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liehen,  schwachen  Personen  ganz  allein  auf  sie; 
inan  setzt  daher  io  bis  12,  ja  bis  20  Biutigel  auf 
die  am  meisten  schmerzende  Stelle  des  Unterleb 
bes,  bei  stockender  Menstruation  und  stockenden 
Lochien,  an  die  grofsen  Schaamlefzen ,  oder  die 
innere  Seite  der  Schenkel» 

Selbst  die  chronische  Metritis  macht  von  die¬ 
sem  antiphlogistischen  Verfahren  keine  Ausnahme* 
Bekanntlich  werden  gegen  manche  Arten  der 
schmerzhaften,  unordentlichen  Menstruation,  ja 
selbst  die  damit  verbundenen  ICrampfzufälle  ktiln 
lende  Mittel  und  örtliche  Blutausleerungen  em- 
pfohlen.  Wahrscheinlich  thun  diese  häufig  nichts 
anders ,  als  dafs  sie  eine  chronische  Metritis  glück« 
lieh  z er theilen»  Aber  freilich  wenn  schon  der  Aus¬ 
gang  derselben,  die  wirkliche  Verhärtung  statt 
findet,  dann  vermögen  die  Blutausleerungen  nichts 
mehr,  und  dieses  ist  allerdings  immer  schwer  zu 
bestimmen.  Nach  den  hinlänglichen  Blutauslee¬ 
rungen  passen  dann  auch  innere  antiphlogistische 
Mittel,  bei  den  höheren  Graden  Salpeter,  bei  den 
gelinderen  der  Riversche  Trank,  die  vegetabili¬ 
schen  Säuren,  doch  geht  auch  die  Zeit  für  die 
Anwendung  dieser  Mittel  sehr  schnell  vorüber,  ~  Es 
versteht  sich  übrigens,  dafs  Alter,  Eeibesconsdtu- 
tion ,  epidemischer  Charakter  etc.  hier  so  gut  wie 
bei  andern  Entzündungen,  bald  das  antiphlogisti¬ 
sche  Verfahren  einsehränken,  bald  besonders  dazu 
aufiordern, 
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Man  glaube  aber  auch  flicht  wieder  alles 
gethan  zu  haben ;  wenn  inan  hinlänglich  zur 
Ader  gelassen  hat*  und  antiphlogistisch- -verfahren 
ist.  Ja  bei  dieser  Entzündung  dauern,  selbst  mehr 
als  bei  irgend  einer  andern,  hach  hinlänglichen 
Blutausleerungen ,  die  Schmerzen  im  Schoofs  und 
ganzen  Unterbauch,  die  consensueOen  Zufälle 
und  selbst  die  Eieberanfälle  noch  fort/  haben 
aher  jetzt  in  der  R.egel  mehr  eine  deutlich  krarnpf« 
hafte  Natur,  kommen  daher  paroxysmenweise, 
gleichen  mehr  den  Wehen  $  Und  die  Berüh¬ 
rung  des  Bauches  ist  nicht  mehr  so  schmerzhafte 
Es  passen  daher  hier  besonders  erweichende 
antispasmodische  Breiumschläge  ,  aus  Cicuta ,  Öy-. 
oscyamus  mit  Opium  etc. ;  wenn  sie  ander#  wegen 
grofser  Empfindlichkeit  des  Bauches  vertragen 
werden;  das  wiederholte  Auf  legen  erwärmter 
flanellenef  Tücher;  Einreibungen  der  flüchtigen 
Salbe,  Vorzüglich  wirksam  zeigt  sich  nach 
hinlänglichen  Blutausleerungen ,  wenn  dessen  un¬ 
geachtet  noch  stumpfe  fixe  Schmerzen  und  deub-, 
liches  Eieber  Zurückbleiben;  ein  grofses  V fesiifö* 
toriuni  unmittelbar  auf  die  am  meisten  schiner¬ 
zende  Stelle  gelegt.  Alle  diese  äufseren  Mittel 
passen  vorzugsweise,  wenn  der  Grund  der  Gebär¬ 
mutter  entzündet  ist.  Sind  hingegen  mehr  Mut¬ 
terhals  und  Mund  entzündet  $  dann  können  be¬ 
sonders  Einspritzungen  in  die  Mutterscheide  Sehr 
wirksam,  seyn ,  die  indessen  mit  grofser  Behut¬ 
samkeit  gemacht  werden  müssen,  damit  man  hei 


dem  Einbringen  der  Spritze  nicht  an  den 
Entzündeten  Uterus  unsanft  anstöfst.  Es  dienen 
dazu  Absud  von  Chairiillen ,  Flieder*  Älthae- 
Wurzel*  Malven  etc.*  lauwarm  eingespritzt.  iÖei 
Sehr  heftigen  *  mehr  krampfhaften  Schmerzen, 
dienen  Injectiohen  von  Cicütäabsud,  die  man  in¬ 
dessen  doch  nicht  zu  stark  machen  darf,  da  man 
gesehen  hat«,  dafs  selbst  auf  diese  Art  gebraucht, 
der  Schierling  äuf  das  Sensoriüin  wirkt  und  betäubt. 
Sind  wegen  greiser  Empfindlichkeit  der  Scheide 
die  Injectioheh  nicht  gut  anwendbar*  so  lege  man 
wenigstens  einen  in  warmeti  Chamille'näbsüd  ge* 
tauchten  Schwain m  von  Zeit  z\i  Zeit  in  die  Scheide, 
Erweichende  *  beruhigende  Klystiere  werden  sich 
besonders  wirksam  beweisen,  Wenn  die  hintere 
iWänd  des  Uterus  entzündet  ist,  worauf  man  aus 

:  ,  :  ..  .  I 

Tenesmus  und  Schmerzen  in  dem  Darmkanal 

/  r  , 

gthliefsen  kann«- 

War  Erkältung  die  Ursache  der  Metritis,  s& 
sucht  man  nach  hinlänglichen  Rlutäusleeruhgen, 
aber  nicht  eher*  durch  gelinde  wirkende  Diapho- 
retica  j  warmes  Verhalten  *  Wärme  Getränke  *  einige 
jedoch  behutsame  Gäben  essigsäures  Ammonium, 
iiäch  der  Haut  hin  zu  wirken.  Örtliche  Ursachen, 
zurück  gebliebene  Stücken  der  Elacenta,  Verwun¬ 
dungen»  Vorfälle*  Umbeugühgfctij  Uofypeiü  Aus¬ 
wüchse  etc*  des  Uterus  werden  hach  den  flegeln 
der  Ehfbindühgskuhst  ühd  Chirurgie  behandelt. 
Eine  besondere  Rücksicht  Verdienen  auch  accesso- 


rische  Reize  im  Darmkanai.  Sie  finden  besonders 
bei  Wöchnerinnen  häufig  statt,  da  der  Druck  des 
Uterus  auf  den  Darmkanal  ihre  Entstellung  so 

Ungemein  begünstigt  *  und  sie  haben  in  der  Thät 

/  ' 

oft  den  gröfsten  und  alleinigen  Antiieil  an  der 
Entstehung  des  Übels.  Man  erkennt  dieses  aus 
den  bekannten  Zeichen,  des  gastrischen  Zustandes, 
den  prädisponirenden  *  Gelegenheitsursachen  und 
Erscheinungen  (vid.  F .  gastrica) ;  hat  sich  dabei 
aber  wohl  ±\x  hüten,  conSensuelle  AfFectionen  des 
Magens  ,  der  Eeber  Und  des  Darmkanales,  gallich¬ 
tes  Erbrechen  j  Durchfall  *  sehr  belegte  Zunge,  die 
selbst  entzündlich  seyn  können ,  nicht  etwa  für 
Zeichen  wahrer  gastrischer  Unreinigkeiten  zu  hal¬ 
ten  *  und  dagegen  ausleerende  Mittel  anzuwenden? 
welches  besonders  bei  grofser  Heftigkeit  der  Ent* 
zülidung  zu  vermutlich  ist.  Wehn  hingegen  hach 
dütch  Aderlässe  geminderter  Entzündung,  eine 
allgemein  verbreitete  schmerzhafte  Spanhühg  des 
BaUches  hoch  fortdäüert,  das  Eieber  heftiger  bleibt, 
als  dieses  der  LöcalafFectioh  gemäfs  seyn  sollte, 
und  zu  gleicher  Zeit  deutlich  die  gastrischen  Ein 
scheinungeii  hervortreteh  ,  dann  schreite  man  nach 
den  Umständen  zu  der  Anwendung  der  abführen¬ 
den  oder  Brechmittel*  die  liier  oft  die*  trefflich¬ 
sten  Dienste  leisten ,  und  den  Rest  der  Krankheit 
wegnehmeh ,  die  sich  *  bei  ihrer  Unterlassung  danri 
nicht  selten  noch  liititefher  in  einen  fäüligteh, 
nervösen  Zustand  umähdertj  der  in  der  Regel  ei¬ 
nen  tödlichen  Ausgang  herbeiführh  Zum  Brechen 


tvlrd  hier  der  Auhtwurze! »  in  wie&edhokeh  :  Üd- 

<5  ; 

Seien  Gaben*  so  lange  fortgesetzt,  bis  sie  ein  paarmal 
Brechen  erregt  hat*  der  Vorzug  gegeben;  zum.  Ab- 
führen  den  Tamarinden*, 

Auch  in  wahres '  Nerveti-  Und  Fauliieber  geht 
die  Metritis  am  Ende  wohl  über*  vorzüglich  bei 
Sehr  sensiblen  Personen  Und  günstiger  epidemi¬ 
scher  Konstitution.  D  er  Zustand  ist  immer  höchst 
gefährlich,  wahrscheinlich  weil  damit  schon  inne* 
rer  Brahd  verbunden  ist,  erfordert  übrigens  die 
Anwendung  des  Moschus,  der  Säuren  und  ähnln 
Cher  Mittek 

'  :  v  '  >•*  '  *  .  .  -  !  -  ■■  j'  .  **•  «  ■  '  ''  ■ 

Zuweilen  ist,  wie  oben  gezeigt  würde,  die 

‘  fr  '  - 

Entzündung  gleich  zu  Anfänge  mehr  lymphatisch, 
veiios *  gleichsam  catarrhalisch  rheumatisch ,  und 
hängt  dann  immer  mehr  hach  dem  Chronischen, 
hin*  oder  gellt  nach  durch  Blutausleeruhgen  ge* 
ininderter  acuter  Form  in  diese  üben  t)ias  vor¬ 
züglichste  Mittel  ist  hier  das  versüfste  Quecksilber* 
Sogleich  öder  nach  den  Blutausleerungen ,  wenn 
diese  angezeigt  waren»  Zu  gleicher  Zeit  kann 
inan  auch  Einreibungen  von  Quecksilbersalbe  in 
die  Schaamgegend  machen.  Man  verbindet  es  mit 
Opium  und  Kamphef,  Wenn  die  Schmerzen  sehr 
heftig  sind  und  der  Kranke  Sehr  Sensibel  ist. 
Sollte  der  chronischen  Entzündung  eine  eigne  scor- 
butische  *  herpetische ,  venerische,  scröphulöse  etc. 
Schärfe  zum  Grunde  liegen §•  so  wird  diese  nach 
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eignen  'Regeln  behandelt,  Dafs  man  bei  diesen 
chronischen  Entzündungen  ganz  besonders  auf  die 
oben  angeführten  örtlichen  Ursachen  Rücksicht 
nehmen  mufs,  versteht  sich  von  selbst. 

Die  Vereiterungen  der  Gebärmutter  werdet 
nach  den  allgemeinen  Regeln  behandelt,  jedoch 
vermag  die  Kunst  wenig,  der  Natur  mufs  man  die 
Hauptsache  überlassen.  Hat  man  zu  vermuthen, 
dafs  der  Eiter  in  der  Hole  der  Gebärmutter  ist, 
so  darf  man  nichts  thun,  als  durch  Einspritzungen 

t 

von  warmen  Wasser  die  Entleerung  des  Abscesses 
zu  befördern  suchen»  Eben  dieses  geschieht, 
wenn  der  Abscefs  an  dem  Muttermund  oder  Hals 
sitzt.  Die  fleissige  Reinigung  der  Scheide  durch 
täglich  wiederholte  Einspritzungen  ist  hier  übri¬ 
gens  ungemein  nöthig,  damit  der  Eiter  nicht  in 
den  Falten  derselben  sitzen  bleibt  und  scharf 
wird.  Der  allgemeine  Zustand  erfordert  dabei  die 
nährend  -  stärkende  Methode. 

Die  Behandlung  der  Verhärtungen  wird  selten 
mit  Glück  unternommen,  noch  eher,  wenn  sie  die 
oben  angegebene  gutartige  Form  haben,  am  we¬ 
nigsten,  wenn  sie  den  Namen  der  wahren  Scirrhen 
verdienen.  Flier  mufs  man  sich  meistens  darauf 
beschränken,  dem  schnelleren  Fortschreiten  des 
Übels  Grenzen  zu  setzen.  Zuerst  mufs  man  su¬ 
chen  ob  irgend  eine  bestimmte  Gelegen  heitsur- 
sache  ausfindig  gemacht  werden  kann,  unregel- 
mäfsige  Gicht,  Hämorrhoiden,  Scropheln,  Syphi- 
/.  X  x 
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lis  etc.,  gegen  die  man  dann  agiren  mufs,  und 
wo  man  sich  am  ersten  einen  günstigen  Erfolg 
versprechen  darf.  Ist  dieses  nicht,  so  braucht 
man  die  sogenannten  auflösenden  Mittel  empirisch. 
Unter  diesen  steht  das  Quecksilber  oben  an,  man 
wählt  versiifstes  Quecksilber  täglich  3 mal  zu  Gr.  ß 
bis  j,  aber  lange,  Wochen  und  Monate  fortge¬ 
setzt,  bis  es  auf  die  Mundhöle  wirkt,  oder  auch 
Elahnemannscbes  Quecksilber  zu  Gr.  -J  dreimal  täg¬ 
lich.  Dem  zunächst  steht  die  Belladonna  in  ei¬ 
nem  grofsen  Ruf,  allenfalls  mit  Mercur  in  Verbin¬ 
dung,  oder  abwechselnd  mit  ihm,  imgleichen  die  Ci- 
cuta,  das  Ammoniacgummi ,  das  vegetabilische  Lau¬ 
gensalz  etc.  Alle  diese  Mittel  erfordern  indessen  ei¬ 
nige  Behutsamkeit,  sie  erregen  in  der  That  zuwei¬ 
len  durch  ihren  Reiz  neue  Entzündung  in  der  Ver¬ 
härtung,  und  können  daher  selbst  den  Übergang  in 
offenes  Krebsgeschwür  befördern.  Die  inneren  Mit¬ 
tel  kann  man  noch  zweckmäfsig  durch  äufsere  unter¬ 
stützen.  Dahin  gehören  warme  Bäder  aus  einem 
schwachen  Aufgufs  von  Herba  hyoscyami ,  cicutae , 
bcUadoTinae  bereitet,  Schwefelbäder,  Injectionen  der 
nämlichen  Aufgüsse  in  die  Mutterscheide;  Einrei¬ 
bungen  der  Mercurialsalbe  ins  Perinäum  und  den 
Unterleib  etc.  So  viel  als  möglich  warm  muls 
der  Unterleib  stets  gehalten  werden.  Dabei  mufs 
die  Kranke  eine  zweckroäfsige,  nährende,  jedoch 
leichte  Diät  führen,  sich  mäfsige  Bewegung  in 
freier  Luft  machen,  besonders  niederdrückende 


Gemüthsaffecten  meiden,  die  entschieden  nach¬ 
theilig  auf  das  Übel  einwirken ,  und  dagegen  sich 
eine  heitere  Gemiithsstimmung  zu  verschaffen  su¬ 
chen.  Bilden  sich  neue  Entzündungen,  so  tritt 
ein  antispasmodisches  Verfahren,  besonders  der 
Gebrauch  des  Opiums  ein,  und  zuweilen  wer¬ 
den  selbst:  kleine  örtliche  Aderlässe  erfordert. 

Bei  schon  wirklichen  Krehsgesch  wären  ist  fast 
alle  Hoffnung  verlohren.  Man  mufs  allein  das 
Krebsgeschwür  reinigen,  dadurch  den  jauchigten 
Ausflufs  zu  mindern  suchen,  und  machen,  dafs  es 
nicht  zu  schnell  um  sich  greift,  und  die  nahe  lie-  ' 
genden  Theiie  ergreift.  Dazu  sind  besonders  In— 
jectionen  von  einer  Auflösung  des  grünen  WalJ- 
nufsschaalenextractes ,  des  Schierlingextractes,  des 
Weidenrindenextractes  mit  Kalkwasser,  eine  Chi- 
narindenabkochung  etc.  empfohlen  worden.  Den 
unangenehmen  Geruch  verbessert  am  besten  noch 
der  ausgeprefste  Saft  der  gelben  Rüben.  Gegen 
heftige  Schmerzen,  die  fast  nie  fehlen,  dient 
Opium  innerlich  und  äufserhch,  mit  dem  man 
aber  freilich  bald  zu  sehr  grofsen  Gaben  steigen 
mufs,  wenn  es  helfen  soll.  Das  sich  bald  einstel¬ 
lende  schleichende  Fieber  wird  nach  eigenen  Re¬ 
geln  behandelt.  Stellen  sich  starke  Hämorrhagien 
ein,  dann  dienen  horizontale  Lage,  Säuren,  Zimmt- 
tinetur  etc.  Sie  raffen  übrigens  den  Kranken  oft 
sehr  schnell  weg.  Höchst  merkwürdig  ist  endlich 
noch  die  in  neueren  Zeiten  einigemale  mit  Glück 
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unternommene  Exstirpation  des  Gebärmurterkreb- 
ses  von  Osiander  (Hufeland 's  Journ.  Bd.  g. 
St.  3.  p.  123.  Göttingische  gelehrte  Anzeigen 
S.  1300).  Sie  findet  natürlich  nur  statt,  wenn 
der  Muttermund  und  Hals  ergriffen  ist. 


D  r  u  c  k  f*e  !i  I  e  r 

v  • 

die  man  zu  v  e  r  b  e  s  s.  e  r  ’u  bittet. 
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Seite  4  Zeile  6  v.  u. 

» 

'  ‘  V  ;V  "  •  4  ;  • 

statt,  für  unter,  lies:  unter. 

— 

34  —  r4  v*  °* 

—  Herbstes  J.  Märzes. 

— 

34  —  16  v.  o. 

- —  Septembers  1.  Decembers. 

7 

35  —  ii  v.  o. 

— -  stationär ea  1.  stationaria. 

35  — -  4  v-  u • 

—  interourrens  1.  intercurrenst 

< — 

36  —  io  v.  u. 

—  sporatische  1.  sporadische. 

— 

—  —  g  v.  u. 

—  sporatica  1.  sporadica. 

— 

—  —  6  v  u. 

* —  sporatischen  1.  sporadischen. 

49  —  7  v-  u- 

——  'vtno  as  1.  ' venpsae . 

— 

ßo  —  IV.  o. 

i— ~  gastricas  1.  gastricae. 

. — 

5i  —  i  v.  o. 

—  dieser  1.  dieses. 

— 

-  —  IO  V,  o, 

— *  asihenica  1.  sthenica . 

- — 

53  —  3  v.  o. 

—  sind  1.  ist. 

— 

So  —  8  v.  u.x 

—  inßammatorea  1.  infiammatoria. 

— 

8i  —  io  v.  o. 

—  ßaccarum  1.  ßoccorum. 

— 

g4  —  6  v.  u. 

_  ?vj  lies  3vj. 

- 

- 5  v.  n. 

—  gi]  lies  oij. 

— 

g5  —  ii  v.  u. 

—  F-risel  1.  Friesei. 

— - 

n5  —  3  v.  u. 

—  inßammatorea  1.  inßämmatoria. 

— 

122  -  2  V.  o\ 

—  Continua  1.  Continua, 

— 

i45  —  8  v.  U. 

—  cautus  1.  contus. 

— 

lgI  —  9  V.  U. 

— -  pyroolonsum  1.  pyro  -  oleosum. 

— 

242  —  5  v.  u. 

— •  ist  1.  sind. 

— 

248  —  12*  v.  u. 

■—  derselben  1.  der  so  eben. 

— 

260  —  3  v  u. 

—  nun  1.  nur. 

— 

3n  —  i5  v.  0. 

—  dieser  1.  diese. 

- — 

34o  —  14  v.  0. 

—  pkiegotomiae  1.  phleiotomiae. 

— 

341  —  i4  v-  u* 

- —  senil/,  1.  scill. 

— 

38o  —  4  v*  u* 

— ,  der  1,  die. 

— 

391  - —  I  V.  U. 

—  der  1.  die. 

a r~ 

396  —  3  v.  0. 

—  an  1.  on, 
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Seite  475  Zeile  8  v.  u.  statt,  hart,  lies:  hohl 
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479  ~ 

3  r. 

u.  - 

— 

484  — 

IO  V. 

0.  — 

— 

548  — 

6  v. 

0.  — 

— 

—  — 

5  v. 

u.  - 

— 

557  — 

II  V. 

u.  — 

— 

57*  ~ 

3  v. 

u.  - 

— 

593  — 

11  v. 

u.  - — 

— 

624  — 

IO  v. 

0.  — 

sagt  1.  setzt. 

V  1 

so  wie  l.  selbst, 
dcoh  1.  doch, 
dentlich  1.  deutlich, 
bisweilen  1.  bei  weiten, 
senigten  1.  sehnigten, 
statt  finden  1.  statt  findet. 
litantriplicis  1,  lithontriplicis . 
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